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1. 


Se, huſſah, Ho! Die Jagd ift los, 

Die Jagd zur See, und pfeilichnell ſchoß 

Wie durch Die Luft durchs Meer der Kahn — 
Bluträcher folgten feiner Bahn. 


Dana. 


Die fchneidend Falten Nordoftwinde, welche in den 
nördlich gelegenen Küftenftaaten der Union von Nord» 
amerifa den Anbruch des Frühlings zu verzögern pflegen, 
hatten im Jahre 1675 länger als gewöhnlich geweht. Die 
dichten Forfte, welde damals den Boden der Kolonien 
von Neu-England noch überreichlich bededten, waren big 
in den Monat Mai hinein mit Schnee und Ei angefüllt 
geweſen. Erft die zweite Häfte diejes Monats hatte mildere 
Lüfte gebracht, und unter der Einwirkung einer wolfenlojen 
Sonne war dem raſch weichenden Winter die Jahreszeit 
der Blüten auf dem Fuße gefolgt. Die zahlloſen Flüſſe 
und Bäche jandten wieder feſſellos ihre raufchenden Wafler 
aus dem Dunkel der Wälder hervor und dem Meere zu; 
die Vegetation erwachte mit der diefem Lande eigenthüm- 
lichen Raſchheit, das junge Grün fchlang fein fröhliches 
Neb binnen weniger Tage über unermeßliche Länder- 
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itreden hin, Buſch und Kraut ſchlugen unter'm Sonnen— 
fufle die Blütenaugen auf und in den lauwarmen Nächten 
fang der Whippoor=- will, die Nachtigall der transatlan- 
tiichen Hemilphäre. 

Die Morgenjonne des erjten Juniſonntags leuchtete 
vol und Har ob dem Long-Island-Sund und überfäete 
die von einer fanften Brije gefräujelte Wafferflähe von 
Blod- land an bis hinab zur Mündung des Hudion, 
wo jeßt eine der größten Städte der Welt ihre menſchen— 
wimmelnden Straßen Hinftredt, mit purpurnen und gol- 
denen Lichtern. Wem es vergönnt gemwejen wäre, Die 
ganze Länge und Breite diefer prächtigen Waſſerſtraße 
aus der Vogelperjpeftive zu überbliden, würde fie in fo 
feierliher Einfamkeit und Ruhe gejchaut haben, ala ob 
noch nie ein Kiel dieſe Fluten durdhichnitten hätte. Auch 
da3 langhingeftredte, von zahlreihen Buchten und Fluß- 
mündungen durdhichnittene Geſtade von Konneftifut zeigte 
allmärts die erhabene Stille der Wildniß. Auf den Wäl: 
dern, deren Saum fo weit ans Ufer vortrat, daß Die 
Wipfel der Bäume fi) in den purpurnen Waflern Ipie- 
gelten, lag ein heiliges Schweigen, gleichjan: eine Sabbath 
ruhe, al3 Hätte ficy die Ehrfurcht vor den Sagungen einer 
Religion, welche exit vor einer furzen Reihe von Jahren 
in diefe früher nur ven dem flüchtigen Fuße des jchweifen- 
den Indianers betretenen Einöden verpflanzt worden, auch 
der Natur mitgetheilt. Man gewahrte von der See aus 
längs. der ganzen Küfte fein Zeichen menjchlicher Thätig- 
leit. Man hätte fogar das VBorhandenfein von Menjchne 
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auf diejen Geſtaden verneinen künnen, denn wenn auch die . 
genannte Kolonie damals ſchon eine namhafte Anzahl 
von größeren und Eleineren Anfiedlungen in fich faßte, jo 
lagen diejelben doc insgeſammt zu verjtedt in tief ein= 
ihneidenden Buchten oder zu tief in den Wäldern oder 
zu weit hinauf am Konnektikut und an den ihm zins— 
baren oder parallel ftrömenden Flüſſen, al3 daß fie einem 
zwijchen dem Feſtland und Long⸗-Iſland Hinfegelnden 
hätten leicht ind Auge fallen fünnen, namentlich zu einer 
Stunde, wo, wie mit Beftimmtheit behauptet werden kann, 
ſämmtliche Bewohner der Anfiedlungen aller Berrichtungen 
des gewöhnlichen Lebens ſtrengſtens fich enthielten, um in 
ihren jhmudlofen Berfammlungshäufern, für welche da3 
ſtolze Wort Tempel in mehr als einer Beziehung nicht paßte, 
einem religiöfen Bedürfnifje zu genügen, defien Befriedigung 
fie fo weit von den Sigen ihrer Väter hinweg, über das 
MWeltmeer und in die Schatten der Urwälder getrieben hatte, 

Ta aber da3 Drama, deifen Scenen wir dein Augen 
des Lejer zu entrollen im Begriffe find, der handelnden 
Perfonen bedarf, jo verjegen wir ihn von der Meerenge, 
auf welche wir zuerit feine Aufmerkſamkeit richteten, auf 
eine female Landzunge, welche oftwärt3 von der breiten 
Mündung des Fluſſes Pawkatuck ziemlich weit in die See 
voripringt. 

Diejer Ort hatte ganz das Anſehen jungfräulichen 
Bodend. Die unbedeutende Brandung brad) fih mit faum 
hörbarem Geräufh an den Kiejeln des flachen Ufers, 
welches fie mit einem Streifen weißen Schaumes ſäumte. 
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Friſchbelaubtes Gejtrüppe netzte feine üppigen Ranfen im 
Waller und z0g in feinen taujendfachen Verſchlingungen 
eine, wie e3 fchien, undurchdringlide Mauer um die Wur- 
zeln der gewaltigen Stämme, die weiter landeinwärts fich 
erhoben und deren in einander greifende Kronen eine 
düjtere Wölbung bildeten, welche faum da und dort einem 
Sonnenftrale den Zugang geftattete. 

Auch hier herrſchte die Stille, welche allum auf Land 
und Meer lag; allein fie follte bald unterbrochen werden, 
wenn auch nur leije, leiſe. Ein Heiner Vogel, der pidend 
und fchnabelwegend auf einem Zweige des Strandgebüfches 
jaß, flog plöglich erjchredt empor und davon. Bu feinen 
Füßen war ein leichtes Geräufch hörbar geworden, welches 
man etwa auf Rechnung eines Heinen Wildes fchreiben 
-Tonnte, das fi durch Strauh und Dorn vorfidhtig dem 
Ufer zudrängte. Indeſſen erjchien e3 nicht an demſelben 
und das leichte Geräuſch veritummte wieder. Doch fchon 
in der nächſten Sekunde wurden die Zweige eines Sumadh- 
bufche3, deſſen Wurzeln die See beipülte, von unfihtbaren 
Händen auseinandergebogen und in der Deffnung erichien 
der glattgefchorene, braune Kopf eines Indianers, defjen 
funfelnde ſchwarze Augen die Wafjerfläche vor ihm zur 
Rechten, zur Linken und geradeaus blitichnell überblicten 
und ausſpähten. Nachdem er fich von der Einſamkeit der 
See überzeugt hatte, erweiterte er die Deffnung im Ge— 
ftrüppe fo weit, daß er die nadten Schultern dem Kopfe 
folgen Iafien konnte, und verharrte dann, auf dem Bauche 
liegend und das Gefiht nur wenige Zoll über da Waſſer 
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erhoben, mit der Geduld eines indianifchen Spähers wohl 
eine Stunde lang in einer Stellung, welche der einer auf 
Beute lauernden Schlange nicht unähnlich war. 

Endlich ſchien er in der That das Nahen einer Beute 
oder einer Gefahr zu Hören oder zu mittern, denn er 
dehnte jeinen Hals vorwärts, feine Nafenflügel erweiterten 
fih, feine Ohren ſpitzten fich lauſchend und feine Augen 
bobrten brennend rechtshin am Uferfaum hinab. 

Seine fcharfen Sinne Hatten den rothen Mann nicht 
getäujht. Eine Heine Barke fam mit gejchwellten Segel 
Hinter einem Vorſprunge der zadigen Küſte hervor und 
fuhr, wenige Klafter vom Ufer entfernt das Waller durch⸗ 
ftreichend, ziemlich rafch gegen die Landzunge herauf, an 
deren äußerftem Ende der Indianer im Verſtecke lag. 

Der Wilde jchien feine Feindſeligkeit gegen die Be— 
mannung des Kahnes im Schilde zu führen. Er zog 
Schultern und Kopf in den Buſch zurüd und begnügte 
fih, Hinter dem Laubwerf hervor die Leute in dem Fahr: 
zeuge zu muftern. Er vergewiſſerte fich, daß es drei Per⸗ 
onen waren: ein Greis, ein Mann in reiferen Jahren, 
welcher das Steuer des Schiffleins lenkte, und ein junges 
Mädchen, alle drei der weißen Raſſe angehörend. Etwas 
wie Freude flammte in den Augen des rothen Spähers 
auf, aber er verrieth feine Empfindung durch feinen Laut 
und bewegte nicht einmal die Lippen. Mit einer Bor- 
fiht, die feinen Zweig unter ihm fnaden ließ, kroch er 
rüdwärts durch das Gefträuhe, dann richtete er ſich 
im Schutze deſſelben behutſam auf und eilte hierauf 
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mit der Schnelligkeit des gejagten Hirſches forfteine 
wärt3. 

Die drei im Kahne hatten von der Anwejenheit der 
Rothhaut auf dem Ufer und von ihrem Verſchwinden nicht 
dag geringfte bemerft und fuhren arglos an der Land- 
zunge vorüber. Sie waren jedody noch nicht viel über 
eine Seemeile weiter gen Often zu gejegelt, als fie er» 
fahren jollten, daß ihre Küftenfahrt in der Morgenftille 
des Sabbath3 keineswegs fo unbeachtet geblieben, wie fie 
vielleicht gewähnt und jedenfalls gewünfcht hatten. Denn 
fie waren Flüchtlinge, ja, und zwar Flüchtlinge, die fchon 
manden Tag lang vor unerbittlihen Verfolgern her ge» 
flohen waren, geflohen über Meeresbuchten und Ströme, 
durch Sümpfe, pfadlofe Wälder und das Geftrüppe der 
Prairien, unabläffig gehegt von der weit unten am Long« 
Iſland⸗Sund liegenden Kolonie Newhaven big nad) Bran⸗ 
ford, von da nah Haddam am Konneltifut, von da nach 
Norvich am Shetudet und jebt von Southorton an der 
Mündung des Parfatud. die Südfüfte des Naraganfetter« 
landes entlang. Geſtern Abend Hatten die Verfolger die 
Spur der Flüchtlinge verloren, und fie würde ihnen ver⸗ 
foren geblieben fein, wenn nicht die Spürfraft eines Ein— 
geborenen — eben des Späher® auf der Landzunge — 
ihnen zur Hilfe gefommen wäre. Tie Zäger hatten das Wild 
überjagt, das heißt, fie hatten in ihrer Ungemwißheit und 
ihrem Eifer die Flüchtlinge überholt, welche die Nacht in 
einer verborgenen Bucht der linken Seite der Pawlatuck⸗ 
mündung zugebradt. Beim erjten Tagesgrauen hatten fie 
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ihre Barte aus dem ihilfbewachjenen Berſtecke hervor im 
See gebracht und fuhren nun mit günftigem Winde und: 
mit einem verhältnigmäßigen Gefühle von Sicherheit an 
der Küſte Hin. 

Indeſſen jollten fie, wie fchon angedeutet worden, nur: 
zu bald erfahren, daß die Jagd auf fie keineswegs auf» 
gegeben war. 

Das kleine Fahrzeug hatte wieder Die Spibe eine3- 
der zahlreichen Landausläufer diefer Geſtade umfahren 
und verfolgte dann aufs neue feinen nordöftlichen Kurs, 
als in feinem Rüden ein Boot aus der Mündung eines 
srüftenfluffes Hervorihoß und, faum in der offenen See 
angelangt, feinen Bug dem Stern des voranjegelnden 
Fahrzeugs zufehrte. 

Dieſes Boot ward von vier matrojenmäßig ausſehen⸗ 
den Männern gerwdert. Ein fünfter, noch jung an Jah— 
ren, hielt das Steuer, ein jechäter, deſſen grauer Bart. 
jein Alter bezeugte, jtand im Mordertheil der Barfe, neben 
dem Indianer, weldden wir vorhin anf der Landzunge: 
belaujchten. Der Anzug des Graubartes und des Steuers 
mannes war der mwohlhabender Bürgersleute jener Zeit. 
Sie waren in feine® Brabantertuch gefleidet und trugen 
über dem langſchöſſigen Wams einen furzen Mantel. 
Wer da weiß, wie die Mitglieder der damaligen religiöjen 
und politischen Parteien in Schnitt und Farbe der Klei— 
dung fich zu unterjcheiden liebten, wird leicht den Wink 
verftehen, daß die beiden Männer in beiderlei Beziehung 
der düſtern, ftrengen Tracht der puritanifchen Koloniften 
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von Neu-England nicht huldigten. Sie Schienen auf einem 
nicht gefahrlojen Unternehmen begriffen zu jein, wenig: 
jten3 deuteten die Waffen, womit fie fich verjehen, bars 
auf. hin, daß fie auf alle Fälle gefaßt waren. Jeder der 
beiden trug ein Baar der ungeſchlacht langen Piſtolen im 
Gürtel, welche die Reiter Kromwell's und die Kavaliere 
Karl’3 I. in fo vielen Treffen auf einander [osgebrannt 
hatten; jeder Hatte feinen Stoßdegen an der Seite und 
- am Fuße der Maftitange lagen zu augenblidlihem Ge⸗ 
brauche bereit vier oder fünf der fchwerfälligen Feuer— 
gewehre, deren Handhabung einem jeden Soldaten unferer 
Zeit einige Schwierigfeit verurjachen dürfte. Die Ma- 
trojen hatten das kurze, breite Entermeſſer ihres Gewerbes 
im Gürtel fteden und ſahen ganz darnach aus, ala wüßten 
fie bei Gelegenheit den geeigneten Gebrauch von diefer im 
Handgemenge fchredlichen Waffe zu machen. 

Als das Fahrzeug, von Fräftigen Nuderjchlägen ge— 
trieben, zuerst Hinter den Weiden und Binfen der Zluß- 
mündung berbvorgeglitten, ftredte der Andianer den Arm 
aus und deutete mit einem lafonifchen, aber ausdrudsvollen 
Hugh! auf den Nahen der Flüchtlinge, welcher in der 
Entfernung einer halben Seemeile dahinjegelte. 

„Sa, hughe nur, Nothhaut”, verjeßte der neben dem 
Sohn der Wildniß ftehende Weiße. „Hughe nur, Haft ein 
Recht dazu, Gott verdamm’ mid! Hatten die Fährte der 
bfutigen Schurfen total verloren, ald du fie wieder auf» 
ſchnüffelteſt. Siehſt du, Tom Kirk“, fuhr er fort, indem 
er fich rüdwärt3 zu dem jungen Mann am Steuerruder 
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wandte, „ſiehſt du nun, daß das rothhäutige Ungeziefer 
manchmal auch zu etwas taugt?” 

„Ah bah, Mafter Kellond”, entgegnete der Anges 
redete, „ich dente, ’3 war eben feine Hererei nöthig. — 
Sagte Euch ja geitern Abend ſchon, wir brauchten nur 
die See zu halten, um unfere Leute wieder zu Gejicht zu 
befonımen. Und da haben wir fie jebt und zwar auf 
’ner offenen Straße, die ich mir nicht genug loben kann 
nad) dem tagelangen Herumfriechen in Wald und Sumpf 
und all der Eothigen Zeufelei. Sag’ Euch, Maiter, hatt’ 
e3 ſchier überdid, dieg verdammte Herumfriechen. — Seht 
nur mal meine oder Eure eigenen Kleider an — iſt ein 
rarer Anblick! Gerade herausgejagt, wie '3 einem ehe— 
maligen Lehrburſch von Altlondon zukommt, ich will mich 
Hängen laſſen, wenn ich mih um König Karl's willen zu 
dieſer wilden Gänfejagd hergegeben. Es geichah bloß um 
Euretwillen —“ 

„Und mehr no um Effie'3 willen, Tom.“ 

„Run ja, ih will's nicht leugnen. Effie ift ein 
Ichönes Mädchen und hat mir's angethan, die kleine Here. 
Wäre fie nur ein bißchen weniger hochmüthig, Maſter 
Kellond, denn ich ſag' Euch, Euer Töchterlein weiß ſich 
zu fpreizen wie 'ne Herzogin im Iuftigen Altengland.“ 

„Das wird fih geben, Tom. Dad hochmüthigſte 
Süngferchen tanzt nad) der Pfeife des Mannes, wenn's 
ein rechter Mann ift. Und dann darf Effie wohl mas 
auf fih halten, folt’ ich meinen; denn gelingt unfer Yang, 
fo fehren wir alle nach England zurüd, ich erhalte, was 
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mir verijproden ijt, und da3 reiht Hin, Effie in den 
Stand zu jegen, daß fie mit jeder Aldermanzfrau wetts 
eifern fann. Ich erleb’3 noh, Tom, daß du dich felber 
mädtig freuft, wenn du dein Weibchen Effie in Sammet 
und Seide durch die City ftolziren ſiehſt.“ 

„Hm, Mafter*, erwiderte Tom Kirf und ließ für 
einen Augenblid dag Steuerruder fahren, um fich bedenk⸗ 
fih Hinter dem Ohre zu fragen, „was Ihr von der 
Heimkehr nach Altengland jagt, ift mir ganz aus der 
Seele geſprochen, denn ich bin diejeg Landes hier, des 
Landes der Heiligen, wo man vor Langeweile jtirbt, von 
Herzen überdrüſſig. Was aber Effie betrifft, jo fürcht’ 
ih, das vertradt launiſche Geſchöpf wird fih, wenn Ihr 
erjt wieder im Befig Eures Haujes in der City feid, nad 
einem andern freier umfehen, etwa nad) jo 'nem luftigen, 
Iumpigen Kavalier, der Schmadtloden trägt, auf der 
Raute Fimpert und —“ 

„Und deſſen verpfändete, halb in Trümmern liegende 
Burg ih mit meinem fauererworbenen Geld einlöfen 
müßte, nicht wahr? Mad’ dir doc) kein ſolch dummes 
Zeug vor, mein Junge. Tu haft mein Wort, Effie wird 
dein Weib, jobald wir dieſes Unternehmen glüdlih zu 
Ende geführt; dann verlafien wir dieſes Yand voll rothen 
Ungeziefer® und näjelnder Puritaner und maden ung 
daheim gute Tage.” 

„Wohl, und der Teufel Hole die ftugohrigen Schufte, 
bie uns verhinderten, unſer Geſchäft ſchon vor acht Tagen 
abzuthun. Hattet Ihr nicht des Königs Befehl und 
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Siegel in der Taſche, Mafter, und konnten wir nicht 
ſchon drunten in Newhaven die Hand auf den Fang deden, 
wenn ung die verdammten Pjalmenorgler nur einigermaßen 
dehülflich gewejen wären?“ 

„Allerdings, und ich bin fogar überzeugt, daß Ddieje 
eingefleiichten Rundföpfe ihren fauberen Geſinnungsgenoſ—⸗ 
jen zur Flucht verholfen haben, während fie ung mit 
nihtigen Einwänden Hinhielten. Sagte mir doch der Go— 
vernor Leete, als ich ihn endlich geradezu fragte, ob Die 
Kolonie den Befehl des Königs reſpektiren wolle, fie ehr: 
ten freilih Se. Majeftät, aber fie hätten zarte Gewiſſen, 
wa3 fo viel heißen wollte als: jie würden thun, was ihnen 
beliebte. Und als ich weiter fragte, ob fie Se. Majeität 
den König anerfennten, erwiderte der unverjchämte ſtutz⸗ 
ohrige Hund, fie möchten vor allen Dingen willen, ob 
Se. Majeſtät fie anerfennte.“ 

„Ich will mich in eine Feldfchlange laden Laflen, 
wenn das nicht entichieden nad) dem alten Noll fchmedt.“ 

„Freilich, freilih! Die Leute in diefem Lande reden 
und thun, als wäre der alte Noll, der jet, Gott fei 
Dank, Ion lange in der Hölle bratet, noch immer Lord- 
proteftor von England. Sch ſag' dir, Tom, ed muß 
ein tüchtiger Bejen über Neu-England gehen, um all den 
puritanifch » republifanijchen Unrath megzufehren. _ Aber 
laſſ' mic) nur erjt wieder drüben fein, und ich will mid) 
felber einen Rundkopf fchelten laſſen, wenn ich nicht aus 
dem, was ich in dieſem Lande der Heiligen, unter dieſen 
Pilgern der Wildniß, wie die Schufte fi nennen, gejehen 
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und gehört habe, einen Strid zu drehen weiß, ftarf genug, 
um allen Sefktirern und Hochverräthern den Hals zuzu—⸗ 
ihnüren. — Doch was iſt das?“ unterbrach fi Mr. Kel- 
lond. „Wir ſchwatzen hier wie zwei alte Weiber und in- 
zwiſchen vergrößert fi) der Zwiſchenraum zwiſchen ung 
und den Flüchtigen eher, als er ſich vermindert. Hollah, 
Burjche“, fügte er zu den Matrojen gewandt hinzu, „greift 
aus mit den Rudern und vergekt nicht, daß ich ver- 
ſprochen, Eure Hände mit Silber zu füllen, jobald wir 
das Boot dort eingeholt Haben werden.” 

Andem er jo ſprach, ging er aus dem Stern des 
Boote, wo er während des vorhergehenden Geſpräches 
neben dem Freier der „vertradt launiſchen“ Effie geſtan⸗ 
‚ ben, wieder nach vorn und fchaute eifrigft nach dem Fahr- 
zeuge der Flüchtlinge aus, welches mit Windegeile über 
die Wogen binflog. 

„Bei der fchwärzlichen Gefichtöfarbe Seiner geheilige 
ten Majeſtät“, rief der ungeduldige Verfolger aus, „fie 
gewinnen immer mehr Vorſprung. Was meinft du, 
Rothhaut ?* | 

Der Indianer, welcher mit der feiner Rafje in Augen= 
bliden der Ruhe eigenthümlichen Apathie auf dem Boden 
der Barfe jaß, begnügte jih, ohne den Kopf zu wenden, 
in feinem gebrochenen Englijch zu ermidern: 

„Wamatuf nichts verjtehen von weißen Mannes 
Kanoe.“ 

„Aber, zum Henker, ſie waren uns doch nur wenige 
Klafter voraus, als wir aus dem Fluſſe hervorkamen, 
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und jet wird die Entfernung zwilchen uns immer größer, 
obgleich der nämliche Wind unjer Segel füllt, welcher das 
ihrige bläht, und wir vier Ruder Haben, während fie im 
beiten Fall nur zwei in Bewegung feßen können.“ 

„Mit Eurer Erlaubniß, Mafter“, nahm einer der 
Matrojen dad Wort, „das Ding fommt mir fchon lange 
nicht recht geheuer vor. Sch Hab’ mir von dem Boots— 
mann auf der guten alten Brigg Königin Mary mal 
“jagen Iafjen, daß alle Anhänger des alten Noll von ihrem 
Herren und Meifter das Geheimniß ererbt hätten, den - 
Böſen ſich dienftbar zu machen, und —“ 

„Ah bah, papiftifcher Unſinn!“ unterbrach Kellond 
den Sprecher und bewies durch diefen Ausruf, daß er 
von den freigeifterifchen Anfichten, welche am Hofe Karl's I. 
gäng und gäbe waren, nicht unberührt geblieben war. 

„Na, na“, fagte ein zweiter Matroje. „Allan ftedt 
freilich von Altfchottland her in feinem Papismus, das 
muß wahr fein. Jedennoch, Mafter, muß jeder ehrliche 
Seemann mwifjen und glauben, daß der Zeufel zur See 
noch ärger wüthet als auf dem feiten Lande.“ 

„Auch du, Bill?" verfegte Kellond ärgerlih. „Nun, 
glaube, was dir Spaß macht, aber forge dafür, daß 
diefe verdammte alte Schachtel von Boot jchneller vor» 
wärts fommt.” 

BiN ließ fein Ruder fahren, ftand auf und prüfte 

mit der Micne eines erfahrenen Schiffer Wind und Wetter. 
An viefem Augenblide ſchlug das Segel träge und 
flappig an den Daft. 
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„Berdammt!” fchrie Kellond. „Auh da3 noch? 
Der Wind hört auf zu blafen.” 

„Ei, Mafter”, jagte Dill, wieder zum Ruder grei- 
end, „das 1ft’S gerade, was wir brauchen. Rechne, wenn 
uns der Wind ausgeht, geht er auch denen dort vorn 
aus. Wir aber find die Stärferen, und wenn die faule 
Rothhaut und, nehmt’3 nicht krumm, auch Ihr, Meafter, 
ein Ruder nehmen mwolltet, fo müßt’ es doch mit allen 
Satanafien der fiebzehn Höllen zugehen, wenn wir nicht 
- dald ein Wort mit den Herren fprechen jollten, auf deren 
nähere Bekanntſchaft Ihr fo erpicht ſeid.“ 

In der nächſten Sekunde war das nußlojfe Segel 
niedergelaffen, und von ſechs Rudern vorwärtd ges 
ftoßen,, folgte die Barke eiligft dem Fahrwaſſer der 
Flüchtlinge. 

Bon Weiten nah Oſten ftreichend ſchwellte die Brife 
in ihrem Verhauchen das Segel des voranidiffenden Boo⸗ 
tes noch einige Minuten, nachdem die Verfolger das ihrige 
Schon Hatten einziehen müſſen. Diejer Umftand ließ den 
Zwiſchenraum zwifchen den beiden Booten noch eine Weile 
unvermindert erjcheinen, allein bald zeigte es ih, daß 
Bill rıchtig gerathen, als er die Windftille einen glück— 
lihen Zufall nannte. Die verfolgende Burfe rüdte der 
verfolgten allmälig näher. 

„rauf, Burſche!“ rief Kellond mit wilden Froh—⸗ 
locken; „jie können ung nicht mehr entgehen. Legt Euch 
auf die Ruder, es gilt den Dienit Sr. Majeftät und 
eine Handvoll Piafter.“ 
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Tom Kirk ftand auf, ohne das Steuer aus der 
Hand zu geben, und Iugte fcharf nach der gejagten 
Barfe aus. 

„Sie haben uns bemerkt”, fagte er, „und, beim 
Himmel, fie halten auf das Land zu, wahrjcheinlich um 
wieder in den verfluchten Wäldern Zufluht zu fuchen. 
Mag ich jelber erſchoſſen werden, wenn ich nicht meine 
Büchfe mit ihnen Sprechen laſſe, bevor fie und wieder in 
das hölliſche Baumlabyrinth entichlüpfen.“ 

„Das wirft du bleiben laſſen, Tom“, verjebte 
Kellond. „LXebendig müſſen wir fie haben, weißt du. 
Das wird das Herz Sr. Majeität ganz anders erfreuen, 
als wenn wir dem königlichen Herrn nur fagen könnten, 
die beiden Bluthunde wären an irgend einer namenlojen 
Küſte von Neu England von ung niedergemacht worden. 
Auch hat e3 gar nichts zu jagen, wenn fie jich wieder in 
die Wälder machen, denn wir haben jegt die Rothhaut 
da bei ung, welde ihre Spürfraft bereit3 bewieſen bat. 
Sn den Wäldern fünnen wir die Flüchtlinge bejjer be- 
ſchleichen als auf offener See und gefahrlofer obendrein.” 

BBeſchleichen, Maſter!“ verjegte der junge Mann 
unwillig. „Das ift nicht meine Sade. Ich will fie 
nicht beichleichen, fondern offen anfallen, Hand gegen 
Hand. Wir find zu ſechs gegen zwei und fünnen es, 
den’ ich, auch zu zwei mit einem Greis und einem nicht 
mehr jungen Mann aufnehmen. Bejchleichen, wahrhaftig!” 

„sh fage dir ja, daß wir fie lebendig fangen müſ— 
jen, und dann, mein unge, fennft du die beiden Ober— 

Scherr, Novellenbudy. VII. 2 
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ften verdammt ſchlecht, wenn du fo leichtes Spiel mit 
ihnen zu haben glaubjt. Hätteſt du gejehen, wie der eine 
von ihnen an der Spite feine® Regiment bei Dunbar 
die wilden Hochländer vor fich hertrieb und wie der andere 
bei Worcejter mit Krommell’3 Eifenfeiten auf die Kava⸗ 
liere einhieb, fo würdeſt du dir unjer Geichäft als ein 
ziemlich fchmwieriges vorftellen. Was wahr ift, muß man 
fagen, und gält’ es auch dem Teufel felbit. Sie waren 
im Rampfe immer zuerft und zu oberjt und baden ihre 
Titel redlich verdient.“ \ 

„Ei, wenn fie ſolche Kampfhähne find, wie Ihr jagt, 
warum find fie dann jo viele Tage vor ung geflohen 
wie ein Trupp Hafelhühner, ftatt fih uns kühn ent- 
gegenzuftellen ?* 

„Du vergißt, daß fie ein Weib bei fi) haben, 
welches die Enkelin des einen und die Tochter des an 
dern iſt.“ 

„Wahr, aber was werden wir denn mit dem Däm- 
hen anfangen?“ 

„Hm“, verjegte Kellond, mehr zu ſich als zu feinem 
Gefellen ſprechend, „wein fie jo ſchön ift, wie die Rede 
geht, jo will ich mir die Mühe nehmen, fie vom Puri—⸗ 
tanismus zu befehren zur —“ 

„Was jagt Ihr?“ 

„Ich ſage“, erwiderte Ktellond, feinen Gedanken ver» 
Ihludend, „daß wir fie nach Virginien verfaufen wollen, 
wo fie Zabaf pjlanzen mag.” 


2. 


Noch immer können wir entrinnen, 
Wenn bei den Haaren die Gelegenheit wir faſſen. 


Shelley. 
Der große König aller Könige 
Gebot in ſeiner Tafel der Geſetze: 
Du jolleft tödten nicht und Mord begehn! 


Gib acht, denn in der Hand hat er die Rache, 
Deß Haupt zu treffen, der bricht fein Geſetz. 


Shakeſpeare. 


Statt der geräuſchvollen, etwas profanen Unterhal⸗ 
tung, welche die Verfolger führten, herrſchte auf dem 
Boote der Flüchtlinge ein ernſtes Schweigen, welches we- 
niger eine Folge von Befürchtung und Angft war, als 
vielmehr aus der eigenthümlichen Sinnesweije der Keinen 
Geſellſchaft entiprang. 

Die Mitglieder diefer Gejellichaft waren durch die 
innigiten Bande des Blutes mit einander verbunden. 
Das junge Mädchen, welches kaum achtzehn Sommer 
zählen mochte, verehrte und liebte in dem jüngeren feiner 
Begleiter den Vater, in dem älteren den Großvater von 


mütterliher Seite. Diefer mar ein Greis von wahrhaft 
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ehrfurchtgebietendem Ausſehen. Sein kurz gefchorenes 
weißes Haar verband fih an den Schläfen mit einem 
Barte, welcher voll, lang und filbern bis auf die Bruft 
niederfiel. Er hatte, um fein Ruder ungehemmter hand⸗ 
haben zu können, wie den Mantel, jo au) den Hut ab- 
gelegt und zeigte jo, mit einem unferer Dichter zu 
ſprechen — 

„Die Heldenſtirn, Freiheit begehrend, 

Die Furche drauf, dei tiefen Pfad, 

Den, raftlos immer wieberfehrend, 

Ein mächtiger Gedanke trat.“ 

Der übrige Theil des Gefichtes entiprach der edlen 
Bildung der Stirn. Es war ein wahrhaft antikes An« 
tlig, in welchem jeder Zug eine fejt in ſich gefaßte Seele, 
einen unbeugjamen Geift verrieth. Die großen grauen 
Augen Hatten ihren Glanz noch nicht verloren und von 
Beit zu Zeit ftieg fogar eine Flamme in ihnen auf, welche 
von einem Enthuſiasmus, vielleicht jogar von einem Fa⸗ 
natismus zeugte, wie er fonjt nur der leidenſchaftlichen 
Jugend eigen zu fein pflegt. Die ftraffe Haltung bes 
Greifes, die Kraft, womit er dag Ruder führte, ließen den 
Schluß zu, daß dieſer Mann jeinen Körper lange im 
Kriege und in Strapazen abgehärtet habe und noch jegt 
befähigt jet, leßtere zu ertragen. 

Sein Schwiegerfohn, defien Haare an den Schläfen 
ebenfall3 zu ergrauen beganuen, war von breitjchulteriger, 
geprungener Geſtalt. Das ruhige Teuer feine® Auges, 
feine Adlernaſe, der Kleine feitgeichloffene Mund und das 
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energiihe Kinn verliehen feiner ganzen Erjcheinung den 
Charakter von imponirender Kühnheit und Entſchloſſenheit. 
Auch fein Gebaren hatte etwas entſchieden Kriegerifches, 
aber auf feiner Stirn lag eine düſtere Wolfe der Schwer⸗ 
muth oder Schwärmerei, welche, wie es ſchien, nur durch 
das Lächeln ſeiner Tochter und auch von dieſem nur auf 
Augenblicke verſcheucht werden konnte. 

Wem die hiſtoriſchen Porträts jener Zeit und na— 
mentlich die aus der damaligen Geſchichte Englands nicht 
unbekannt ſind, der würde bei der genauen Betrachtung dieſer 
Männer mit Intereſſe verweilt und in ihnen wohl Genoſ— 
jen jener friegerifchen Glaubengeiferer vermuthet Haben, 
welche den Thron Karl’3 I. umgeſtürzt und der weltlichen 
Tyrannei Strafford’3 und der geiftlihen Laud's zugleich 
ein Ende gemadt hatten. Die Tracht der beiden jtrafte 
eine ſolche Vermuthung keineswegs Lügen. Sie war von 
dem hochfegeligen, breitrandigen ſchwarzen Hute bis zu 
dem fchmudlofen Stahlgriff des Schmwertes herab ftreng 
nah puritaniichen Schnitt und Brauch, welcher befannt- 
ih Schmuck und Modefünjte alg einen Beweis grober 
Weltlichfeit, wenn nicht erflärter Sündhaftigfeit verachtete 
und verdammte. 

Die beiden Oberjten, denn als jolche waren dieje in 
der Beſchichte ihres Vaterlandes berühmten Perjonen von 
Kellond richtig bezeichnet tworden, nahmen die VBorjchritte, 
welche da3 Boot der Verfolger binnen kurzem augenjchein= 
lich gemacht, mit einer Ruhe und Gelafjenheit wahr, welche 
einestheild von ungewöhnlicher Charakterftärfe, anderntheilg 
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von langem Vertrautjein mit der Gefahr zeugten. Wie 
entichlojfen fie aber auch waren, dem, was ihnen felber 
drohte, mit dem Gleihmuth eines Stoiferd oder vielmehr 
mit dem ergebungsvollen Glaubensmuth eine? Anhängers 
der Prädeftinationslehre Ralvin’3 entgegenzugehen, jo hät— 
ten fie doch mit übermenfchlicher Kraft oder mit unmenfch- 
licher Gefühllofigfeit begabt fein müfjen, wenn ihre Herzen 
beim Hinblid auf das fchöne, junge, Hilfloje Weſen, wel: 
che3 mit ihnen war, nicht heimlich in bangfter Sorge 
gepocht hätten. 

Der jüngere der beiden Männer brach) endlich das 
Schweigen. | 

„Die Philifter find Hinter uns”, murmelte er, „wie 
bei der Flucht Iſraels gen Gilboa Hinter Jonathan und 
Abinadab.“ 

Und zu ſeiner Tochter gewendet, welche ſich in der 
Mitte des Nachens mit einem Ruder abmühte, ſetzte er 
lauter hinzu: 

„Lovely, mein Kind, nimm du das Steuer zur 
Hand. Du biſt nicht ganz unerfahren in der Führung 
deſſelben. Mir aber gib dein Ruder, welches in meiner 
Hand uns mit der Hilfe Gottes nützlicher werden mag, 
als es in der deinigen ſein kann.“ 

An augenblicklichen ehrerbietigen Gehorſam gewöhnt, 
wechſelte das Mädchen ihren Platz mit dem Vater, wel⸗ 
cher ſofort ſeine Anſtrengungen mit denen des Großvaters 
vereinigte, der mit ſtätiger Beharrlichkeit im Vorder—⸗ 
theile der Heinen Barfe fein Ruder bewegte. 
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Lovely — wir werden fpäter erfahren, warum dag 
ſchöne Kind diefen hübſchen, aber etwas jeltfamen Namen 
trug — Mar infolge einer auf jtrengen Grundjäßen be- 
ruhenden Erziehung in der ſchweren Kunſt der Selbitbe- 
berrfchung zu geübt, um beim Unblide der offenbaren 
Gefahr, worin ihre und ihrer Theuerjten Sicherheit und 
Leben fchwebte, der natürlichen Schwäche ihres Geſchlech— 
te3 fich zu überlaffen. Sie wußte, daß fie von mitleid3- 
Iofen Feinden, die fi nun ſchon jo manchen Tag an ihre 
Ferſen geheftet hatten, verfolgt würden, aber in den Adern 
de3 zarten Mädchens kreiſ'te von väterlicher und mütterlicher 
Seite da3 Blut eines fühnen Stammes. Außerdem war fiein 
letzter Zeit und jchon früher mit Gefahren vertraut geworden 
und endlich durfte fie mit Zuverſicht auf die bewährte 
Umfiht und Entfchloffenheit ihrer Begleiter bliden. So 
regierte fie denn das Steuer mit feiter Hand und nur 
dann legte fih ein Flor von Trauer und Angjt über ihre 
feelenvollen dunfelblauen Augen, wenn fie diejelben auf 
ihre Verwandten und Beichüger richtete. Aber fie that 
dies nur verftohlen, als fürchtete fie, durch den Ausdruck 
ihrer Blide die Bejorgnifje der Männer zu vermehren. 

Der Vater erhajchte jedoch einen diefer Blicke feines 
Kindes und der Schatten auf feiner Stirn wurde gram- 
fchwerer. Er wandte fi) nad den Verfolgern um, deren 
einzelne Geftalten in dem näher und näher kommenden 
Boot immer deutlicher fichtbar wurden, und prüfte ihre 
Bewegungen mit gelpanntefter Aufmerkſamkeit. 

„Vater“, fagte er dann zu dem reife, „der Augen 
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blid naht, wo wir zu den Waffen greifen müflen, um ung 
jener übelberathenen Leute zu erwehren. Sie möchten? ung 
gern dem Baal ihrer Eitelfeit zum Opfer bringen, Doch 
das joll, fo der Herr es geftattet, nicht geichehen, ſolange 
meine Hand ein Feuerrohr Heben oder ein Schwert 
ſchwingen kann.“ 

Ein Stral kriegeriſchen Feuers ſchoß aus dem Auge 
des Mannes, als er ſo ſprach und ſein Blick auf die 
Stelle fiel, wo ihre Waffen lagen. 

„Der Wille des Herrn geſchehe ewiglich“, entgegnete 
der Greis. „Dürſten jene Menſchen nach dem Blute von 
zwei armen Wanderern, welche Heimat, Haus und Hof 
verließen, als die Leuchter des reinen Glaubens von dem 
geſchändeten Altar genommen wurden, und in die Wildniß 
über'm Weltmeer flohen, um beſcheidentlich an dem Tem⸗ 
pel der alten guten Sache fortzubauen, wohlan, ſo möge 
das Blut, das in dieſem Kampfe vergoſſen wird, über 
ſie kommen.“ 

„So ſei es, und hat der Allbarmherzige beſchloſſen, 
daß wir aus dieſer zeitlichen Trübſal eingehen in die 
ewige Herrlichkeit, jo wollen wir ſterben, wie es freige— 
borenen Engländern zukommt.“ 

„Wir wollen es, mein Sohn, aber —“ 

Der Greis vollendete den Satz nicht, jedoch der Blick, 
womit er auf feine Enfeltochter hinwies, ließ den Vater 
derjelben verjtehen, was er nicht ausgeſprochen. 

Auch Lovely veritand die Bedeutung dieſes Blickes, 
und als zugleich ein halbunterdrüdter Seufzer ihres Vaters 


25 


an ihr Ohr jchlug, überwand der Enthuſiasmus ihrer 
Seele für einen Augenblid ihre mädchenhafte Beſcheiden⸗ 
heit und Burüdhaltung, Mit ftralendem Auge und hoch— 
gerötheter Wange rief fie aus: 

„Sroßvater, Vater, wenn Gott es will, fo laßt uns 
ſterben, zuſammen ſterben, auf daß wir nie und nimmer 
getrennt werden!“ 

„Geſprochen, wie es der Tochter deines Vaters zus 
kommt, mein Kind“, entgegnete ihr der Greis und gab 
ſich keine Mühe, das Lächeln ſtolzer Befriedigung, welches 
um ſeine Lippen ſpielte, zu unterdrücken. 

Nach dieſer kurzen Aeußerung des Aufſchwungs ihrer 
Gefühle nahmen alle drei ihre vorige gefaßte Haltung 
wieder an. Der Vater Lovely's muſterte achtſam das 
waldige Ufer, von welchem ſie in der Entfernung von 
nur ein paar Büchſenſchüſſen hinfuhren, und äußerte hierauf: 

„Müflen wir kämpfen, jo wollen wir den Kampf 
wenigftens nicht in jo nachtheiliger Stellung auf der See 
annehmen, jondern ung auf geeignete Weile des Schuges 
der Bäume und Helfen am Geftade bedienen. Steuere 
Badbord, Kind! Mir wollen die Landzunge umfahren, 
welcher wir und gegenüber befinden, und in die Bucht 
Dahinter einlaufen. Wielleicht bieten uns die Ufer der— 
jelben geeignete Dedungsmittel. Was meinst du, Vater?” 

„Handle nach deinem Gutdünken ala erfahrener Kriegs⸗ 
mann“, eriwiderte der Greis; „aber laßt uns in diejer 
Prüfung nicht vergeſſen, unjere Stimme zu dem zu er: 
heben, welcher feinen jchügenden Schild gehalten über den. 
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Sohn Iſai, als der Athem ber Lanzenträger Saul’3 in 
jeinem Naden war.” 

So ſprechend ſah er Lovely an und dag Mädchen 
verstand unfchwer jeine Meinung. Mittels eined Drudes 
auf die Lenkitange des Steuerruderd gab fie der Barke 
die anbefohlene Richtung, dann zog fie mit der einen 
Hand, melde fie frei Hatte, eine Tafchenbibel hervor, 
ſchlug das Buch auf ihren Knieen auf und las mit ihrer 
von innigfter Andacht getragenen Stimme die Worte Des. 
Pſalmiſten: 

„Wer in dem geheimen Schutz des Höchſten wohnt, 
der wir ſicher ſein in dem Schatten des Allmächtigen. 

Darum ſage ich zu dem Herrn: Mein Aſyl und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe! 

Denn er wird mich erretten von des Verfolgers 
Schlinge. 

Er wird mit ſeinen Flügeln mich bedecken und unter 
ſeinen Fittigen wird meine Zuverſicht ſein; ſeine Wahr⸗ 
heit iſt Schirm und Schild. 

Nicht werde ich zagen vor dem Schrecken der Nacht, 
noch vor den Pfeilen, die da bei Tage fliegen. 

Wenn ſchon Tauſende fallen an meiner Seite und 
Zehntaufende zu meiner Rechten, jo wird es doch mich 
nicht treffen. 

Ja, mit meinen Augen werde ich es ſchauen und 
ſehen, wie den Gottloſen vergolten wird. 

Denn du, o Herr, biſt meine Zuverſicht; meine 
Zuflucht, der Allerhöchſte iſt ſie. 
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Es wird fein Leid mir begegnen und feine Plage 
wird nahen meiner Hütte. 

Denn der Herr, mein Gott, Hat feinen Engeln 
befohlen, daß fie mich behüten auf allen meinen Wegen. 

Auf den Händen werden fie mic) tragen, damit ich 
meinen Fuß nicht an einen Stein ftoße. 

Auf Löwen und Schlangen werde ich gehen und die 
jungen Löwen und Drachen zertreten. 

Denn fo Sprit der Herr: Weil du jo jehr nad 
mir rufeit, fo will ich dich erhören; ich will dich fehügen, 
denn du fenneit meinen Namen. 

Du rufit mich an, ich höre dich ; ich bin bei dir in der 
Noth, ich will dich retten und wieder zu Ehren bringen. 

Mit Iangem Leben will ich dich erfättigen und meine 
Rettung dich fehen laſſen.“ 

Die aus Erhabenheit und brennender Klage gemifchte 
Sprade der Bibel wird nur in feltenen Fällen ihres Ein 
drucks verfehlen und nur wenige Menfchen ganz unbewegt 
laſſen. Selbſt die VBerftändigen und Gebildeten unjerer 
Beit, welchen die Bibel faum etwas anderes fein kann 
als die zufällige Sammlung dichterifcher und gejchicht- 
fiher Schriftwerfe des hebräiſchen Volkes, ſelbſt diejen 
muß, falls ſie nicht etwa ganz blajirt und verfnöchert 
find, die erquidende Friſche und Naivität einer Sprache 
zu Herzen geben, wie nur naturwüchſige Poefie fie zu 
ihrem Organ jchaffen konnte. Wie ganz anders aber, wie 
gewaltig und unwiderftehli mußten die Gemüther der Puri⸗ 
taner des fiebzehnten Jahrhunderts von dem Inhalte der 
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Bibel erbaut, ergriffen, begeiftert werden, ſie, welche dieſes 
Buch als die einzige Quelle und Richtichnur ihres Thuns 
und Laſſens verehrten, welche aufs innigjte überzeugt waren, 
es fei von der Hand des Höchſten jelbit, das heißt auf 
die unmittelbare Eingebung Gottes hin gefchrieben worden. 

Es braudt daher faum gejagt zu werden, daß unfere 
Flüchtlinge durch die heiligen Worte, welche den Lippen 
Lovely's entquolen, fih mächtig erhoben und gefräftigt: 
fühlten. Das Gebet des Pfalmiften paßte jo ganz auf 
ihre Lage, war ihnen jo recht aus der Seele geiprochen 
und athmete jo bedeutjamen Zroft, daß ihnen der Zufall, 
welcher die Augen des Mädchens gerade auf diefe Stelle 
gelenkt hatte, keineswegs ala folher, fondern vielmehr als 
eine gute Vorbedeutung, als ein Zeichen der göttlichen 
Gnade und Hilfe erihien. Gehörte es doch zu den Eigen- 
thümlichfeiten diefer wirffic großartigen Seftirer, an eine 
durch Gebet zu erflehende unmittelbare Eihwirfung der 
Gottheit auf die Gefchide der Menfchen, ja auf die Vor— 
kommniſſe des täglichen Leben? zu glauben, mit einer 
Zuverfiht zu glauben, infolge welcher es fie nicht fonder« 
fih überrafchte, al3 ihnen unmittelbar nad) Beendigung 
ihres Gebetes eine Ausfiht auf Rettung ſich aufthat. 

Sowie fie nämlich die Landzunge umrudert Hatten 
und in die Heine dahinter liegende Bucht einfahren Wolle 
ten, zeigte fich ihren Blicken plöglich ein indianifches Kanoe, 
welches, von zwei weißen Männern geführt, raſch auf fie 
zufam. | 

Tie beiden Flüchtlinge betrachteten diefe Eriheinung 
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mit gewohnter Selbſtbeherrſchung. In der Rüftung ihres 
Glaubens fich ſicher fühlend, kam es ihnen nicht in den 
Sinn, zu vermuthen, daß fie Hier auf neue Feinde ftoßen 
fönnten, welche wohl im ftande wären, ihnen jeden Aus— 
weg zur Flucht abzufchneiden. 

Das junge Mädchen aber gab der jchmerzlichen Auf- 
regung nach, welche jie als Tochter und Enfelin fühlen 
mußte. Sie ftieß beim Anblid des fremden Kanoes einen 
leifen Schrei der UWeberrajhung und Befürdtung aus, 
welchen der Gedanke an die Möglichkeit, Verbündete der 
Verfolger vor fih zu haben, auf ihre Lippen drängte. 
Zudem war die Erfcheinung der beiden Fremden oder 
wenigiteng des einen derjelben der Art, daß fie ein fo 
zartes weibliche Wejen wohl erichreden konnte. Der 
Mann, welden wir meinen, jtand im Vordertheil des 
—Kanoes, mit der einen Hand nadläffig fein Ruder ins 
Waſſer tauchend. Er war von faft riefenmäßigem Wuchſe 
und Stand, um einen Ausdruck des Landes zu gebrauchen, 
in welchem unfere Geſchichte jpielt, weit über ſechs Fuß 
hoch in jeinen Schuhen oder vielmehr Moffajins (india- 
niſchen Schuhen), an welche ji) Kamaſchen von Hirſch— 
haut anſchloſſen, die bis über die Kniee hinaufreichten. Er 
trug ein Koller von Büffelhaut und ein Mantel vom näm- 
lichen Stoffe fag zu jeinen Füßen. Auf dem Kopfe Hatte 
er eine Mütze von Wolfsfell, um die Lenden einen rohge— 
arbeiteten Surt von Otternpelz, an welchem Bulverhorn und 
Kugelbeutel hingen und in welchem ein breites Jagdmeſſer 
mit einem Griffe von Elennihierhorn ftedte. Die Büchfe, 
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welche er an einem L2ederftrid auf dem Rüden trag, ent- 
ſprach an Größe und Schwere der Geftalt ihres Eigen- 
thümers, denn man würde fie heutzutage füglich ein Stand» 
rohr nennen. Die Züge des Kolofjes waren grimmig. 
Die Runzeln feiner Stirn hatten fi) ob der Naſenwurzel 
zu einem dicken, Hufeifenförmigen Knäuel geballt, unter 
welhem die Heinen Augen von unbeftimmter Farbe wie 
Dolchſpitzen bervorbligten. Gegen die Bronzefarbe bes 
Sefichtes ftach das hläuliche Roth einer fchredfichen Narbe 
ab, welche die Linke Wange ihrer ganzen Länge nad) durch⸗ 
furchte und am Kinn unter einem ftruppigen grauen Barte 
verichwand. Auch über die unförmlih dicke Nafe Tief Die 
Spur einer tiefen Wunde hin und das rechte Ohr war 
an feiner Wurzel von einem fchneidenden Inſtrumente wege 
getilgt. Man wird geftehen müſſen, daß das durchaus 
tein liebenswürdiges Aeußere® war, und doch wird man 
finden, daß der riefige Waldbewohner unter Umftänben 
Butrauen erweckte und rechtfertigte. 

Sein Gefährte war um viele Jahre jünger als ee 
und erfhien in dem ganzen Glanze jünglingshafter Kraft 
und Schönheit. Bon fchlanfer und dabei jehniger Statur, 
bezeugte die heilblonde Farbe jeines Haares, das in kurzen 
fraufen Loden unter dev Mütze von Viberfell hervorquoll, 
wie des jungen Bartes, welcher jih um Kinn und Lippe 
fräufelte, feine. nordifche Abtunft. Seine Gefichtefarbe ver⸗ 
bürgte dieje gleichfalls, denn die hohe und gemwölbte Stirn 
zeigte, wenigitend joweit fie dur die Mühe vor dem 
Einfluffe von Unwetter und Eonnenbrand gejhüßt wurde, 
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ein fledenlojeg Weiß. Naje und Mund waren gutge- 
Ihnitten und mwohlgebildet und in einem eigenthümlichen, 
aber nicht unſchönen Gegenjage zu dem Blond des Haares, 
der Brauen und des Bartes ftanden die ſchwarzen, feuer- 
vollen Augen mit ihrem offenen, braven und muthigen 
Ausdrud. Der Anzug des jungen Mannes ähnelte in 
Stoff und Schnitt fehr genau der primitiven Tracht feines 
älteren Begleiter, nur trug er ftatt des Jagdmeſſers ein 
indianisches Beil — Tomahawk — im Gürtel und waren jeine 
Kleider reinlicher gehalten, wie e3 der Jugend dem in 
diejer Beziehung forglojferen Alter gegenüber wohl anfteht. 

Beiden Männern fonnte ein mit dem Xeben und 
Treiben der Wildniß auch nur oberflächlich vertrautes 
Auge leicht anfehen, daß ſie zu einer Menſchenklaſſe ge= 
hörten, welche auch jegt in den Wäldern und Savannen 
der neuen Welt noch nicht ausgeſtorben iſt. „Die Mit- 
glieder diefer Klafje waren ſchon damals, was jie heute 
noh find, die Vorläufer und Wegbahner europäiicher 
Kultur, welche, von beicheidenen Anfängen an der Dftküfte 
Amerikas ausgehend, in unaufhörlichem Siegeslaufe über 
den ganzen ungeheuren Kontinent hin big zu den Geitaden 
des ftillen Weltmeeres vorgedrungen ift und in ihrer Aus— 
breitung eine der bedeutjamften Erſcheinungen der Welt- 
geichichte bildet. Wie heute noch im fernen Weiten der 
Union, jo gab es ſchon damals in Neu-England Männer, 
welche, obgleich von weißer Abkunft, den Gewohnheiten 
einer aderbauenden jeßhaften Kultur den Rüden wandten, 
um in den unermeßlichen Wäldern und auf den unbe= 
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grenzten Prairien ein freies, frankes Jägerleben zu führen, 
alle ihre Lebensbedürfniſſe mit der Büchſe oder der Biber⸗ 
falle fich gewinnend, den Büffel und das Elennthier jagend, 
den Bären in jeiner Höhle angreifend, dem Honig der 
wilden Bienen nachſpürend, bald mit den rothen Ein- 
geborenen im Kampfe Tiegend, bald mit denjelben vers 
bündet und nur in unregelmäßigen Bwifchenräumen bie 
Anfiedlungen bejuchend, um ihren Borrath von Fellen und 
Belzen gegen Waffen, Munition und andere wenige Artikel 
‘der Civilifation auszutauschen. Man nennt dieſe kühnen 
Jäger Heutzutage Trapper und wir wollen dieſe Bezeich- 
nung für unfere Gefchicjte beibehalten, ſelbſt auf die Gefahr 
bin, einen Heinen Anachronismus zu begeben. Es gab 
und gibt unter ihnen Leute, welche ohne Frage zu ben 
verworfenſten unferes Gefchlechtes gehören und an Wild» 
beit, Biügellofigfeit und Grauſamkeit die urjprünglichen 
Bewohner des Bodens, auf welchem fie ſich Herumtrieben 
und berumtreiben, weit übertreffen, Menjchen, welche ihre 
angeborene Rohheit aus der Gejellihaft trieb und treibt, 
um den Cingebungen wilder Inſtinkte in ſchrankenloſer 
Ungebundenheit fich überlaffen zu fünnen. Es gab und 
gibt aber auch Trapper, welche glaubwürdigften Zeug⸗ 
niſſen zufolge von einer unwiderſtehlichen Neigung zum 
einſamen Naturleben in die Wildniß gelodt wurden und 
werden, von einer hochromantiichen Luſt an Gefahr und 
Wagniß bejeelt find, ungejehen von den Augen der Men« 
chen Leiden und Abenteuer der furchtbarften Art beftehen 
und unter rauher Außenfeite oft eine Fülle von tiefem 








Gefühl und ritterlicher Hochherzigfeit in fich tragen. Wenn 
auf irgendeine Menjchenklaffe, jo ift auf dieſe im Guten 
und Schlechten das berühmte Wort anzuwenden, daß die 
Freiheit Ertreme und Koloſſe ausbrüte. 

Sobald die beiden Trapper de3 in die Bucht ein- 
fahrenden Bootes anfichtig geworden, hatten fie aufgehört, 
ihre leichte Rindenbarfe vorwärts zu bewegen. Vertraut 
mit Abenteuern und Gefahren aller Art und gewohnt, auf 
die Schärfe ihres Blickes und die Stärke ihres Armes fi 
zu verlafien, ſahen jie dem Heranfommen der Flüchtlinge 
mit ſchweigſamer Ruhe entgegen, wenn auch nicht ganz 
ohne jene Neugierde, welche die in der Wildniß Lebenden 
beim Andlid von Leuten ihrer Raſſe nothwendig auf- 
vegen muß. 

Lovely hielt einem kurzen Befehl ihres Vaters gemäß 
gerade auf das Kanoe zu und ließ dann, während ihre 
Begleiter die Ruder einzogen, das Boot langlam am 
Steuerbord der Fremden hingleiten. 

Zu weitläufigen Verſuchen, eine Belanntichaft ein= 
zuleiten, war feine Beit, denn ein Blick rückwärts auf die 
See hinaus zeigte das emjige Bemühen der Verfolger, 
ihrem Wild auf der Ferſe zu bleiben. Deshalb erhob 
jih, fobald dag Boot ftillftand, der Greis von feinem 
Site und fprad die beiden im Kanye an mit den 
Worten: 

„So ihr Männer, jo ihr Chriften feid, fo fteht 
und bei gegen ungerechte Verfolgung!” 

„Wer feid Ihr?“ entgegnete der ältere Trapper 

Scherr, Novellenbud. VII. 3 
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mit einer Brummbaßftimme und nicht jehr freundlichem 
Ausdrud. 

„Wir find Unhänger und Kämpfer der alten guten 
Sade und find verfolgt, weil wir vordem dag Schwert 
zogen für die Freiheit des guten Volles von Alt-Englandb 
und unjere geringen Kräfte mit denen vereinigten, welche 
Gerechtigkeit übten an den Feinden der Gemeinde des 
Herrn.” 

„Hm“, verjegte der Trapper mit einem verächtlichen 
KRopfrud, „dies Kauderwelſch verjteh’ ich nicht. Aber wer 
find denn Eure Verfolger ?“ 

Diefe Frage beantwortete der jüngere der Flücht⸗ 
Yinge, indem er mit unverhehltem Grolle fagte: 

„Es find Miethlinge des Mannes, welcher fih Karl 
Stuart nennt und dur Gottes Zorn dermalen auf dem 
Throne von England fiht.* 

„Ah fo!“ erwiderte der Zrapper, indem er die 
Flüchtlinge mit durchdringenden Bliden mufterte. 

Dann ging er in den Stern des Kanoes, flüfterte 
feinem Gefährten ein paar Worte ind Ohr und fügte 
laut die Frage bei: 

„Was meinſt du, Thorkil?“ 

Der Jüngling war regnungslos dageſtanden, offen⸗ 
bar höchlich überraſcht und bewegt von dem Anblick Loves 
ly's, welche ſich von ihrem Sitze erhoben und eine flehende 
Stellung angenommen hatte, wie die Natur und kindliche 
Sorge ſie annehmen lehrten. Mit geſenktem Haupte, das 
ſchöne Antlitz von hoher Röthe übergoſſen, ſtand fie vor 
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dem jungen Manne, auf welchen fie unter den ſeidenen 
Tidern hervor nur dann und wann einen fchüchtern bitten- 
den Blid zu werfen wagte, während er feinerfeit3 jie mit 
Bliden anjah, in welden Hinter der Bewunderung ſchon 
rege Theilnahme lauſchte. 

Ungeduldig wiederholte der alte Trapper feine Frage. 

Thorkil fuhr aus feinem Staunen auf. 

„Nun, was gibt es?“ fragte er, wie unwillig über 
die Störung. 

„Was es gibt?“ verjegte der andere. „Wo Haft 
du denn deine Augen?“ 

Und leiſe fete er hinzu: „Dent’ dech an die Neuig— 
feit, die wir in Newport hörten. Es läßt ih da ein 
hübſcher Yang machen. Ich fag’ dir, es find die — * 

Da3 übrige verflang in einem unhörbaren Geflüfter. 

Der Süngling jchüttelte den Kopf und fagte barſch: 

„Nein, Groot Willem, nein und abermals nein! Ich 
will nicht und Ihr ſollt auch nicht wollen.“ 

„Ich jol nicht wollen? Ei, Hört doch mal den 
ungen!“ 

„Wollt Ihr denn, dak man von und fage, wir 
hätten denen unſern Beistand verjagt, welche in der Wild- 
niß unſern Schuß angeſprochen? Oder wollt Ihr, falls 
nämlich diefe Leute überhaupt die find, für welche hr ſie 
haltet, wollt hr, ſage ih, dag man uns künftig für Die 
Helfershelfer der Häſcher und Gerichtsfrohne irgend einer 
Rolonialregierung anjähe?“ 

„Das nicht, Thorkil, das nit. Du weißt, wie ich 
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mit den KRolonialregierungen ſtehe — hole fie der Duivel 
allefammt! Aber ich will nie mehr einen Biberſchwanz 
unter meine Zähne kriegen, Junge, wenn du jo viel Eifer 
für diefe Fremden zeigtejt, falls das Mädchen nicht bei 
ihnen wäre. Am Ende willit du did von dem hüb- 
chen Ding gar anmwerben Iafien für die Gemeinde ber 
Heiligen.“ 

Dieje kurze Unterredung war ebenſo raſch als Ieife 
geführt worden. Die letzten Worte, welche der Alte feinem 
jungen Begleiter gejagt, riefen ein dunkles Roth auf Stirne 
und Wangen des lehteren, ein Roth, das ebenfo gut für 
ein Symptom der Verlegenheit als der Entrüftung gelten 
fonnte. Der junge Dann bemeifterte indejlen feine Bes 
wegung und begnügte fih, mit der Hand auf Lovely 
weifend, jeinen Begleiter zu fragen: 

„Seht Ihr, was das Mädchen in der Hand hält? 

„Meiner Treu, ich meine, 's ift ein Buch; Wahre 
icheinlich die Bibel, weldye dieſe Puritaner im Wachen 
und Schlafen mit ſich herumfchleppen.“ 

„Und feht Ihr auch die Schnur, womit das Buch 
umwickelt iſt?“ 

„Run ja — ha! iſt dag nicht eine Wampumſchnur?“ 

„Breilih, und wenn Ihr Eure Augen ein wenig 
Ihärfen wolltet, Willem, fo würdet Ihr bemerken, daß 
e3 der Wampun*) von Roger Williams ift.“ 


*) Rampum, fagt George Katlin in feinem treffliden Werke 
über die Sıtten ber Indianer Nordamerikas, ift der Name eines 
Schmudes, den die Indianer aus bunten Mufcheln verfertigen , bie 
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„Der Wampum von Roger Williams? Wenn das 
it, jo müfjen wir uns der Leute annehmen, Thorfil.“ 

„Das mein’ ich auch“, verjeßte der junge Mann. 

Und fofort wandte er fi mit der Freimüthigfeit 
eines Waldbewohners, aber zugleich auch mit der achtungs— 
vollen Beſcheidenheit, welche weibliche Liebenswürdigkeit 
unverdorbenen Gemüthern ftet3 und überall einflößt, zu 
Lovely und redete fie folgendermaßen an: 

„Miſtreß“ — dieſer Titel wurde damals nod) 
Mädchen und Frauen von höherem Stande gleichmäßig 
gegeben — „wollt Ihr mir erlauben, Euch zu fragen, 
wie Shr in den Beſitz jener Wampumſchnur gefommen, 
welhe ih um das Bud in Eurer Hand gejchlungen 
jehe ?“ 

„Sir”, erwiderte dag Mädchen, dem Vertrauen er- 


fie an den Flüffen aufjuhen. Sie zerichneiten dieſelben in Stüde 
von einem Zoll Länge, durchbohren fie, reihen fie auf Hirſchſehnen 
an einander und tragen fie um den Hals oder als Gürtel um den 
Leib. Unter den zahlreihen Stämmen, welche früher die atlantijche 
Küfte und dasjenige Land bewohnten, welches gegenwärtig den Haupt: 
theil der Bereinigten Staaten bildet, wurden diefe Wampums ftets 
angefertigt und hatten einen hohen Werth, da fie ftatt des Geldes 
dienten, welches den Indianern unbelannt ift. Eine gewiſſe Anzahl 
Schnüre waren für den Werth eines Pferdes, einer Büchfe, eines 
Kleidungsftüdes u. |. |. fetgeießt. Außerdem galt ver Wampum 
bei Unterhandlungen und Verträgen als Freundſchaftspfand, jeit ben 
älteften Zeiten ſandte man ihn als Friedenszeihen an die feindlichen 
Stämme und enbli bediente man fich deſſelben auch als Zeichen 
der Wiebererfennung oder Empfehlung. Seine Bedeutung im vor: 
liegenden Falle ergibt fih aus dem Texte. 
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wedenden Blicke des Jünglings begegnend, „dieſe Muſchel⸗ 
ſchnur wurde mir von einem würdigen Freunde meines 
Vaters und Großvaters gegeben.“ 

„Und heißt der Geber nicht Roger William ?* 

„So iſt e8, Fremder“, nahm LXovely’8 Vater das 
Wort. „Der Mann, deffen Namen Ihr nanntet, ift ein 
Gerechter in Iſrael. Er gab meinem Kinde diefes india⸗ 
nifche Spielwerk, als wir und vor wenigen Wochen zu 
Hartford am Komnektifut trafen, indem er meinte, es 
fönnte und in unjern Fährlichkeiten vielleicht von Nutzen 
fein. Er fagte, feine in diefem Lande zerftreuten weißen 
und rothen Freunde würden leicht die Hand erfennen, 
welche diefe Schnur geflochten, und er hoffte, fie würben 
um dieſes Zeichens willen auch unjere Freunde werben,” 

„Roger Williams Hat, wie immer, jo auch in Diefem 
Falle die Wahrheit geiprochen, Sir“, entgegnete Thorkil, 
„und fein Wampum fol alle die Achtung erfahren, Die ex 
verdient. Verfügt über unjere Kräfte. Mein väterlicher 
Freund Willem Klopper bier, genannt Groot Willem — der 
große Wilhelm — denn er ijt von Holländilcher Wbkunft, 
wird Euch fagen, daß wir gewohnt find, Die Angelegen- 
beiten unjerer Freunde als unfere eigenen zu betrachten.“ 

„sa, ja, unge“, jagte der alte Jäger. „Uber ’3 
ift jeßt nicht Beit, länger zu ſchwatzen. Wir müſſen 
handeln, denn die Wichte da draußen haben die Land» 
zunge umfahren und find fchon in der Bai. Wir müſſen 
eilen, ans Land zu fommen“, fuhr er gegen die Flücht⸗ 
linge gewendet fort; „ich habe zwiichen den Bäumen dert 
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eine Art Blodhütte und denke, e8 wird ſich vom feiten 
Land aus, das no dazu mein eigener Grund und Boden 
ift, beifer mit den Kerlen reden lafjen, wenn fie darnach 
Begehren tragen.” 

Demzufolge fegten fidy die beiden Boote gegen das 
zunächitliegende Ufer hin in Bewegung und erreichten daf- 
felbe mittel3 weniger Ruderſchläge. Die ganze Gefellichaft 
ftieg ans Land und die leichten Fahrzeuge wurden aufs 
Geſtade gezogen. 

Der Platz, wo ſie gelandet, lag an einem kleinen 
Winkel der Bai, gleihjam an einer Bucht in der Bud. 
Der Boden ftieg, wenige Schritte vom Waller einwärts, 
jäh an und war dicht mit den Stämmen riefiger Schwarz- 
fiefern bejegt. Hatte man die Böſchung erflommen, jo 
bemerfte man, daß die Hand des Menjchen in diejer Dede 
thätig geweſen jei, denn Hart am Rande des Abhangs 
ftand zwifchen vier, fait in regelmäßigem Quadrat auf- 
ragenden mächtigen Bäumen eiue aus unbehauenen Stän- 
men roh, aber fejt aufgeblodte Hütte. Ein prächtiger 
Wolfshund, welcher vor derjelben Wacht gehalten, ſprang 
den Kommenden entgegen, umkreiſ'te wedelnd feine Bes 
fannten, blidte die Fremden mit Eugen Augen an, ſchnup⸗ 
perte, z0g dann die Oberlippe in die Höhe und ließ ein 
leiſes Gefnurre hören. 

„Ruhig, Prinjlo, ruhig. alter Narr, und unterjteh’ 
dich nicht, unfere Gäfte anzuknurren“, jagte Groot Willem 
zu dem wohldreffirten Thiere, welches fich jofort dadurch 
befänftigen ließ. „Thorkil“, fuhr der Alte fort, „führe 
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die Fremden in die Hütte, wo fie fi) ausruhen mögen, 
während wir nad) den andern ausſchauen. Ei, da kommen 
fie ja!“ . 

Zhorfil ſties die aus Flechtwerk bejteyende, mit 
Niemen von Büffelhaut befeitigte Thür der Hütte auf 
und [ud die Flüchtlinge ein, Hineinzugehen. Lovely und 
der Greis folgten der Einladung, der Jüngere aber blieb 
jtehen, unterfuchte feine Büchfe und fagte bedächtig, fogar 
mit einem leichten Anflug von Mißtrauen: 

„Warum follen wir ung in der Hütte da einiperren ? 
Mein Kind mag es thun, aber ih will Hier außen 
bleiben, um Handeln zu können, wie e3 die Umſtände 
verlangen.“ 

„Wie hr wollt, Mann”, entgegnete Willem troden. 
„Aber ich weiß, was Ihr denkt. Habt jedoch unrecht, 
Mann. Sag’ Euch, müßte der noch geboren werben, 
welcher fagen könnte, Groot Willem und Thorkil Wikingsſon 
hätten Verrath geübt an ſolchen, denen fie ihren Schuß 
zugelagt.“ 

„Sa, Freund, ich hatte unrecht”, erwiderte der Oberft 
und reichte mit freimüthigem Weſen dem alten Waldmann 
die Hand. „Verzeiht einem Sohn, der da3 Leben feines 
Vaters, und einem Vater, der das Leben feines Kindes 
bedroht jieht.” 

„Wohl, wohl, e3 bat nichts zu jagen. Aber jcht, 
das Boot dort ift ſchon im Begriffe, in die kleine Bucht 
. einzufahren. Geht in die Hütte und laßt Thortil 
und mi mahen. Helfen Worte nicht? und kommt 


41 


e3 zu Thaten, jo folt Ihr Euren Antheil darar 
haben.“ | 

Der Oberft folgte dem Rathe und verſchwand in der 
Hütte, Die beiden Trapper wechſelten einige kurze Worte, 
während fie ihre Waffen bereit machten. Thorfil faßte 
nahe an der Blodhütte Poſto, Groot Willem dagegen 
jtellte ih, auf feine mächtige Büchfe geſtützt, am Rande 
der von der Natur gebildeten Terraſſe auf, doch fo, daß 
er mit einem einzigen Schritte den Schuß eines Hundert- 
jährigen Baumſtamms erreichen fonnte, falls dies räthlich 
iheinen jollte. Prinſlo jtellte fich feinem Herrn zur Seite 
und prüfte mit Blid und Naje die Herannahenden. Das 
edle Thier mochte erkennen, daß der Beſuch fein freund- 
Ichaftlicher fei, denn plößlich rannte es den Abhang hinab 
ans Waſſer und fandte dem nahenden Boote ein wüthen— 
des Gebell entgegen. Gehorſam einem kurzen, gellenden 
Pfiff feines Herren, verjtunmte er und jprang die Böſchung 
wieder hinan, wo er fich ruhig verhielt, jedoch die Be- 
wegungen der Nahenden fortwährend mit funfelndem Auge 
und gefträubtem Haare beobadıtend. 

Der alte Trapper ließ das Boot, nachdem es in die 
ihmale Bucht eingefahren, bis auf etwa zmeihundert 
Schritte an dag Gejtade heranfommen und mufterte mit 
Zalfenbliden die Bemannung. 

„Sie haben fünf Büchſen und außerdem zwei Baar 
Fauftrohre, Willem“, jtüjterte Thorkil. 

„Sa, ja, Junge, ich ſehe eg“, verſetzte der Angeredete, 
„und fehen die Burjche auch darnach aus, als ob fie im 
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Notbfalle von ihren Waffen Gebrauch machen wollten. 
Beritehen aber nicht vom Waldfrieg, verlaß dich darauf; 
würden fonft nicht in einem offenen Boote gegen eine fo 
gededte Stellung, wie wir da haben, anfahren. Hm, Die 
Geſchichte erinnert mich an unfere erfte Bekanntſchaft mit 
dem Häuptling des Donnerfanoes , wie ihn unjere india- 
nifchen Freunde nennen. Machten fie auch zuerft an dieſer 
Stelle. Dürfte aber Heute nicht fo friedfertig hergeben 
wie damals, wenn die Burfche nicht etwa Vernunft an⸗ 
nehmen. — 9a, fie haben eine Rothhaut bei fih! Und 
ein Pequod iſt's — verdammt fei er und: fein ganzer 
Stamm! — Mein Roer wird Arbeit befommen, ich 
wette.“ 

Plötzlich unterbrach er feine Betraddtungen, indem 
er jein Roer, wie er das ungefüge Gewehr auf gut hol⸗ 
ländiſch nannte, ſchußgerecht vorwarf und mit einer Stimme, 
die dem Gebrülle des Büffels nicht unähnlich war, ben 
Heranfahrenden zurief: 

„Halt! oder ich fchieße den Mann am Steuer weg.“ 

Geftalt, Stellung, Gebärde und Stimme des Mannes 
überzeugten die im Boote, daß die Drohung feine eitle, 
fondern eine wörtlich) zu nehmende fei. 

Die Matrofen ließen wie auf Verabredung zumal 
die Ruder ruhen und der junge Tom Kirf madte auf 
feinen Sige am Steuer eine Bewegung, welche verrieth, 
daß e3 ihm in gerader Echußlinie mit dem Büchſen⸗ 
laufe de3 Fremden auf der Uferhöhe nicht jo ganz ge= 
heuer fei. 
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„Was iſt das für ein ungeſchlachter Kerl?“ fragte 
er Halblaut feinen Begleiter, mit der einen Hand nad 
feiner Büchſe greifend. 

„Weiß nicht, Tom”, erwiderte Kellond, „denke aber, 
's wird einer der gottverdammten Waldläufer fein, eine 
eigenthümlihe Species von Ungeziefer. in diefem Lande 
der Pfalmenquinkelirer und Gurgelabjchneider. Thu’ die 
Hand von der Büchfe, Burſch! Wir müffen es zuerft mit 
glatten Worten verfuchen, fonft Haft du eine Kugel vor'm 
Schädel, bevor du Amen fagen Fannit.” | 

Dies gefagt, erhob er feine Stimme und es entipann 
fih folgender Dialog zwijchen ihm und dem Trapper. 

„Wer feid hr, Bremder, und mit welchem Rechte 
haltet Ihr uns hier auf?“ 

„Wer ih bin? Ei, das geht Euch gar nichts an, 
rein gar nichts, follt’ ich meinen. Mein Recht, Euch) Halt 
zu gebieten, ift aber dag eines Mannes, der feinen Grund 
und Boden nur von folchen betreten läßt, die ihm zufagen. 
Berftanden ?* 

„Ihr ſprecht, ala wäret Ihr der Befiter dieſer 
Einöde.“ 

„Richt der ganzen, Mann, nicht der ganzen. Das 
zu fagen, wär’ 'ne Pralerei, jo 'ne echte franzmänn’jche 
Pralerei. Aber der Wald ringd um die Bucht hier ge= 
hört mir, ja, und auch die Bucht dazu, wenn nämlich 
irgend ein Menih Meerwaſſer fein eigen nennen fann. 
Sch habe den Boden mit allem, was darauf ijt, von 
dem jungen Sahem der Naraganjett3 erworben und 
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manden lieben Tag mit Jagen und Filchen Hier ver- 
bracht.“ 

„Gut, wenn das Land hier Euer Eigenthum iſt, 
Fremder, jo müßt Ihr auch anerkennen, daß es zu Neu⸗ 
England gehört. Die Oberherrlichkeit über Neu-England 
aber fommt Sr. Majeität König Karl von Großbritannien 
und Irland zu.“ 

„König Karl? Oberherrlichfeit? Hört, Mann, und 
merkt's Euch, ich kümmere mich feinen Pfifferling um 
König Karl und feine Oberherrlichkeit. Meint Ihr, ich 
jei fo dumm, zu glauben, die Könige drüben in Europa 
könnten fi die Länder bier diefjeit$ der See Dadurch 
unterthan machen, daß fie Schiffe herüberichiden, deren 
Rapitäne eine Stange mit 'nem bunten Lappen am Ufer 
aufpflanzen? Geht, jolchen Firlefanz mag man in den 
Städten und Anfiedlungen glauben, aber im Walde lacht 
man darüber.“ 

„Wie, Ihr Iengnet die Oberherrfchnft König Karf’z 
über Neu-England ?“ 

„So thu’ ih, wenn's Euch beliebt oder auch nicht 
belicht. Neu-England, wie Ihr dag Land nennt, gehört 
von rechtswegen niemand zu als den NRothhäuten und 
Euer König Karl hat nit mehr Anſpruch darauf alg 
auf meine Tabakspfeife.“ 

„Verdammt will ih fein, wenn dag nicht geiprochen 
ift, wie nur ein Erzrebell jprechen kann“, ſchrie der hitzige 
Kirk auf. 

„Laßt den Gelbſchnabel ſchweigen, Mann“, erwiberte 


45 


der Zrapper mit unftörbarer Ruhe vom Ufer ber; „laßt 
ihn fchweigen, wenn Ihr nicht wollt, daß ftatt meiner 
mein Roer mit Euch reden joll.“ 

„Ruhig, Tom, ind Teufels Namen”, jagte Rellond 
zu feinem Gefährten. „Wir find, fürcht' ich, etwas un— 
vorfichtig in eine häflige Lage Hineingerannt. Der riejen- 
bafte Lümmel und fein Kamerad, der dort am Blodhaus 
lauert, haben den Vortheil des Terrain für ſich. Alſo 
con sagitad y con prudencia, wie die Spanier jagen.“ 

Nah diejer Zwifchenbemerfung wandte fih Mafter 
Ktellond wieder zu dem Trapper und jagte oder rief viel— 
mehr: | 
„Wir wollen einen unnügen Streit nicht verlängern, 
Fremder. Sch gebe Euch auch die Verficherung, daß wir 
uicht Hierher gefommen find, Euch oder Euer Eigenthum 
irgendwie zu jchädigen oder zu beeinträchtigen. ch frage 
Euch nur, wo die Leute bingefommen find, welche wir 
vor wenigen Minuten in diefe Bucht einfahren fahen und. 
deren Boot ich dort am Ufer bemerfe?“ 

„Hm, diefe Leute find vermuthlich nicht weit von 
bier.“ 

„Vermuthlich? Ei, Ihr wollt mich fchrauben ? 
Wißt Ihr auch, wer dieje Leute find ?* 

„Dermalen find fie meine Gäjte.“ 

„An‘denen Ihr Euch garitig die Finger verbrennen 
fönntet, glaubt mir. Es find zwei der“ — 

„Halt, kein Wort mehr, Mann! Wer immer fie 
feien, dermalen find fie meine Gäfte und genießen den 
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Schub meines Daches. Ihr folt fie in Frieden 
Yaffen, folange meine Hand noch mein Roer regieren 
kann.“ 

„Aber bedenkt, Fremder, was Ihr thut. Auf der 
einen Seite, das beißt auf der unſerigen, könnt Ihr, fo 
Ihr Vernunft annehmt, eine Handvoll der fchönften Nobels 
verdienen, welche je den Prägitod verlafien, auf der 
andern Seite macht Ihr Euch) des Hochveraths an König 
Karl ſchuldig.“ | 

„Zum Duivel mit Euren Nobels, zum Buivel auch 
mit Eurem König Karl!“ 

„Nehmt Eu in acht, fag’ ich, nehmt Euch in acht! 
Ich führe den königlichen Befehl in der Taſche und die 
Vollmacht der Kolonialregierung von Maflachufetts, aufs 
zufpüren, zu ergreifen, feitzunehmen, einzuliefern todt ober 
lebendig die —“ 

„Hollah, ſchont Eure Lunge und laßt mid mit all 
dem Geſetzeskram in Ruhe. : Und ſag' Euch, Mann, Icheint 
mir unfer Geſpräch jett gerade lange genug gedauert zu 
haben. Rathe Euch daher —“ 

„Genug des Palavers und verdammt fei Euer Rath!“ 
fchrie der ungeduldige Tom Kirk erboft, riß feine Büchfe 
an fich, zielte und im nächſten Augenblid brach der Schuß 
aus der Mündung des Gewehrs und warf jein Gekrach 
dem endlojen Widerhall der Wälder zu. 

Als der Pulverdampf fich verzogen, zeigte es fich, 
daß die beiden Trapper von ihrem vorigen Standpunkte 
verihiwunden waren. Auch der Hund war weg und Die 
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Blockhütte lag wie von allen lebenden Weſen verlaſſen auf 
der ſteilen Uferbank. 

„Ich Habe fie weggeblaſen“, ſchrie Tom Kirk froh— 
lockend. „Die großſprecheriſchen Schufte Haben ſich auf 
die Socken gemacht. Drauf, ihr Burſche, rührt die Ruder, 
damit wir ans Land kommen.“ 

„Ja, ſtreicht aus, ſtreicht aus!“ rief Kellond. „Es 
läßt ſich jetzt ſchon nichts anderes mehr thun“, ſetzte er 
leiſe Hinzu, „obgleich ich fürchte, daß es mit dem Weg- 
blajen nicht ganz richtig fei.“ 

Die Matrojen jtemmten ihre Ruder ein und das 
Boot ſchoß vorwärts dem Ufer zu. 

Allein fein Lauf jollte bald gehemmt werden. 

Der Indianer, welcher im Bug des Bootes zu⸗ 
ſammengekauert lag, erhob vorſichtig ſeinen Kopf über den 
Rand der Barke, ließ ihn jedoch ſchon im nächſten Augen- 
blick wieder verſchwinden. Er hatte die beiden Trapper 
in ſchußfertiger Stellung hinter zwei Baumſtämmen er— 
blickt. Mit der einen Hand rückwärts faſſend ergriff er, 
ohne ſeine Lage zu verändern, eine der im Boote liegen— 
den Feuerwaffen, unterſuchte taſtend das Schloß, zog den 
Hahn auf, brachte den Kolben an die Wange und richtete 
den Lauf über die Bootwand weg nach der Stelle, wo 
das linke Ellbogengelenk des Groot Willem kaum bemerk— 
bar hinter dem Schwarzkieferſtamm ſichtbar war. Aber 
bevor er abdrücken konnte, verſchwand ſein Zielpunkt und 
raſch wie der Blitz kam die Mündung des Roers hinter dem 
Stamm hervor und entſandte Feuer, Dampf und Donner. 
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Der Pequod hatte im Eifer des Hielens die Ober- 
fläche feines Schädeld dem Gegner einen Moment preis- 
gegeben und fchon hatte der Tod ihn erfaßt, denn die 
Kugel des Trappers zerjchmetterte ihm Stirn und Schläfe, 
daß das warme Gehirn des Getroffenen die Kleider ber 
zunächſtſitzenden Matroſen überfprigte. 

Schaudernd ließen ſie die Ruder fahren, allein Kellond 
und Kirk, welche wohl erkannten, daß jetzt das Aeußerſte 
gewagt werden müſſe, trieben mit wildem Geſchrei vor⸗ 
wärts. 

„Voran, voran!“ riefen fie. „Wir müſſen ans Ufer 
und können nicht zurüd. Huſſah, für König Karl, für 
König Karl!“ 

Ihrem herausfordernden Rufe antwortete ſogleich ein 
anderer. 

Ihre Waffen ſchwingend ftürzten die beiden Oberſten 
aus der Blodhütte auf die Terrafie. 

„Verderben über die Söhne Edoms!“ rief der eine. 

„Schlagt fie mit der Schärfe des Schwertes, wie 
Joſua den .Adoni - Beben bei Gibeon ſchlugi“ ber. 
andere. 

„Fahrt zur Hölle, zu eurem Meifter, dem alten Roll, 
und —“ 

Der junge Tom Kirk, welcher die Worte ausſtieß, 
während er auf den älteren der beiden Flüchtlinge anlegte, 
fonnte die Verwünſchung nicht vollenden, 

Ein Schuß des jüngeren Trappers ftredte ihm 
nieder. 
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Er taumelte, tödlich getroffen, riß im Fallen feinem 
Gefährten, an welchem er fich zu Halten fuchte, das Ge» 
mehr aus den Händen und fchlug ſchwer auf den Boden 
des Fahrzeugs nieder, welches er dadurch in bedrohliches 
Schwanken bradte. 

„3 iſt aus, Maſter“, röchelte er. „Verdammt! — 
Effie wird nun —” 

Ein Blutjtrom, der ihm aus dem Munde brach, 
erftidte feine Stimme für immer. 

Sobald Kellond wieder feit auf feinen Füßen Stand, 
ließ er einen Schrei der Wuth hören, raffte feine Büchfe 
auf und fuhr die Matrojen, welche zu rudern aufgehört 
hatten, mit einem rohen Fluche an. 

„Ei, ja doch“, murrte Bil. „Ihr glaubt wohl, 
Maſter, wir mollten und au noch todtſchießen laſſen, 
wie wilde Gänſe?“ 

Sp jprechend erhob er ſich von der Ruderbank und 
fchrie den Vertheidigern des Ufers zu: 

„Hoiho! ihr Männer! Auf Seemannswort, meine 
Kameraden und ich find gewillt, die Sache aufzugeben, 
denn es wäre Narrbeit, länger gegen eine Baltion, wie 
die eurige da, anzurennen. Gewährt uns freien Abzug 
und wir wollen euch, fo wahr ich Bill heiße, unfer Leben 
lang nicht mehr beläftigen.“ 

„Rein, nein, Hundeſohn!“ ſchrie Kellond, deſſen Wuth 
ihren Rulminationspunft erreicht hatte. „Ich will meine 
Zeute todt oder lebendig haben!“ 

Scherr, Novellenbudy. VII, 4 
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Und er ſchlug an und drüdte ab, aber dag Gem 
verjagte. 

Läfternd warf er es weg und riß eine Piftole ı 
dem Gürtel. 

„Du willit e&, Thor“, rief die tiefe grollende Stim 
des jüngeren der Flüchtlinge vom Ufer her. „So fa 
denn Hin in deinen Sünden!” 

Die Büchſe des Sprechenden richtete fi auf 
Bruft Kellond's und im nächſten Augenblid würde fie 
ihres todbringenden Anhalt entladen haben, wenn ni 
dem Schüben der zielende Arm und die Waffe mit fan] 
Gewalt niedergedrüdt worden wären. 

Die Einſprache fam von Lovely, welche aus der Hü 
getreten war und ihren Vater in der angedeuteten Wi 
verhinderte, feine Drohung zu erfüllen. 

„Vergieße nicht unnügermweife Blut, Vater“, bat 
mit ihrer janften Stimme. „Der Herr hat und wund 
barlich beihügt und wir find ihm Dank ſchuldig.“ 

„Wohl, mein Kind“, verjegte der Vater widerftrebe 
„Aber fteht nicht gejchrieben : Aug’ um Auge, Bahn um Bahr 

„DO, Bater, ich weiß einen beiferen Sprud und | 
lautet: ‚Liebet, die euch Hajien, und thut Gutes Denen, 
euch verfolgen.‘“ 

„Lovely hat recht“, nahm der Großvater dag MW 
mit einem Ausdrud von Autorität, welche gemohnt 
Gehorſam zu finden. „Tie Anjchläge der Böſen find 
ihanden geworden, wir aber bedürfen des Blutes je 
übelberathenen Mannes nicht.“ 
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Alles, was von dem Augenblide an, wo der unglüd- 
lide Tom Kirk zuerft fein Gewehr: losgebrannt, vor» 
gegangen war, hatte fich fchneller ereignet, ala es erzählt 
werden kann. In ſolchen Qagen, wo um Sein oder Nichte 
fein geipielt wird, drängt fich viel in die Beitipanne eines 
Moments zufammen. 

Als die Ericheinung Lovely’3 auf der Terraſſe die 
Feindſeligkeiten unterbrach, hatte Thorkil jogleich den Kolben 
feiner Büchſe zur Erde gejentt, wie um anzudeuten, daß 
wenigitend er ihrer Friedfertigfeit nicht ungehorfam jein 
wolle. Sein älterer Gefährte murmelte zwar in den Bart: 
„Hm, es wäre bejier, die Sache ein- für allemal abzu- 
maden” — mollte jedoch auch jeinerjeit$ der ſchönen 
Sriedengstifterin nicht entgegenhandeln. Er trat daher an 
den Rand des Abhangs und rief denen im Boote zu: 

„Macht, daß ihr fortlommt, und laßt euch nie 
wieder einfallen, dem Jagdgrund Willem Klopper's nahe- 
zufommen, ſonſt —“ 

Ein derber Schlag an den Lauf ſeines Roers ver- 
vollſtändigte den Sat auf eine jehr verjtändliche Weiſe. 

Kellond war feiner unmädtigen Wuth noch nicht 
Meister geworden, obgleih e3 jeinem Blide nicht Hatte 
entgehen können, daß nur die muthige Dazwiſchenkunft 
des Mädchens ihm das Leben gerettet. Er hielt dei 
‚Griff der Piſtole noch immer frampfhaft feſt, ſtampfte 
mit dem Fuße uud murmelte Drohungen und Ber- 
wünſchungen. Allein der alte Bill wollte fi) die Mah— 


nung des Trappers nicht zweimal jagen laſſen. Er 
4* 
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entriß dem Erbof’ten ohne weiteres die Waffe, indem er 
fagte: 

„Genug jegt, Mafter, und wenn Ihr noch irgend 
einen feindlichen Verſuch gegen die Leute dort macht, fs 
renne ich Euch mein Meſſer in den Leib, follte ich darum 
auch unter die Bulanier gehen müfjen.” 

Dann ſchob er Kellond beifeite, trat in den Sterr 
des Bootes, faßte das Steuer, wandte die Barke und rief 
feinen Kameraden zu, die Ruder einzujegen. 

Sie gehordten eifrig und das Heine Fahrzeug, beffen 
Boden mit Blut bedeckt mar, trug feine lebende und todie 
Bemannung raſch aus der Heinen - Bucht in die Vai 
hinaus, 
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Unfer der Wald und des Waldes Gethier! 
Freier durchbricht ihn der Hirich nicht als wir! 
Keiner, der ſpräche: „Nicht weiter! Halt!” 
Unfer die Steppe, foweit fie wallt! 

Unfer das Elenn, ftattlich und fchnell, 

Unfer fein Mark und unfer fein Fell! 


Hemans. 
Uralt und feltfam bob die Halle fich 
Sn Infeleinfamleit am Meeresufer. 
Halleck. 


Eine Stunde war vorübergegangen, ſeit das Boot 
ſeinen fluchtähnlichen Rückzug angetreten, und längſt hatte 
es fih in der Ferne verloren. Die Sonne, welche den 
Höhepunkt ihrer Bahn durchmeflen, ftieg weitwärts hinab. 
Wo ihre Stralen die üppigen Wipfel ded Urwalds zu 
durchdringen vermochten, fielen fie um die Blodhütte des 
Groot Willem her auf eine Scene, deren friedliche Stille 
nicht hätte errathen laſſen, was fo kurz zuvor bier vor- 
gegangen war. 

Durch die offenftehende Mr der Hütte konnte man 
den kunſtlos aufgefchichteten Herd erbliden, auf welchem 
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ein mächtige Feuer praffelte, welches, wie es fchien, | 
Mittel zur Bereitung eines üppigen Waldmahles abge 
ſollte. Sch fage, zu einem üppigen, denn nicht nur b 
delte ein großer eilerner Topf am. Feuer, fondern 
Spiten der Flamme ledten auch gierig an einem jafti 
Stüde Wildpret, welches an einem von dem alten Trap 
eigenhändig in Bewegung gefebien, allerdings jehr prim 
ausfehenden Bratipieße ſchmorte. 

Auf dem weichen Moofe vor der Hütte faßen 
beiden Flüchtlinge. Der ältere fchlug. fo eben die 8 
zu, welche ihm zum Ausdrud feines innigen Dankgefü 
gegen Gott, der fich heute fo gnädig erwiejen, gebi 
hatte, Seht kam Lovely aus der Hütte, um, nachdem 
dem Zrapper bei feinen Fulinarishen Verrichtungen 
bolfen, draußen die einfachen Vorbereitungen zum Me 
zu treffen. Es war dies bald geichehen, denn dieſe X 
bereitungen bejtanden nur darin, daß dad Mädchen ı 
ungeheure hölzerne Schüffel, welche den Dienft des Ti 
tuche3 und der Teller zugleich verfah, auf den Hafen fı 
und ein plumpes hölzerne® Salzgefäß daneben fiel 
Groot Willem fäumte nicht, feine Speiſeſchätze fofort c 
zutragen. Er legte den am Spieße ftedenden Wildbro 
auf die erwähnte Echüffel und brachte auch den eifer 
Zopf herbei, in welchem ein Büffelhöder dampfte. Tho 
fam mit einem großen Rindenbecher aus dem Gebäf 
wo er Waſſer aus einer Quelle gejchöpft hatte Go ı 
die Gruppe volftändig und das Waldmahl begann o 
Umftände, indem die Männer dem Beilpiele riejeihaf 
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Appetit, welches ihnen der alte Trapper gab, nad) Be⸗ 
dürfniß nachfolgten. Nur Thorkil fchien wenig oder gar 
feinen Hunger zu haben oder er Hatte, wenn er ſolchen 
empfand, feine Beit, denfelben zu ftillen, 

Er war nämlich mit einer Aufmerkſamkeit und einem 
Eifer, wie fie nur je ein mohlerzogener Page feiner Ges 
bieterin erwiefen, um Lovely beſchäftigt. Er hatte ihr 
einen bequemen Sit zu bereiten gewußt, er legte ihr die 
zarteften und fchmadhafteiten Biffen vor, fredenzte ihr den 
Waſſerbecher, kurz, benahm ich jo fein und dienftbeflifien, 
daß Groot Willem höchlich verwundert die Uugen mög» 
licht weit aufriß und eine Weile vergaß, das gewaltige 
Stüd Fleisch, welches er gerade zwiſchen den Bähnen 
hatte, zu beißen und zu jchluden. 

Der alte Jäger war in feiner gewöhnlichen Gemüths⸗ 
verfaflung ein Stüd von einem Humoriften. Ein Demokrit 
der Wälder jo zu jagen, war er mehr geneigt, die Ers 
fcheinungen des Lebens zu belachen, al3 zu beweinen. Falls 
die ftarfen, aber nicht unedlen Leidenschaften, welche unter 
feinem bolländiichen Phlegma fchlummerten, nicht aufge« 
ftachelt wurden, bejaß er vollauf jene köftliche Gabe der 
Kinder des Humor, die Gabe, alles in tröftlichem Lichte 
zu jehen oder vielmehr in jener nedifchen, pußigen Streif- 
lichter- und Schlagichatten - Beleuchtung, welche die Lach⸗ 
muffeln beinahe unmiderftehlih in Bewegung ſetzt. In 
dieſer Beleuchtung mochte ihm nun wohl auch das ritter- 
liche Gebaren feines jungen Begleiter erjcheinen, denn 
als er bemeldeten Fleiſchbrocken glüdlich bewältigt Hatte, 
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fieß er ein Gelicher hören, welches jo ziemlich dem Ge⸗ 
brumm ähnelte, womit der Bär in glücklichen Augenbliden 
fein Wohlbehagen ausdrüdt. 

Thorkil verftand die Bedeutung dieſes Gebrumms, 
zu welchem die lachend zwinkernden Augen des Alten über 
die einen deutlichen Kommentar Tieferten. Etwas wie 
Born wollte in den Augen des jungen Mannes aufleuchten, 
Born über den Spott feines Gefährten, vielleicht aber noch 
mehr Zorn über die Nofenkette, deren janften, aber all» 
mächtigen Drud er bereit auf feinem Naden fühlte. Die 
Entrüftung wußte fich jedoch keine Bahn zu brechen. Der 
Süngling jchlug feine Augen nieder und erröthete über 
und über. Kaum nahm Lovely dies Erröthen wahr, als 
auch fie die Blicke ſenkte und tiefer Purpur ihre Wangen 
überzog. " 

Der alte Trapper kicherte jegt nicht mehr. Das 
junge Paar war gar zu fchön anzujehen in feiner Ber» 
legenheit.. Das grimmige Geficht des Alten nahm ben 
Ausdrud gutmüthiger Theilnahme an und feine Lippen 
bewegten fich leiſe. 

„Ja, ja, ich jehe, wie 's ſteht“, flüfterte er in ſich 
hinein. „So fahen die arme Mabel und ich einander an, 
als wir und zum erftenmal begegneten; jo ſaßen wir ein 
ander gegenüber und mußten uns nicht zu rathen und 
nicht zu helfen. Das war ein Drängen und ein Treiben 
von innen heraus und doch eine Scheu, eine Furcht, ein 
Bittern! Ich wette, fie möchten fich gar zu gern gegen- 
feitig um den Hals fallen — hm — aber ich fürdjte, der 
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Junge wird diefe Begegnung nicht jo. bald wieder ver» 
geflen, als e3 zu wünfchen wäre. Mit unferm freien 
franten Waldleben wird’3 nun auch vorbei fei, denn er 
wird dem Mädchen eifriger auf den Ferien fein als ein 
Naraganfett einem Pequod, deflen Stalp er zu erbeuten 
Hofft. — Hm, was ift da zu machen? Nicht viel, dent’ 
ib. Das ift Natur und die muß ihr Recht und ihren 
Willen haben.“ 

Groot Willem Hatte die Gefühle, welche den Jüng⸗ 
ling und das Mädchen bewegten, richtig errathen. Jede 
Minute ihres Beiſammenſeins jchmiedete einen neuen Ring 
an der goldenen Kette, welche ihre Herzen zu einander 
Dinzog. Und das war eben fein großes Wunder. Beide 
waren jung, ſchön, empfänglich, beide waren liebens⸗ 
würdig. Mußte in der Seele Lovely’s nicht ein warmes, 
innig warmes Gefühl für den jungen Mann aufblühen, 
deflen Aeußeres und Benehmen fo zutraueneriwedend 
war, für ihn, welcher fo brav für ihr und ihrer Lieben 
Leben eingeftanden? Und mußte auf den Süngling, wel- 
her in der das Gemüth für alles Schöne und Gute em⸗ 
pfänglich machenden Schule der Natur und Freiheit erzogen 
war, diefe Jungfrau mit dem harmonischen Ebenmaß ihrer 
zierlichen Geftalt, mit ihrem reizenden Antlig, ihren an- 
muthsvollen Bewegungen, ihren unter dunkelbraunen Locken 
hervorblidenden großen Veilchenaugen, mit all dem Schmelz 
ihrer Schönheit und Unſchuld nicht nothwendig den tiefiten 
. Eindrud bervorbringen? Stand “fie nicht vor ihm wie 
„ein Gebild aus Himmelshöh'n“ und hatte ihre füße 
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Stimme nit beim erjten Wort fein Herz mit wunder 
barer Gewalt bewegt? 

Das einfahe Mahl ging vorüber ohne belebtes &e- 
fpräch und endigte damit, daß Lovely’3 Großvater das 
Mädchen aufforderte, das Dankgebet zu ſprechen. Alle 
erhoben fih, mit Ausnahme des Groot Willem, der Teines- 
wegs zu den Frommen zu gehören ſchien. Er zog eine 
furzröhrige, nad) indianifcher Weife aus rothem Spedftein 
geichnittene Pfeife hervor, füllte fie aus dem Tabaksbeutel, 
welcher neben feinem Pulverhorn am Gürtel Bing, unb 
ging dann in die Hütte, um eine glühende Kohle auf das 
duftende Kraut aus Birginien zu legen, deſſen Genuß 
damal3 unter dem Namen des Tabaktrinkens auch in 
der alten Welt befannt und beliebt zu werben aufing, 
während die Europäer in der neuen Welt den Ge⸗— 
brauch deſſelben von den ingeborenen gelernt und 
angenommen hatten. Indeſſen wollte es dem alten 
Jäger mit dem Rauchen diesmal nicht recht glüden. 
Die Thür der Hütte ftand offen, und während er feine 
Pfeife anrauchte, drangen die leifen innigen Töne von 
Lovely’3 Gebet dem Waldmann zu Ohren. Er warf zu- 
erſt den Kopf trogig rüdwärts, allein der Klang diefer 
Stimme hatte etwas magiſch Nührendes und verfehlte 
feine Wirfung auh auf Willem nit. Er ftand unbe» 
weglich ftill, nahm die Pfeife aus dem Munde und regte 
murmelnd die Lippen, als ſpräche er die Worte des 
ſchönen Kindes unwillkürlich nad. 
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Als das Gebet zu Ende war, gejellte er fich wieder 
zu den übrigen. 

Der ältere der beiden Oberften ging auf ihn und 
Thorfil zu, faßte ihre Hände und fagte: 

„Nächſt dem Herren, defien Hand heute fo augen« 
iheinlich über mir und den Meinigen ſchützend gewaltet, 
gebührt euch, wackere Jäger, unſer lebhafteſter und tiefe 
gefühltefter Dan. Um euch die Aufrichtigkeit deflelben 
darzuthun, will ich euch vor allem überzeugen, daß ihr 
nicht etwa Unwürdigen oder gar Verbrechern euren Bei- 
ftand zu gute kommen Tießet. Ich will euch fagen, mer 
wir find und wie und weswegen wir bierber in die 
Wildniß gefommen. Wir find! — 

„Halt, nicht weiter!“ unterbrah der Trapper den 
Greis. „Wir verlangen nicht mehr zu wiſſen. Ihr feib 
unfere Gäjte, damit genug. Noch mehr, ihr tragi ein 
Pfand von einem Freunde bei euch, welches ung mehr 
gilt als ein Pergament mit Siegel und Namensunter- 
ichrift aller Könige jenfeit3 des Meeres.” 

„Aber, meine Freunde, ihr dürft doch wohl ver- 
langen, zu erfahren, wem Ihr jo großmüthig euren Schuß 
verliehen habt?“ 

„Rein, nein”, nahm Thortil das Wort. „Es gibt 
ja Beiten und Lagen, in welden wadere Männer wohl 
daran thun, ihre Namen nicht dem nächſten beiten anzu= 
berirauen.“ 

Ein vielfagender, aber wohlmwollender Blick begleitete 
diefe Worte des jungen Mannes, welcher noch beifügte: 
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„Seht, Willem und ich leben infolge unfere® Jäger⸗ 
berufes viel unter und mit den rothen Ureinwohnern dieſes 
Landes und fo ging es ganz natürlich zu, daß wir uns _ 
diefe oder jene indianifche Eigenheit angeeignet haben. 
Es ift aber eine indianifche Eigenheit, vielleicht dürfen 
wir es eine Tugend nennen, einen Gaft niemals auh nur 
duch den leiſeſten Wink zur Mittheilung von Dingen zu 
verleiten, welche er möglicherweife lieber verichweigen 
möchte.“ | 

„Ihr irrt Euch, junger Mann“, bemerkte der jüngere 
Oberft mit einem Anflug von Stolz. „Was wir zu fagen 
haben, kann und nur in den Wugen derer zur Unehre 
gereichen, welche der alten guten Sache abtrünnig geworben 
und Hingegangen find, um dem Baal zu räudern und 
dem Moloch zu opfern.” 

„Wir glauben es, wir glauben es“, entgegnete Groot 
Willem, indem er feine Verfiherung mit einem Kopfruck 
begleitete, welcher bei ihm immer ein Beichen von Unge- 
duld war. „Meint ihr, wir hätten nnjere Hand für 
Schurken erhoben? — Und nun, Männer, jagt un? an, 
wie wir euch und der jungen Miftreß ferner dienen können. 
Wollt ihr ein paar Tage hier bleiben in Willem’3 Vrolyk⸗ 
heid*), wie ich die Hütte und den Pla da genannt habe, 
weil es fich hier gar einfam und fröhlich lebt, fo fol es 
an Moos und Yellen zu eurem Lager nicht fehlen, auch 
nit an Wildpret zur Speije, obgleich dermalen eigentlich 


*) Fröhlichkeit, Luſtbarkeit. 
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feine Jagdzeit iſt. Indeſſen will ich euch nicht ver⸗ 
ſchweigen, daß unfer Aufenthalt Hier ſchon morgen nicht 
mehr ganz ficher fein dürfte. Der Tod des jungen Braufe- 
kopfs, welcher wähnte, ein alter Waldfrieger laſſe fi von 
einem Gelbichnabel mir nichts dir nichts todtichießen, wird 
an der Küfte hinunter Lärm machen und der Tod des 
Indianers wird ung ficherlich eine Bande Pequoden oder 
Mohilaner auf den Hals bringen.” | 

„So wollen wir unfere Reife fortfegen”, fagte der 
reis, „und wenn es fein muß, heute noch.“ 

„Das iſt nicht nöthig”, erwiderte der alte Jäger. 
„Ich ftehe dafür, dab wir die Nacht über nicht beunruhigt 
werden.“ 

„sn diefem Yalle wollen wir den Neft des Sab— 
baths in Ruhe verbringen und morgen in der Frühe 
aufbrechen.“ 

„But.“ 

Und mit der nämlichen Offenheit, womit er fi) vor⸗ 
hin jede überflüffige Mittheilung verbeten, jtellte der 
Trapper jebt die nöthige Frage: 

„Wohin wollt ihr euren Weg richten?“ 

„Nach Swanzey, in das Haus des würdigen Richters 
Eaton”, gab der Greis zur Antwort. 

„Zum NRihter Eaton wollt ihr?” rief Thorkil im 
Tone unangenehmer Ueberraſchung aus. 

Groot Willem warf ihm einen mißbilligenden Blick 
zu und murmelte in den Bart: „Der Junge ſprach 
vorhin von indianiſchen Tugenden. Ich dächte, Selbſt— 
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beherrſchung jei auch eine derjelben und zwar die vor⸗ 
nehmfte von allen.” | 

„Sa, zum Richter Eaton wollen wir“, erwiderte Der 
Greis arglos auf den Tebhaften Ausruf des Jünglings. 
„Wir tragen für ihn einen Brief von Roger Williams 
bei ung und find gewiß, willfommen geheißen zu werden.“ 

„Ohne Zweifel, ohne Zweifel“, entgegnete Thorkil 
mit ſchnell wiedererrungener Faſſung. „So wollen wir 
denn in der Morgenfrühe aufbreden, und fo ihr es 
nicht verſchmäht, werden wir euch Führer und Begleiter 
fein.“ 

Hier endigte einftweilen das Geſpräch und die Gruppe 
zerftreute fi. Willem fchob fein Kanode ins Wafler, um 
ein paar Fiſche zu angeln, die beiden Oberften gingen in 
die Hütte und vertieften fih in jene ftillen und ernften 
Betrachtungen, wie die fabbathliche Stunde den Anhängern 
des Puritanismus fie vorjchrieb. Lovely ſetzte fih auf 
ein Felsſtück am Ufer und ließ ihre Blicke hinausſchweifen 
in die Pracht des Abends, welche feierlich auf Wald und 
Meer lag. 

Ein tiefenpfängliche® Gemüth, liebte fie die Natur 
und ihren Frieden und jog mit Entzüden den wohlgeruchs- 
vollen Hauch der Abendfühle und mit ihm jenen eigen- 
thümlichen Zauber der Wildniß ein. Und doch erfüllte 
nicht allein die Größe und Lieblichfeit des vor ihr Tiegen- 
den Schauplage3 ihre Seele. Sie ließ die Scenen des 
heutigen Tages an ſich vorübergehen und unter den Ge⸗ 
ftalten derjelben gab es eine, die nicht aus dem Sehkreis 
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ihres Auges weichen wollte. Sie jchloß es, wie erjehredt 
von der Macht eines ihr bis heute unbefannten Gefühles, 
aber auch bei gefchloffenem Auge ſah fie den Jüngling 
immer und immer vor fich ftehen. Hätte fie rückwärts 
geihaut, jo würde fie mit dem Inſtinkte der Liebe Haben 
errathen fönnen, daB das magiihe Neb nicht über ihr 
Haupt allein geworfen worden. Denn wenige Schritte 
Hinter ihr ftand Thorkil, den es im Walde, wohin er mit 
feiner Büchje gegangen, nicht gelitten hatte, und feine Blide 
fagten deutlih, daß er von allem, was feine Augen er- 
faſſen konnten, nicht? ſah, aber auch gar nichts, außer 
dem am Geſtade fitenden Mädchen. Sie ihrerjeit3 fühlte 
feine Nähe, obgleich feine Mokkaſins beim Kommen nicht 
das geringfte Geräufh auf dem Raſen hervorgebracht 
hatten. Ya, fie fühlte den Magnetismus feines Blides 
und der alte Willem würde wieder leife in jich Hinein- 
gelacht haben, wenn er bemerkt hätte, wie das fcheue 
züchtige Kind ſich gleihfam in fich felber zujammen- 
jchmiegte, wie es abwechjelnd hochroth und tiefblaß ward, 
wie es gar zu gern fich umgemwandt hätte und es doch 
nicht wagte. 

Endlid) wagte fie es aber dennoch und der zuthu— 
liche Prinſlo Tieh ihr einen willflommenen Vorwand. Das 
Thier umjprang wedelnd den jungen Freund feines Herrn 
und eilte dann auf Xovely zu, um auch ihr Beweiſe feiner 
Freundfchaft zu geben. Er ledte ihr die Hand, und in- 
dem fie ſich halb ummandte, um das freundliche Thier 
zu ftreicheln, Tonnte fie ungeziwungen und ohne der jung- 
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fräulihen Burüdhaltung etwas zu vergeben, ein Geſpräch 
mit dem jungen Jäger anknüpfen. 

„Ihr ſeid glüdlich”, jagte fie, „daß Ihr Euer Leben 
in der unermeßlichen Freiheit und Schönheit der Schöpfung. 
des Herrn zubringen könnt. Ich habe Wald und Meer 
immer geliebt, ſchon in meiner Kindheit, aber erft im 
diefem Lande habe ich recht begreifen lernen, welcden wohl⸗ 
thätigen Zauber Meeresftille und Waldeinſamkeit über bie 
Geele üben.“ 

„Sa“, verjeßte er, „es ift Schön auf der See und 
ſchöner noch ift’8 im Walde.” 

Und an diefe Wiederholung ihrer fo eben vernom- 
menen Aeußerung knüpfte er, ermuntert von den freundlich 
ſchüchternen Bliden, welche fie ihm unter ihren dunkel⸗ 
feidenen Wimpern hervor zumarf, eine einfade, aber an- 
Ihaufihe Schilderung des Sügerlebens, welche er und 
fein alter Gefährte führten. Er erzählte von all ihrem 
Treiben im Urwald und auf der Prairie, vom Biberfang, 
von der Jagd des Büffels und Elenns. Ein naiver 
Enthufiasmus bejeelte feine Rede, als er die Luft und 
Gefahr der Jagd auf den grimmigen grauen Bären 
ſchilderte, welcher damals noch in jenen Landftrichen nicht 
jelten angetroffen wurde, während er jest in die endlofen 
Ebenen am Fuße der Yelsgebirge ſich zurüdgezogen Hat. 
(Sin tiefes Naturgefühl jprad) aus den Worten, womit er 
das Tahingleiten auf den mächtigen Waldftrömen in 
einem leichten Rindenkanode beichrieb. Tas Herz jeiner 
Zuhörerin ſchlug höher und ihr Athem ging jchneller, als 
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er in ungefuchter Redewendung auf die Liften und Schreden 
eines indianifchen Krieges zu fprechen fam, als er das 
Verfolgen einer feindlihen Spur fchilderte und wie er 
und fein Begleiter bei diefem Geſchäfte plößlich von einem 
Wald» und Steppenbrande überrafcht worden feien, einem 
Ereigniffe, mit deſſen Schredlichkeit nur feine Schönheit 
ih mefjen könne. Der Hauch der Freiheit, das Bewußt⸗ 
fein ſelbſtſtändiger Mannesfraft durchzog feine Rede und 
Lovely lauſchte ihr mit einer Theilnahme, wie Brabantio's 
Ihöne Tochter nur jemals den Erzählungen des tapfern 
Mohren widmete. Er ſprach jo gut und feine Buhörerin 
fühlte wohl, daß er nicht wußte, wie gut er jprad. 
Schon im Laufe des Tages hatte fie Gelegenheit gehabt, 
wahrzunehmen, daß der junge Mann im Beſitze jener 
gewählten Ausdrucksweiſe und Redeform fei, welche zu 
allen Zeiten das ſchöne Vorrecht derer ift, die man Ge— 
bildete nennt. Seine Rede war bei aller Einfachheit 
und Anfpruchslofigleit dennoch weit feiner al3 fein rauhes 
Jägerkleid. Die Frauen haben in ſolchen Dingen ein fehr 
richtiges Gefühl. Lovely verlieh demjelben Worte und gab 
einer verzeihlichen Neugierde nach, indem fie an Thorkil 
die Frage richtete, ob er fein ganzes Leben von Jugend 
auf in den Wäldern zugebracht habe. 

„Ja“, lautete die Antwort, „mit Uusnahme weniger 
Sabre, welche ich bei dem trefflihen Roger Williams in 
Providence verlebte.e Der wadere Mann Hat fih in 
meinen Knabenjahren viele Mühe mit mir gegeben. Er 
wollte mich zu einem Prediger machen, aber ein unwider⸗ 
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ftehlicher Hang und das Beifpiel von Groot Willem, der 
mein Adoptivvater ift und ſtets wie ein rechter Vater an 
mir gehandelt hat, trieben mich wieder in die Wälder 
zurüd.“ 

Lovely ſchwieg eine Weile. Dann fragte fie plötzlich: 

„Ihr Tennt den Richter Eaton in Swanzey ?“ 

Die Stirne Thorkil's bräunte fich bei Nennung biefes 
Namens und feine Augen funfelten zornig. Indeſſen bes 
meilterte er ſich und erwiderte kurz: . 

„Sa, ich Tenne ihn.“ 

„Der edle Williams hält große Stüde auf dieſen 
Mann.“ 

„Ich weiß es.“ 

„Ihr Icheint den Richter nicht zu Lieben?“ 

„Rein. Er ift meines und meines väterlichen Freundes 
Feind. Aber erlaubt mir, über Eaton zu fchweigen, denn 
ich möchte felbft über einen Yeind Hinter deſſen Rücken 
nicht Böfes fprechen. Wir werden Euch fiher nach Swanzey 
bringen und dann —“ 

„Und dann?“ fragte Lovely mit einem Augenauf⸗ 
ſchlag, welcher zeigte, daß fie da8 Stoden des Jünglingt 
veritand. 

„Dann jcheiden wir“, ftammelte Thorkil. 

„Aber nicht für immer, nein, nit für immer!" | 
entgegnete fie raſch und bededte fich dann, wie erfchroden 
über ihre Kühnheit, die erröthenden Wangen mit bes 
Händen, während ein frohlodendes Lächeln die Züge bes 
jungen Mannes überflog. 
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Die Nacht verging ruhig und‘ die Flüchtlinge genoſſen 
eines fo feften Schlafes, wie er den von Gefahren Um- 
ringten feit vielen Nächten nicht mehr zu Theil geworden 
war. Bei Tagesanbruch ſchiffte ſich die ganze Gejellichaft 
auf dem größeren Boote ein, welches feinen Lauf nord- 
öftlich richtete, jobald es aus der Bai hinaus in die offene 
See gelangt war. 

Sie durchſchifften den rechten Arm der großen Nara⸗ 
ganjettbai, und als die Sonne zur Rüfte ging, ftand die 
Küfte der Inſel Rhode-Iſland in naher Sicht. Sie 
hielten darauf zu und landeten furz nach Sonnenunter⸗ 
gang, um die Nacht am Lande zu verbringen. 

Am Südgeftade der Inſel, welche damals noch zum 
Gebiete des Sachems der Naraganfett3 gehörte, jedoch 
fhon an zwei Stellen von den Pilgrimen befiedelt war, 
in einer fchmalen Bucht vor Anker gegangen, folgten fie 
ihren Führern auf einem wenig betretenen Fußpfade, 
welcher wenige Schritte weit rechts an der Küſte hinlief, 
dann plöglich Linfshin auf eine Waldlichtung einbog, two 
er unter Gerölle verſchwand. 

„Wir find am Ziele und haben unjere Nachtherberge 
erreicht“, jagte Thorkil und wies auf ein feltfames Baus 
wert, welches fich mitten auf der Heinen Lichtung erhob 
und defjen graue, verwitterte Mauern im Scheine des 
eben aufgegangenen Mondes deutlich fichtbar waren. Der 
Drt hatte ein einfames, ödes, faft unheimliches Anfehen. 
Der Wald, welchen die Erbauer des alterthümlichen Rund- 
baus vor Zeiten zurüdgedrängt, um für ihr Werk Platz 
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zu erhalten, war feither wieder erobernd borgedrungen 
und hatte feine grünen Siegesftandarten in unmittelbarer 

Nähe, da und dort fogar auf dem halbzerträmmerten 
Mauerwerk aufgepflanzt, mährend er überdied das ganze 
Gebäude in die Haft feiner dafjelbe um und um über- 
wuchernden Epheuranten gelegt. 

In dem Gebäude und um dafjelbe ber herrſchte eine 
lautlofe Stille, nur unterbrochen von dem Öemurmel einer 
Quelle, welche ihren mächtigen Strahl in ein plumpes 
und halbgeborſtenes Beden an der Oftleite des Mauer- 
werkes ergoß. 

Zhorfil öffnete eine Hinter Buſchwerk verborgene 
Thür, verfhwand für einige Augenblide, erſchien dann 
wieder mit einer Kienfadel und forderte die Gäfte zum 
Eintritt auf. Sie folgten der Einladung und befanden 
fi) nun in einem Raume, welcher einen Alterthümler an 
die älteften Bauten der chriftlichen Kirche in dem kaum 
befehrten Norden Europas hätte gemahnen müflen. Es 
war eine Rotunde von etwa vierundzwanzig Fuß Durch 
meſſer, getragen von acht diden Rundpfeilern mit roher 
Dedplatte. Leber den Pfeilern wölbten fih Halbkreis- 
bogen und um den ganzen Raum her lief nad) außen zu 
ein niedriger Umgang, welcher durch mehrere Thüröff⸗ 
nungen mit dem Innern in Verbindung ftand. Zwiſchen 
zwei Pfeilern in einer weiten Nifche gegen Oſten führten 
drei Stufen zu einer großen Steinplatte, in welcher ber 
Eodel eines verſchwundenen Altar nicht zu verkennen 
war, obgleich die Steinplatte jet als Herd benußt wurde. 
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Der Niſche zur Seite und unterhalb der Stufen erhob 
ſich auf einem plumpen Piedeſtal eine Art Schüſſel, roh 
aus Sandſtein gemeißelt, ganz von dem Ausſehen, welches 
in alten katholiſchen Kirchen der fogenannte Taufftein hat. 
Der ganze Bau trug im Neußern und Innern entſchieden 
das Gepräge jener europäifch-romanifchen Architektur, wie 
fie im elften und zwölften Sahrhundert üblich war. 

Der junge Jäger Hatte die Fackel in eine eiferne 
Klammer an einem der Pfeiler befeitigt und mar hinaus⸗ 
gegangen, um draußen einige Vorbereitungen zum Abend- 
effen und zur Unterkunft der Gäfte zu treffen, welche fich 
verwundert in dem Gebäude umjahen, das mit den Baus 
werfen des Landes, in welchem fie ſich befanden, fo 
fehr kontraſtirte. Groot Willem fachte Feuer auf dem 
Herde an und fagte, nachdem er damit zu ftande ge⸗ 
fommen: 

„Ihr möchtet wilfen, wo ihr feid, nit? Nun, laßt 
euh jagen, wir befinden uns in einem uralten norman- 
niſchen Bau, welcher in früherer Zeit wohl ala Kirche 
gedient hat und von den Vorfahren meines jungen Freundes 
Thorfil errichtet wurde.” 

„Bon den Vorfahren Eures Freundes?” fragte der 
ältere Oberft erftaunt. 

„sa, und‘ wenn auf Familienüberlieferungen irgend- 
ein Gewicht zu legen, wenn irgend Wahrheit darin ift, fo 
hätte Thorkil guten Grund, auf feine Abkunft ftolz zu 
fein. Aber in den Wäldern legt man dem, was fie drüben 
in Holland und England und aud hier in den Anfied- 
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lungen Ahnenſtolz nennen, keinen Werth bei. Da gilt 
der Mann bloß, was er ſelber iſt.“ 

„Ihr ſagt, die Vorfahren des jungen Jägers hätten 
dieſes Bauwerk errichtet. Da müßten ſie ja ſchon vor 
langer Zeit hier gehauſ't haben.“ 

„So iſt es. Habt ihr nie davon ſprechen hören, 
daß normanniſche Seefahrer von Iſland und Grönland 
her dieſe Geſtade betraten, lange bevor der Genueſe Kolon 
in Amerika landete? Daß die Ueberlieferung wahr, be 
zeugt diejer Bau, melden nur die Hände von Weißen 
und Chriften errichtet haben können. Doc ſprecht nicht 
darüber mit Thorfil. Es macht ihn traurig, den armen 
Jungen. Und nicht ohne Grund. Denn ſeht“, fuhr ber 
Trapper leife fort, indem er auf eine loſe Platte des 
Fußboden? neben dem Taufftein wies, „hier wurde fein 
Bater erwürgt.“ 

„Erwürgt? Thorkil's Vater?“ 

„Sa, erwürgt und zwar in dem Augenblide, wo er 
im Begriffe war, einen Schab zu heben, den einer feiner 
Ahnen bier vergraben und um deſſen willen er mit feinem 
Sohne, der damald noch ein Kind war, aus Iſland her⸗ 
übergelommen. Ich fand den Zodten und bei ihm ben 
Knaben, der geichlafen Hatte, während die Unthat geſchah. 
Das Kind hielt den ftarren Leichnam umklammert und 
jein Jammern war berzzerreißend. Seither find wir 
Freunde.” 

„Und wurde der Mörder entdedt ?“ 


„Roh nit, noch nit. Zwar ich glaube ihn zu 
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kennen, aber nur Gott fennt ihn. Erhalten Thorfil und 
ich Gewißheit, fo joll der Schändliche fterben, bier fterben, 
auf jenem Steine, wo er gemordet und geftohlen. Und 
wir werden Gewißheit erhalten, wir haben die Spur, wir 
haben die Spur! Doch till davon, dort fommt der 
unge; laßt ihn nichts hören von diefer Sache.“ 


4. 


D Namen gibt's, die mit Magie 
Das Obr berühren, die Erinnrung wedenb. 
Allfon. 
Wer find die fremben Gäſte wohl, fo ungleich fh 
An Farbe, Tracht, an Spradhe und Gebärben?t 
j Pierpont. 


Wir haben oben erwähnt, daß um bie innere Halle 
des uralten Bauwerkes, in welchem unjere Wanderer zur 
Nachtherberge eingefehrt, ein niedrigerer Umgang herlich 
welcher durch mehrere Thüröffnungen mit jener in Wie» 
bindung ftand. Diefe Thüren führten zu kleinen Gelaffen, 
welche zur Beit der Erbauung des tempelartigen Ganzen 
zur Aufbewahrung priefterlicher Geräthichaften. oder auch 
zur Behaufung der Geiftlichen felbft gedient haben mochten. 
Sn diefen Räumen war den Gäften von ihren Wirthen 
die Nachtruhe gerüftet worden, welche fie auf dem weidgen 
Lager von Moos, Büffel: und Bärenfellen nicht (ange zu 
erwarten brauchten. | 

Auch das junge Mädchen genoß mehrere Stunden ber 
Nacht hindurch eines ununterbrochenen Schlafes, bis ber 
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Traum jenes räthjelhafte Spiel mit ihrer Seele begann, 
das den Menſchen auf fo wunderbare, ja faft unheimliche 
Weiſe an die Bieifeitigleit und Berfpaltenheit feines 
Weſens mahrt. 

Leider vermögen wir den Erwartungen unferer 
Zeferinnen, welche ficherlich meinen, den Gegenstand von 
Zovely’3 Träumen zum voraus erratbhen zu können, nicht 
zu entſprechen. Nicht Züngftgefehenes nud Jüngſterlebtes 
warf feinen Refler in die träumende Seele des Mädchens ; 
in feiner launenvollen Willkür führte der Traum fie weit 
Hinweg aus der Gegenwart und zurüd in die Vergangen- 
heit, weit hinweg aus der neuen Welt und zurüd in Die 
alte Heimat. 

Sie tummelte fich wieder, ein fröhlih Rind, auf 
dem Raſen des Parkes, welcher ſich ftill und grün um 
ihr großväterliche® Haus im lieben Alt-England herzog, 
beipült von den murmelnden Wellen der jungen Themfe. 
. Dort auf der Rampe des alten Herrenhaufes ftand der 
Großvater und wies einer fchönen bleichen Matrone, feiner 
Tochter, Die fi auf feinen Arm lehnte, die munteren 
Sprünge der Kleinen, welche jubelnd einem Schmetterling 
nachjagte. Der farbenpräcdtige Falter umgaufelte wie 
nedend feine Verfolgerin, ſetzte fich auf Blumen nieder, 
mit den Flügeln fchlagend und fchimmernd, ließ das Kind 
nahefommen, und wenn es ihn dann zu hafchen wähnte, 
huſch, war er wieder auf und davon und weit weg. 
Indem Lovely dem Flüchtlinge folgte, fam fie an einem 
uralten Baume vorbei, in deilen Schatten ein Mädchen 
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ſaß, deſſen ftrahlende Schönheit fih faum der Knoſpe 
entrungen hatte. Im Grafe fitend und das edelgeformte 
Haupt mit der einen Hand ftübend, hielt dag Mädchen 
einen der jchwerfälligen Foliobände jener Zeit auf ihren 
Knieen aufgeichlagen und Hing mit ihren großen ſchwarzen 
glutvollen Augen an den Lettern. „Hilf mir ihn fangen, 
Schweſter“! rief die Kleine der Leferin zu, „Hilf ntir —* 

Sie wollte den Namen der Angerufenen ausfprechen, 
allein die Zräumende vermochte e3 nit. Eine jene 
wunderlichen Launen des Traumgottes feflelte ihre Zunge. 
Vergebens mühte fie fi) ab, den geliebten, vertrauten 
Namen hervorzubringen; er Hebte ihr am Gaumen, er 
lag ihr wie Blei auf der Zunge. Während fie fich aber 
in der Beängftigung diejer vergeblichen Bemühung unruhig 
auf dem Lager Hin und ber warf, ſchlug der gefuchte Name 
plöglih von außen her deutlich an ihr Ohr: „Deſde⸗ 
mona !* 

Ya, war das noch träumen? War es wachen? Sie 
wußte e3 jelbjt nicht, aber fie erhob laufchend den Kopf, 
fie jegte fich aufrecht und wandte das Ohr nad) der Nick 
tung, von woher der jehweiterliche Name, wie ihr vorkam, 
erflungen war. 

Er erflang nicht wieder. 

Und doch, horch — der Name wurde abermals ges 
nannt, draußen in der Halle, von welder Lovely nur 
durch eine Thür von jchlechtgefügtem Flechtwerke ges 
trennt war. 

. Eine tiefe, Hangvolle Männerſtimme ſprach die Worte: 
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„sh wiederhole es, Deſdemona will nicht, daß ich 
meine Flagge in diefer Sache wehen Yaffe, bevor Metafom 
gelobt und hr, Sachen, fein Gelöbniß verbürgt.” 

Eine andere Männerjtimme, deren ſcharfe Guttural⸗ 
laute nur aus einer indianischen. Kehle kommen konnten, 
verjegte in gebrochenem Engliſch: 

„Blaßgefichterthorheit! Hat man je gehört, daß Die, 
Stimme einer Squaw laut werden durfte am Rathfeuer 
bon Häuptlingen?“ 

„Bah, Sachem“, ermwiderte die vorige Stimme, „es 
ift Hier nicht "die Rede von Euren Squaws, obgleich id} 
den guten Eigenichaften derjelben alle Anerkennung zolle; 
es ift die Rede von der Königin meined Schiffes und 
das macht denn doc einen Unterfchied, ſollt' ich meinen.” 

„Der Häuptling des Donnerſchiffes bat aljo eine 
Squam zum Häuptling ?“ 

„Sadem“ , entgegnete der andere, ohne die Stimme 
zu erheben, aber mit einem Nachdruck der Betonung, 
welcher nicht mißverjtanden werden fonnte, „genug da⸗ 
von. Ihr verfteht das nicht.“ | 

„Was will mein Bruder damit jagen ?* 

„Daß mein Bruder nicht wife, welche Stellung die 
Frauen in der Gejellihaft der Weißen einnehmen. Das 
lernt man nit in den Wäldern dieſes Landes, fondern 
nur drüben in der alten Welt und am beiten im jchönen 
Frankreich.“ 

Lovely, welcher kein Wort dieſes ſelſamen Geſpräches 
entgangen, konnte nicht daran zweifeln, daß fie wach jei. 
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Mit einer Neugier, die nicht nur einem jmnngen 
Mädchen, jondern Überhaupt verzeihlih war, näherte fe 
ihre Augen der weiten Ritze in der Thür ihres Schlaf 
kämmerchens, durch welche ein ftarker Lichtſtral ans ber 
Rotunde hereindrang. Ihr Herz pochte laut, bes: ber 
Name Deidenona, welcder vorhin genannt worben ‚wer, 
machte eine Flut von Erinnerungen in ihrer Seele au 
wogen, bon Erinnerungen, welde ihr bie freubeßeifiie 
Stunden der Kindheit wie die trübften Augenblicke fpätens 
Beit wiederfehren ließen und unter den legtern beſonden 
einen Moment voll bitterfter Dual, eine beragerreifkeuhe 
Scene, in welder ein von Schmerz und Born bis w. 
Raferei getriebener Bater die eine feiner Töchter in Gegen 
wart der andern verflucht hatte — verfludt Hatte an 
Lager der faum entjeelten Mutter, deren Möorderin bee 
Raſende die mit feinem Fluche Beladene nannte, | 

Oft ſchon Hatte Lovely feitdem in ſchweren Träumen 
and fchmerzlicher Rüderinnerung diefe unglüdfelige Stuuie 
wieder durchlebt, aber nie noch war bie fchredifiche Gem 
fo belebt und furchtbar vor ihr Auge getreten als ze, 
wo zwilhen Traum und Ermaden der mit Bermwünfchung 
belaftete und doch jo theure Name der Schweiter ihr De 
mit allem Zauber des Unvermutheten und Plöglichen ge 
troffen hatte. 

Lovely fuhr fi leije mit der Hand über das Gert, 
als wollte fie mittel diefer Bewegung die peinliche Wien 
verfheuhen. Dann richtete fie ihre Blide auf das näd% 
liche Gemälde, welches das Innere der alten Kapelle Darket, 
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Das Heuer war auf dem zerftörten Altar wieder 
angefacht worden und übergoß die nächite Umgebung deſ⸗ 
felben mit einer grellen Helle. Auf den Altarjtufen faßen 
vier Männer, wovon zwei unferer Zaufcherin mwohlbefannt 
waren, denn fie fonnte in denfelben ihre Führer und Be— 
jhüger, den alten Trapper und den jungen Thorkil, nicht 
vertennen. Anders verhielt es fich mit den zivei weiteren, 
welche ihr völlig unbefannt waren. 

Der eine derjelben fchien vermöge feines ganzen 
Weſens und Gebarend auf eine höhere Stellung in der 
gejellichaftlichen Hierarchie Anipruh machen zu können, 
obgleich fein Anzug nur auf eine untergeordnete deutete. 
Denn er trug das Kleid eines gewöhnlichen Matrojen, die 
weiten Pluderhojen von Gegelleinwand, welche in weit 
hinaufreihenden unzierlichen Stulpitiefeln verjchtwanden, 
und die ſchlichte langſchöſſige Jade von dunkelfarbigem 
Tuch. Mit der Einfachheit diefer Tracht jtand freilich 
der jchneeweiße, jpitenbejehte Hemdfragen in Widerſpruch, 
ferner ein breiter golddurchwirkter Seidengurt, in welchem 
zwei Piſtolen und ein breiter Dolch mit gebogener Klinge 
und goldenem Griff ftedten, Waffen, die äußerft kunſtvoll 
gearbeitet und verſchwenderiſch verziert waren; ferner ein 
Ring, welden der Fremde am Mittelfinger der linken 
Hand trug und deilen Stein blendende Funken umber- 
ſprühte, jo oft ihn ein Stral des Feuers traf. Die Ge 
fihtsbildung des Mannes war fein und edel. Ein Wald 
von forgfältig gepflegten Loden von dunfelbrauner Farbe 
fiel von feinem Scheitel lang und voll auf die breiten 


Schultern nieder, deren Bau, zufammengehalten mit | 
der gemwölbten Bruft, eine ungewöhnliche Körperfraft ı 
rieth, obgleich die ganze Geſtalt nur von mittelgro| 
Wuchſe war und eher weich und zierlich als ſehnig 
kraftvoll erſchien. Unter einer Stirn von mächti— 
Umfang, auf welcher nicht die Heinfte Furche zu entde 
war, fprang eine lange, vielleicht zu lange Naſe ber 
deren Rüden ſchmal wie ein Meflerrüden. Große du 
Augen voll Feuer und Ungeduld verliehen je nach ihı 
Ausdrud dem Gefichte bald eine ſchelmiſch ironifche, b 
eine energijch gebieteriiche, bald eine Hinreißend ſchme 
Yerifhe, bald eine imponirend würdevolle Miene. $ 
Heine Mund mit den finnlich aufgeworfenen Lippen Hi 
vielleicht mit feinem halb mwollüftigen, halb graufamen X 
drud den Bauber diefer Phyfiognomie beeinträchtigt, w 
er nicht fait ganz unter einem Schnurrbart von auf 
ordentlicher Ueppigfeit verſchwunden, deſſen Enden bis 
Bruft berabreichten und der feinem Zräger ein um 
eigenthümlicheres Anſehen verlieh, al8 Wange unb @ 
aufs jorgfältigfte rafirt waren. 

Diefem Manne, welhen man mit gutem Gem 
einen Muftertypus der weißen NRafje hätte nennen könn 
ſaß ein anderer gegenüber, welcher noch unbeftreitbare 
Anſpruch darauf Hatte, ein Muftertypus der rothen Ra 
genannt zu werden. In der That, nie Hatte die Na 
in den Urmwäldern Amerifas eine jchönere Mannesgefl 
geihaffen, als der edle Krieger befaß, weldder hier ı 
drei Weißen gemeinichaftlich die Berathungspfeife raud 
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In der eriten Blüte des männlichen Alters ſtehend, war 
er Hoch und ſchlank gewachſen und fein Gliederbau zeigte 
Durchgehendg ein bewundernswerthes Ebenmaß. Seine 
Stirn bog fi weniger jäh zurüd, feine Badenktnochen 
ftanden weniger fchroff hervor, als dies bei feiner Raſſe 
gewöhnlich der Fall zu fein pflegt, dagegen bejaß er in 
hohem Grade die charakteriftiihen Schönheiten derjelben, 
das mildfeurig und doch Hug blidende Auge, die ftolze 
Nömernafe und das feite, Energie verrathende Kinn. In 
feiner Haltung lag die natürlichite, ungezwungenfte Würde, 
in jeinem Blide ftolzes Selbitgefühl, in feinem Lächeln, 
das freilich ein nicht häufiges war, herzgewinnende Ans 
muth. Seine Züge waren nicht durch die grelle Malerei 
verunftaltet, womit ſich indianifche Krieger ihren Feinden 
gegenüber ein jchredhaftes Ausſehen zu geben lieben, und 
fein reiches ſchwarzes Haar, welches, auch wenn er ftand, 
faſt den Boden berühren mochte, floß ihm in einer glän- 
zenden Welle über den Rüden hinab. Sein Anzug. war 
prachtvoll, wenigftens nach den Begriffen feines Volkes. 
Sein Kopfſchmuck, der mit einer Art wilder Eleganz ge- 
ordniet war, beitand aus Hermelinfell und den Federn des 
Kriegsadlerd. Sein Unterfleid war eine Tunika, beftehend 
aus zwei Hirfchhäuten, mit dem Halstheile abwärts und 
fo an einander gefügt, daß die Hinterläufe zufammengenäht 
waren und die Nähte längs des Armes von den Schultern 
bis zu den Handfnöcheln Hinliefen. Jede Naht war mit 
einer ſchönen Stiderei von Stacheln des Stachelſchweins 
bededt und von dem untern Rand verfelben, von der 
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Schulter bis zur Hand, hingen Franſen von ſchwarzen 
Haar, gewonnen aus den Kopfhäuten (Skalpen), welche e 
erſchlagenen Feinden abgezogen. Seine Beinkleider be 
ſtanden aus demſelben Stoffe und von der Hüfte bis zun 
Fuße hinab lief an denſelben ein auf gleiche Weiſe mi 
Stacheln und Haarlocken verzierter Streifen. Aus gleichen 
Stoffe und mit gleicher Zierrath verſehen waren enblid 
die Mokkaſins des Häuptlings. Einen aus der Haut eine 
jungen Büffelſtiers verfertigten und auf der Außenſeit 
abermal3 mit Stiderei der erwähnten Urt verjehene 
Mantel trng er loje um die Schultern geſchlagen, ſodaj 
der rechte Arm frei blieb. Alſo bekleidet, führte er in 
Gürtel Tomahawk und Sfalpirmefjer, auf dem Nüde 
hing ihm ein Köcher aus Pantherfell nebjt einem etm 
drei Fuß langen Bogen von Eichenholz, der in ein Fut 
teral von Otternhaut geftedt war, und in der Hand Kiel 
er eine indianische Pfeife, deren Rohr eine Länge vor 
drei bis vier Fuß erreichte. 

Als ihm der Weiße die von und zulegt erwähnt 
Antwort gegeben, ſetzte er die Pfeife an den Mund nt 
hüllte fich in eine dichte Rauchwolke. 

Ein mehrere Minuten langes Schweigen trat ein 
und wurde nur dadurd geftört, daß der Seemann leiß 
die Melodie eines franzöfiichen Liedchens vor fich him 
jummte. Je länger dag Schweigen dauerte, deſto [autaı 
wurde dieſes Gelumm und bald hätte ein fundiges Oh 
Worte und Weile des berühmten Liedes „Charmant 
Gabrielle‘ unterfcheiden önnen, welches König Heinrich IV. 


. 
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auf die geliebteſte ſeiner Geliebten gedichtet hatte und das 
bis auf den heutigen Tag eins der geſungenſten in Frank 
reich geblieben iſt. 

Der alte Trapper warf dem Sänger einen miß- 
billigenden Blick zu, welchen diefer auch fogleich verſtand, 
denn er hielt inne und jagte: 

„Verzeiht, meine Freunde, aber, sacr&€ nom de 
Dieu, id) kann mic) an die fteife Feierlichkeit eurer Be- 
rathungen nach indianischem Zujchnitte nicht gewöhnen.“ 

„Hm“, verjegte der alte Jäger achjelzudend, „darüber: 
verwundere ich mich nicht, denn es ift bekannt, daß die 
Franzoſen nicht? ohne unnüben Lärm zu thun vermögen.” 

„Nicht unrichtig bemerkt, wenn auch nicht jehr Höf- 
ih, alter Brummbär“, entgegnete der Seemann lachend. 
„Uebrigens müflen wir zum Schluffe fommen, weil ich 
eine gute Strede Seepfad zwiſchen diefer Inſel und meinem 
Boote haben will, bevor der Tag anbricht.“ 

Der Indianer hatte von diejer Epifode jo wenig 
Notiz genommen, als ob er fie gar nicht gehört hätte. 
Seinen Arm aus der jchwindenden Rauchwolke bervor- 
jtredend, bot er die Pfeife dem alten Trapper hin und 
jagte furz, aber mit einer höflichen Beugung des Kopfes: 

„Was meint mein Bater?! 

Groot Willem Hatte fih in feinem vielfachen und lang- 
jährigen Verkehr mit den Eingeborenen mandje der Eigen- 
thümlichfeiten ihres Weſens und Benehmen. angeeignet. 
Anftatt daher nach Art der Weißen jchnell mit einer 
Antwort zur Hand zu fein, nahm er die Dargereichte Pfeife 

Scherr, Novellenbuch. VI. 6 
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mit würbevoller Ruhe entgegen, that einige Büge da: 
and fagte dann mit Nachdrud: 

„Mein Sohn, der Sahem, weiß, daß der Häup: 
des Donnerſchiffes ein großer Krieger?“ 

na.“ 

„Ein großer Krieger faßt feine Entſchlüſſe 

Bedacht.“ 

„So thut er, mein Vater. Aber er achtet d 
nicht, was eine Squaw ihm ins Ohr liſpelt.“ 

„Hat mein Sohn nie vernommen, daß auch 
große Sachem der Wampanogs auf die Stimme 
Wetamoe Hört ?* 

Der Indianer neigte bejahend das Haupt. 

Der Trapper fuhr nad) einer Heinen Baufe bei 
fam fort: 

„Metatom achtet der Worte Wetamoe's und doc 
Wetamoe ein Weib.“ 

„Wetamoe ift fehr Flug”, warf der Indianer 
aber in einem Xone, welcher bemerfen ließ, daß 
Sprecher das Gewicht der Argumentation des alten U 
mann wohl fühlte. 

„Ja, Wetamoe ift Hug”, entgeguete Gront Wil 
„Uber ich Tenne ein Weib, welches noch klüger 
Wetamoe. 

„Mein Vater meint Ih-nis-kin, deren Auge leu 
wie die aufgehende Sonne und deren Stimme jüß 
wie der Frühlingswind im jungen Laube,“ 

„Ja, Sahem, ic; meine Ih-nis-kin, wie Sb 


83 


nennt, ich meine das Weib des Häuptlings des Donner⸗ 
ſchiffes.“ 

Der Indianer legte mit einer Gebärde voll natür⸗ 
licher Anmuth feine, Rechte auf die Bruſt, um der Ge—⸗ 
nannten feine Achtung zu bemeifen. 

„Dant Euh, Sachem“, fagte der Seemann, jeine 
feine Hand in die des rothen Kriegers legend. „Ih⸗nis-kin 
nennt Ihr meine Gebieterin? Darf ich fragen, was dies 
auf engliich heißt ?“ 

„Kriſtall.“ 

„Kriſtall? Verteufelt hübſcher Name das, foi de 
gentilhomme! Deſdemona wird ſich freuen, von dieſer 
indianiſchen Galanterie zu hören. Hätte kaum geglaubt, 
daß in den Urwäldern ſo allerliebſte poetiſche Einfälle 
ausgeheckt würden. Ich will ein Madrigal daraus machen, 
meiner Treu, das will ich.“ 

Der alte Trapper ließ dieſen Ausbruch franzöfiicher 
Lebhaftigfeit ruhig vorübergehen. Dann fagte er, immer 
zu dem rothen Krieger gewandt: 

„Mein Sohn, der Sahem, Hat die Meinung des 
Häuptling des Donnerjchiffes vernommen. Sch theile fie. 
Wenn der Tomahawk erhoben wird, darf er nicht Schuld« 
{oje und Wehrloſe treffen. Das ift gegen die, Natur und 
gegen die Gaben unferer Farbe.“ 

Der Indianer ſchwieg und fenkte die Blide zu Boden. 
Als er fie wieder erhob, entfunkelte ihnen ein Stral wilden 
Spottes und im Tone grimmiger, aber fich jelbit beherr- 


jchender Ironie verfebte er: 
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„Die Gaben der Blaßgeſichter ſind veränberficher-nis 
das Frühlingswetter. Wo war ihre Abneigung gegen 
das Bergießen von unſchuldigem Blut, als fie den großen 
Miantonomo feinem Tobfeind Unkas überlieferten, um ihm 
meufchlerifch zu erichlagen ?* 

„3a, das war ein ſchandbarer Mord, eine graufame, 
niedertraͤchtige That. Der Sachem mag fie rächen, aber 
nit am Wehrlofen. So wahr id; Groot Willen heiße, 
mein gutes Roer foll nicht auf feiten derer Emallen, au; 
deren Schlachtruf das Wehgeichrei von Weibern amd 
Kindern Antwort gibt.” 

„Wenn der Tomahawk der toten Krieger einmal 
Blut getrunten, ift er beraufcht wie die Blafgefichter non 
ihrem Feuerwaſſer. Er fhlägt zu, ohne zu achten, mohin 
ober wen er treffe.“ 

„Er foll aber darauf. achten, Sadem, ja, ex fell, 
Groot Willem will fo wenig mit beraujcten Tomahamis 
zu thun haben als mit berauſchten Roloniften, tie Deren 
auf Mount Wallafton ihr thörichtee Wefen treiben,“ 

Nach einer abermaligen Baufe von wenigen Sekunden 
ftand der Indianer auf, näherte fi dem Alten und jagle, 
indem er mit dem Zeigefinger feiner linken Haud 
über die Narbe fuhr, welde das abgefchnittene Ohr umter 
halb der rechten Schläfe des Trappers zurüdgelaffen: 

„Mein Vater ift fehr alt geworden. Ochlih-Häbbaht 


) Der böje Geiſt, Gegenjag zu Manitu, d juktem Geitu 
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Bat fein Gedächtniß geſchwächt. Er erinnert fich nicht 
mehr der Hand, welche diefe Wunde fchlug.” 

Der Alte fuhr bei der leijen Berührung zuſammen, 
als fühlte er den Biß einer Schlange. Sein Geficht färbte 
Th dunkelbraun und feinen bebenden Lippen entfloh ein 
balbunterdrüdter Zornfchrei. Aber geübt in dem Stoici3- 
mus, welcher bei der rothen Raſſe jo große Geltung ver- 
Ihafft, überwand er rajch feine Aufmallung und erwiderte 
in dem ruhigen Tone, welden er bisher behauptet 
batte: 

„Nein, Naraganfett, das ift nicht vergeilen und fol 
Heimbezahlt werden mit Wucherzinjen, jobald Die rechte 
Stunde gekommen.“ 

„Es iſt gut“, verſetzte der Sachem, an ſeinen Platz 
zurückkehrend. „Laßt meinen Bruder, das Goldhaar, 
ſprechen.“ 

Groot Willem übergab mit der gleichen Förmlichkeit, 
womit er ſie empfangen, die Rathspfeife ſeinem Gefährten 
Thorkil, welcher bis jetzt ein beſcheidenes Schweigen be- 
obachtet hatte. Vielleicht war er auch mit ſeinen Gedanken 
nicht vollſtändig bei der obſchwebenden Verhandlung ge⸗ 
weſen, denn erſt der durchdringende, erwartungsvolle Blick, 
welchen der Sachem auf ihn heftete, führte ihn zu der⸗ 
ſelben zurück. 

Nachdem der junge Mann einige Züge aus der Pfeife 
gethan, richtete er, wohlbekannt mit der Redeweiſe der 
Indianer, welche ſelten gerade auf das Biel losgeht, an 
den Häuptling die Frage: 
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„Mein Bruder liebt den Roger Williams gewiß no 
immer ala feinen väterlichen Freund ?“ 

„Hahdoh = Manitu *) ift allen Kindern der rothen 
Raſſe theuer. Er lebt in meinem Herzen.“ _ 

„Und hat mein Bruder die Lehren vergefien , welde 
die Zunge des guten Geiftes ihm gab?” 

Der Indianer ſchwieg einen Uugenblid wie verlegen. 
Dann fagte er: 

„Der Manitu der Blaßgefichter ift nicht der Wanit« 
der rothen Männer.” 

„Darüber Tann ich nicht mit Euch fireiten, Sachem. 
Aber das Klaggefchrei erwürgter Weiber und Kinder ik 
nur dem böfen Geiſte angenehm.“ 

„Und ift das Stöhnen eines Vaters, den ein böfes 
Blaßgeſicht neben feinem jchlafenden Kinde tüdifch erwürgt, 
dem Manitu der Blaßgeſichter angenehm?" fragte ber 
Sachem. Dann wandte er fi, ohne eine Antwort ab⸗ 
zuwarten, von dem jungen Jäger ab und beftete feine 
Augen ſtarr und regungslos auf die loſe Steinpfatte 
neben dem Zaufitein. 

Thorkil folgte der Richtung der Blide des Indianers 
und fein Geficht wurde blaß. 

„Die Augen der Weißen find fehr ſchwach, aber bie 
der rothen Männer find fcharf”, jagte der Sachem eim 
tönig. „Sch jehe einen Todten, deſſen Sohn zögert, den 
Zomahamf der Rache zu erheben.“ 


*) Die Zunge des guten Geiftes. 
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Eine Heftige Bewegung fchüttelte den Körper Thorkil's. 
Er jtieß einen balberftidten Seufzer aus und murmelte 
mit wuthbebender Stimme: 

„Die Nahe wird den Schuldigen finden und treffen, 
jo wahr ih Thorkil Wikingſon heiße! Aber ſprecht 
nicht zum zweitenmal jo zu mir, Sadhem, oder —“ 

Und er legte mit einer drohenden Gebärde die Hand 
an den Griff feines Meſſers. 

Der Sachem winkte ihm abwehrend zu und jagte 
° begütigend: 

„Mein Bruder weiß, daß ein Freund zu ihm ſprach. 
Freundesworte ſchlagen feine Wunden.” 

Hierauf ſchwieg er nachdenklich eine Weile und ſagte 
dann: 

„Meine weißen Brüder müſſen wiſſen, was fie zu 
thun haben. Aber was ſoll ich dem großen Sachem der 
Wampanogen jagen?” 

„Sagt ihm“, erwiderte der Seemann, „daß wir zu 
der Bufammenkunft, welche er vorgefchlagen bat, bereit 
find. Sagt ihm ferner, daß wir bereit find, gemein⸗ 
Ihaftlih mit ibm und Euch unjere gemeinjchaftlichen 
Feinde zu befämpfen, aber unter Bedingungen, welche 
feftzufegen ung geziemt und welche nicht gebrochen werden 
dürfen.“ 

„Ja, das fagt ihm“, nahm Groot Willem dag Wort, 
„und weiter —“ 

Ein Geknurr Prinflo’3, welcher zu den Füßen feines 
Herrn lag, unterbrach diejen in feiner Rede. 
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Das ſcharfhörende Thier mochte Kenutniß von den 
teifen Bewegungen der Taufchenden Lovely erhalten oder 
auch das Erwachen eines der beiden Flüchtlinge vermerft 
Haben, welche in einem Gelafje neben dem des Mädchens 
ſchliefen. 

„Hſt!“ ziſchelte der alte Trapper, ſtand auf, trat 


von den Stufen des Altars herunter, winkte feinen Ge 


Tährten, ihm zu folgen, und mit leijen Tritten verließen 
tofort alle vier die Rotunde. 

Bon den verjchiedenartigiten Empfindungen bewegt, 
legte fih die Lauſcherin auf ihr Lager zurüd. Eine 


düftere Ahnung fagte ihr, daß fo eben ein verhängniß- | 
volles Geheimniß halb und Halb vor ihr entjchleiert wor | 


den jei. Sie bemühte fih, die dunkeln Anjpielungen umb 
Drohungen, welche fie vernommen, zu enträthfeln und zu 
deuten, und ein heftiger Schmerz ſchnürte ihre Bruſt zu 
janımen bei dem Gedanken, daß Thorfil in einen unheil- 
vollen, vielleicht verbrecherifchen Anſchlag verwidelt fei. 
Doch ihr Herz beichuldigte ihren Verſtand fogleich der 
Voreiligfeit. Thorkil kann nichts Böfes thun oder wollen, 
flüfterte fie in fich hinein, und während fie die Möglich— 
feit und Unmöglichkeit des Schlimmen, welches fie inſtinkt⸗ 
mäßig befürchtete, gegen einander abwog, überwältigte fie 
der Schlaf wieder. Als nad) tiefem, nicht mehr unters 
brochenem Schlummer bei Tagesgrauen die Stimme ihres 
Baters fie weckte, als ihre beiden Wirthe beim Eintritt 
in die Rotunde ihr mit unbefangenem Morgengruße ents 
gegentraten, mußte fie in Wahrheit nicht zu fagen, ob 


\ 
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Das, was fie gefehen und gehört, Traum oder Wirklichkeit 
geweſen. 

Hier verlaſſen wir einſtweilen die Flüchtlinge und 
ihre Führer und erbitten uns von dem Leſer die Er⸗ 
Taubniß, ihn auf die geſchichtlichen Verhältniſſe aufmerkſam 
‚zu machen, auf weldhen unjere Erzählung al3 auf ihrem 
Zundamente fich aufbaut. 


5. 


Kein Staat in der Melt laun ſich einer fo reim 
moraliſchen Bafis rihmen als biejenigen Staaten 
der norbamerifanif—en Union, welche unter bem ger 
meinfamen Namen von Neu-England begriffen werden. 
Ruhmſucht, Herrichbegierde und der edle Drang mad 
Unabpängigfeit haben Reiche gefiftet, Ehrgeiz und 
Gelbburft neue Negionen entbedt; aber eins bieler 
Motive hatte Antheil an dem Entſchluß bes Häufe 
leins helbenmithiger Männer, bie das Vaterland 
mit der Wildniß vertaufchten, um bem Gerrm einem 
Tempel zu bauen. Eng veroben, wie im ihre 
ueberzeugung bas Diefjeits und Ienfeits des Ehriften, 
warb biefer Tempel zugleich auch bie Grumbfefte ihres 
bürgerlichen Dajeins, | 

Talvij. | 





In keinem Lande, nicht einmal Deutſchland ober | 
Schweden auögenommen, war die Reformation vom fo 
pofitiven und bebeutfamen politiihen Folgen begleitet wie 
in England, wo die veligiöjen Zerwürfniffe zu einer ftaate 
lichen Revolution führten, welde, nachdem fie eine lange 
Neihe von Jahren Hindurh das Land mit Bürgerkrieg 
erfüllt, König Karl L Thron umd Leben genommen, 
unter dem Proteftorate des gewaltigen Kromwell ben 
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Grund zur weltbeherrſchenden Größe Großbritanniens 
gelegt hatte, ſcheinbar durch die Reſtauration Karl's 
II. beſchloſſen wurde, aber nur, um unter ſeines 
Nachfolgers, des ſtarrköpfigen zweiten Jakob tyranniſcher 
Regierung mit ungeſchwächter Kraft, jedoch größerer Milde 
wieder aufzuleben und mit der Vertreibung der verblen⸗ 
deten Stuarts, mit der Thronbeſteigung Wilhelm's des 
Oraniers und mit der Feſtbegründung der engliſchen Ver⸗ 
faſſung zu endigen im Jahre 1689. 

Es iſt nicht unſere Aufgabe oder Abſicht, den Ver⸗ 
lauf dieſes großen Kampfes Hier des Näheren zu be= 
feuchten. Allein wir dürfen, um dem in den Einzelnheiten 
der Gefchichte Englands und Amerikas weniger bemanderten 
Leſer das Verſtändniß der vorliegenden Erzählung zu er» 
leichteren, nicht unterlaffen, wenigſtens eine rapide Skizze 
der gefchichtlichen Ereigniffe zu entwerfen, welche England 
vom Beginn des jechzehnten Jahrhunderts an bis weit 
in das fiebzehnte hinein bewegten. | 

Wie befannt, regten fih in England ſchon früh res 
formiftifche Beftrebungen, unter denen die Wikliffe's (im 
vierzehnten Jahrhundert) voranftehen. Zu einem wirklichen 
Bruche mit der römifchen Kirche und Der päpftlichen 
Autorität kam es jedoch erft unter König Heinrich VIU., 
und man muß ohne Umſchweife geitehen, daß dieſer 
Bruch zunächſt auf den unlauterften Motiven beruhte. 
Heinrid VIII. war ohne Frage einer der gewaltthätig- 
ften und graufamften Menſchen, welche je einen Thron 
verunziert haben. Seine lange Regierung (1509 — 47) 
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war nur eine ununterbrochene Kette von Thorheiten, Will⸗ 
kürlichkeiten und groben Verbrechen. Jederzeit ſeine per⸗ 
ſönlichen Launen und Grillen zur Baſis ſeiner Politik 
machend, trat er anfangs gegen die auch in England viel 
fach, verbreiteten lutheriſchen Anfichten ebenfo leidenſchaftlich 
auf, als er fpäter das Papitthum befehdete. Die Ner 
anlaffung zu letzterem war eine rein perſönliche. Der 
König wollte feine Geliebte, Anna Boleyn, heirathen und 
verlangte zu diefem Zwecke, daß der Papft feine Ehe mit 
‚Katharina von Aragonien, welche ihm mehrere Kinder ge 
boren hatte, für ungültig erflären und trennen follte. 
Die Kurie vermeigerte dem Könige, welcher nachmals ver 
fchiedene Frauen heirathete, um dieſelben meift auf bie 
nidtigften Vorwände Hin Hinrichten zu lafjen, im dieſer 
unehrlichen Sache ihren Beiftand. Hierüber erbof’t, be 
ſchloß Heinrich, fih und fein Reich der geiftlichen Ober⸗ 
Hoheit des Papftes zu entziehen. Durchaus jelbftifch und 
überzeugungslos in ihrer Idee, war demnad Die Reſor⸗ 
mation in England, wie der König fie betrieb, im ihrer 
Ausführung ebenjo oberflächlich als gemwaltthätig. Wen 
dem Enthufiagmus der UÜeberzeugung, welcher anderwärts 
die Geilter gegen Rom in den Kampf trieb, fonnte natür 
lich bei dem herzlofen Wollüftling feine Rede fein. Seine 
Reformation beftand daher aud nur darin, daß er ben 
Supremat des Papites auf ſich felber übertrug, die reichen 
‚geiftlichen Güter und Stiftungen einzog, die Abteien um 
würdigen Günftlingen verlieh und die Liturgie einer wicht 
jehr weſentlichen Uenderung unterwarf. Der Epiftopet, 


93 


die hierarchiſche Verfaſſung, welche der römischen Kirche- 
jo viele und leider oft gegründete Vorwürfe zugezogen, 
blieben auch in der anglifanifchen, um eine reichliche Quelle 
der Seftirerei zu werden, weil redlichere und entjchloffenere- 
Geifter ihre religiöfen Anfichten und Bedürfniffe nicht nach. 
den mwillfürlichen Satzungen des Königs regeln wollten. 
Unter dem Nachfolger defielben, Eduard VI., wurde die: 
Dogmatif und Liturgie der anglifaniichen Kirche in ent— 
fchiedener proteftantiichem Sinne, als bisher der Fall ge— 
wefen, ausgebaut und feſtgeſtellt. Der junge König war 
reformatorifchen Grundfägen eifrig ergeben. Unter feiner: 
Regierung wurde das berühmte, nachher nur unmefentlich 
mobdificirte „Allgemeine Gebetbuch” (Common Prayer Book): 
publicirt, deifen Inhalt im anglifanijchen Gottesdienſte 
noch heutzutage die größte Rolle ſpielt. Die Gebete dieſes 
Buches ſind wirklich meiſt ſchön, einfach und würdig, allein 
ſie erregten unter den ſtrenger proteſtantiſch Geſinnten, 
welche von Genf her, dem Hauptſitze des Kalvinismus, 
ihre Anregungen empfingen, ſchon darum Widerwillen, 
weil ſie, wie die ganze anglikaniſche Liturgie, ihnen mit 
Gewalt aufgezwungen wurden. Gewalt war und blieb. 
überhaupt das vornehmite, faſt einzige Neberzeugungsmittel 
der engliſchen Epiſtopalkirche. Aber fie ſelber follte bie 
Bitterkeit dieſes Mittels fchmeden, al? Maria, Heinrichs. 
VII. ältere Tochter, ihrem Bruder Eduard auf dem 
Throne folgte (1553). Schon als Tochter der verjtoßenen 
Katharina war Maria feindfelig gegen den Proteftantismug 
gefinnt und zögerte nicht, ihren Katholicigmug dem Lande: 
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ganz in der Manier aufzuzwingen, in welcher ihm ihr 
Vater ſeinen Proteſtantismus aufgezwungen hatte. Sie 
verfuhr bei dem Verſuche, den alten Glauben wiederher⸗ 
zuſtellen, mit einer Grauſamketit, welche es vollſtändig recht⸗ 
fertigt, daß man ihr den verhaßten Namen der „blutigen“ 
Maria beigelegt hat. 

Bor den Flammen der allwärtd entyünbeten Scheiter 
haufen entwichen viele Proteftanten, denen ein gänftiges 
Geſchick die Flucht noch ermöglichte, nach dem Kontinent. 
Proteſtantiſche Städte, wie Frankfurt, Bafel, Straßburg, 
Züri, Genf, nahmen diefe Flüchtlinge gaftfreundfich auf, 
In Frankfurt am Main, wohin fie in größter Anzahl ge 
fommen, bildeten fie eine Gemeinde, deren Verfaſſung und 
Kultus fih möglichſt der Einfachheit der erften Seiten bei 
Chriſtenthums näherten. Der Gottesdienft murde mit einem 
allgemeinen Sündenbefenntniß begonnen, dann ſang bie 
Gemeinde einen Pſalm, hierauf folgte die Predigt des 
Geiftlichen, welcher das Vaterunjer und die Verlefung ber 
Glaubensartikel ſich anſchloſſen. Endlich fang die Gemeinde 
wieder einen Pſalm und der an die Mitglieder derſelben 
geſpendete Segen des Prediger beichloß das Ganze. 

In diefem von dem ceremoniöfern Gottesdienfte ber 
anglifanifchen Kirche, bei welchem der Geiſtliche in prieſter⸗ 
lichen Gewändern fungirte, abweichenden Kultus der franf- 
furter englifchen Gemeinde haben wir den Urfprung jewer 
englifch-proteftantischen Sekte zu juchen, welcher unter dem 
Namen der Buritaner jo berühmt geworden ift. 

Inzwiſchen ließ ſich daheim in England alles zu einer 
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Veränderung an, welche den Puritanismus bald nachher 
zu einer verhängnißvollen Rolle auf der Bühne der Welt⸗ 
geſchichte berief. 

Als die blutige Maria im Jahre 1558 geſtorben 
war, zeigte es ſich deutlich, daß ſie mit ihrem blindwüthen⸗ 
den Fanatismus gerade das Gegentheil von dem, was ſie 
gewollt, erreicht hatte. Mit Klugheit und Milde wäre 
vielleicht der Katholicismus in England wiederherzuſtellen 
geweſen, der maßloſe Eifer ſeiner Vertheidigerin hatte ihm 
nur neue Feinde geworben. Kaum war Maria's Halb⸗ 
ſchweſter Eliſabeth, die Tochter Heinrich's VII. von 
der hingerichteten Anna Boleyn, zur Regierung gelangt, 
fo erhob der unterdrüdte Proteftantismus wieder kühn das 
Haupt. Die neue Königin hielt es mit ihm, nicht aus 
Meberzeugung, denn fie war innerlichft dem Katholicismus 
zugethan und liebte deſſen Pracht und Formen, wohl aber 
aus Politik. Ahr Anreht an den Thron war ein nicht 
unbeftrittenes; fie erfannte, daß fie dafjelbe nur mit Hilfe 
ber öffentlichen Meinung, welche fich vorwiegend dem Prote⸗ 
ſtantismus zuneigte, zu behaupten vermödte. Erbin jedoch 
des Hartnädigen, tyranniichen Sinnes ihres Vaters und 
in höchſtem Grade für die Machtvolllommenheit ihrer 
Krone und des damit verbundenen kirchlichen Supremats 
eingenommen, war Clijabeth keineswegs geneigt, die Kon⸗ 
ſequenzen der proteftantiihen Lehre irgendwie zuzulaffen. 
Sie war demnach Proteftantin bloß jo weit, als es ihrem 
politischen Vortheil entfpradh. Sie verfolgte die Katholiken 
hauptſächlich deshalb, weil fie ihr den Supremat ftreitig 
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madten und dadurch ihre Föniglichen Prärogative zu 
ſchmälern drohten; fie verfolgte aber zugleich auch Die An 
hänger der jtrengeren protejtantijchen Lehre, die Kalviniſten, 
die Puritaner, und zwar verfolgte fie diefe mit bitterftem 
Haſſe und rücfichtzlofefter Härte, weil fie mit Grund be 
fürdhtete, aus dem religiöfen Puritanismus würde fi, 
falls er geduldet würde, mit Nothwendigkeit audh ein 
politifcher entwideln. Sie verabfcheute inäbefondere bie 
jogenannte PBrophetenfreiheit, dag heißt, die Freiheit der 
Kanzelvorträge, nach welcher die puritaniichen Prediger 
trachteten. Dieſe Kanzelfreiheit war in der That Damals 
das, mas jegt die Preßfreiheit ift, und ſchon fingen bie 
Geiftlihen der Puritaner an, als RVollötribunen auf 
zutreten. 

Während der Regierung Elifabeth’3 gingen die beiben 
großen Firhlihen "Parteien Englands, die Epiflopaten 
(Bifhöflihen) und die Kalviniften allmälig immer weiter 
und feindfeliger aufeinander. Beide ftimmen zwar Darin 
überein, daß die Bibel die vollfommenfte Richtſchnur bes 
Glaubens ſei, außerdem aber folgten fie entgegengefeiten 
Meinungen. Tie Bilchöflichen ließen die Kirche Noms als 
eine wirkliche chriftliche Kirche gelten, die Puritaner bes 
gegen erklärten folgerichtig den Papſt geradezu für ben 
Antichrift und alle Gemeinschaft mit ihm und feinen An 
bängern für jündhaft und gügendieneriih. Die Bifchöf 
lichen lehrten, daß jolde Zinge, welche an fi) gleichgültig 
und in der heiligen Echrift weder geboten noch verboten 
jeien, wie kirchliche Geremonien, Prieſterkleider u. dgl, m, 
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durch die bürgerliche Origkeit eingeführt werden dürften; 
die Puritaner ihrerjeit3 behaupteten, daß durch Menſchen⸗ 
fagungen das nicht für nothwendig ausgegeben werben 
dürfte, was Chriftus für gleichgiltig erachtet oder gar 
verworfen habe, und ferner, alle Ceremonien, welche uns 
Ichriftgemäß feien, müßten als fündhaft angejehen und 
aufgegeben werden. Hierzu fam noch, daß beide Parteien 
das wirkliche Leben von ganz verichiedenen Standpunften 
betrachteten. Der Bilchöflihe war und blieb ein echter 
Sohn des Iuftigen Alt-England (merry Old-England), 
ein Freund und Pfleger gejelligen Vergnügens, Tuftiger 
Aufzüge und muntere: Volksfeſte, ein Liebhaber von bunten 
Farben, von Ale und Sekt, Tanz und Rundgejang; der 
Buritaner dagegen war. ein finfter blidender Gefelle, der 
aus dem alten Zejtament, feinem Lieblingsbuch, feine 
Anſchauungen und feine Sprachweiſe jchöpfte, in einer 
jüdiſch nüchternen und triften Auffaffung de3 Menichen- 
lebens fich gefiel, gefelliger Heiterfeit mürriſch auswich, 
theatralische und ähnliche Beluftigungen für Yallftride des 
Satans anfah, feine Seele mit düfterer Schwärmerei er⸗ 
füllte und feinen Leib in die Farbe der Trauer kleidete. 
Schon die Art, fein Haar glatt am Kopfe zu fcheeren, ſo⸗ 
daß die Ohren lang und unſchön hervorſtanden und ber 
Spigname Rundkopf, welchen ihm die Gegner gaben, nicht 
ungerechtfertigt war, unterjchied den Buritaner auffällig genug 
von dem Anhänger der biihöfliyen Staatskirche, welcher 
es liebte, jein Haar in langen Loden auf die Säuttern 
niederfallen zu laſſen. 


Sccherr, Novellenbuch. VII. 7 
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Bedürfte die traurige Wahrheit, daß gerade das 
Unmwejenilihe und Einfältige den heftigften Hader unter 
den Menjchen zu entzünden pflegt, überhaupt noch eines 
Beweijes, jo würde der Punkt der engliihen Reformations- 
geichichte, bei welchem wir jetzt angelangt find, dieſen 
Beweis liefern. 

Die Buritaner Hatten einer Vereinigung mit ber 
Epiffopalfirche viele Jahre lang entjchieden fich geweigert. 
Endlih Tießen fie fich doch herbei, den Supremat ber 
Königin anzuerkennen und das Glaubensbekenntniß ber 
Biihöflihen zu unterfchreiben. Aber Aeußerlichkeiten, bes 


heißt, die Beitimmungen über die Gebräuche des Kultus, - 


Hintertrieben eine vollftändige und feite Einigung. Die 
Konformität oder Gleichförmigfeit des Gottesdienftes im 
ganzen Königreiche ward von der Königin befohlen, dami 
nicht, wie es in einer Alte des Jahres 1564 heißt, „in 
einigen Kirchen der Kommuniontiſch im Schiffe, in anbern 
an der Mauer im Chore ftehe, damit er nicht in biefen 
mit einem Teppich verjehen, in jenen ohne Teppich fei; 


damit nicht einige Prediger Chorhemd und Barett, anbere 


bloß das Chorhemd, wieder andere auch dieſes nick 
tragen; damit nicht bier das Abendmahl ſitzend, bort 
fnieend, wieder anderswo ftehend empfangen werde“. Aus 
dem Streit über diefe und andere dergleichen hochwichtige 
Tinge entwidelte fich das große Schiſma in der prote 
ftantijchen Kirche Englands immer unheilbarer und bebroß- 
licher. Der Konformitätözwang rief die ganze Kraft ihres 
Glaubenseifers in den Puritanern wach. Diefe Kraft 
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begann fich fofort als unbefieglich zu erweifen, wenn auch 
vorerft nur im Dulden. Die bochfahrende Handlungs- 
weile der Königin, die Intoleranz der fervilen und eigen- 
ſüchtigen Biſchöfe führten die Trennung der Sektirer von 
der Staatsfirhe herbei. Die puritanifchen Kirchen wur⸗ 
den geichlofjen, die puritanifchen Prediger verjagt. Allein 
die jtandhaften Gläubigen verfammelten fi auf Haiben, 
in Wäldern und Privathäufern, um unter den allerein- 
fachſten Formen fi zu erbauen. Einferferung, Pranger, 
Verbannung wurden vergebens gegen fie in Anwendung 
gebracht; die Verfolgung vermehrte nur ihre Zahl und 
erhöhte ihre Beharrlichkeit. 

Königin Eliſabeth Hatte übrigens richtig geſehen, 
wenn fie hinter der religiöfen Oppofition der Puritaner 
auch eine politifche erblidte. Aber indem fie um dieſer 
willen jene nur um fo fchärfer verfolgte, vergaß fie, daß 
fortgejegter Drud zulegt immer einen Gegendrud bervor- 
ruft. Wirklich bildete ſich denn auch unter den Verfolgten 
während der legten Decennien des fechzehnten Jahr—⸗ 
hunderts eine Fraktion, welche ihre reformiftischen Forbe- 
rungen nit mehr auf die Kirche einfchränfte, fondern 
auch auf das Gebiet des Stanted ausdehnte. Das waren 
die Separatiften, welche die bifchöflihe Kirche Englands 
als ein Snititut der Abgötterei verabjchenten und mit 
derſelben zugleich auch den Staat niederreißen wollten, 
um ihn nad) ihren eigenen bibliſch-demokratiſchen Grund⸗ 
fägen wieder aufzubauen. Dieje Seltirer waren der Kern 
des Puritanismus und beftimmt, im folgenden Jahrhundert 
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unter dem Namen der Independenten ihren König zu 
befiegen, zu richten, zu verurtheilen. 

Im Sahre 1603 führte der Tod Eliſabeth's der 
Sohn der unglüdlihen Maria Stuart, Jakob I., auf den 
Zhron von Großbritannien. Wenn aber ‚die Rırritager 
fih der Hoffnung überlaffen hatten, unter dem nenn 
Könige, welcher in dem ftreng falviniftifch gefinnten Scheu— 
land erzogen worden, größere Duldung zu erfahren, f 
jahen fie fi) bald bitterlich getäufcht. Jakob war im eben 
dem Grade für feine Füniglichen PBrärogative eingenommen, 
als er diefelben von den unwürdigſten Günftlingen miß 
brauden Tieß. Er machte demnach mit der bifchöfficen 
Kirche und Partei gemeinjchaftliche Sache und unterbrädk 
die Nichtonformiften,, das heißt die Gegner ber Koufer 
mitätsafte, die Buritaner, ebenfo ftreng, wo nicht ftremger, 
al3 feine Vorgängerin es gethan. 

Das Fehlichlagen ihrer Hoffnungen, die Erneuerung 
der Verfolgung jcheint in den Unterdrüdten zuerft bez 
Gedanken angeregt zu haben, fern über'm Meer ein Wyl 
für ihren Glauben zu fuhen. Sie wollten, wie fie ſich 
in ihrer biblifchen Sprachweije ausdrüdten, aus dem „ofen 
der Snechtihaft”, wozu die Heimat ihnen geworben, aus: 
ziehen, um dag „Kanaan der Befreiung“ zu erreichen. Tie 
Wanderungen der Bilgrime begannen, denn Pilger nannten 
ich, mit einem ihrer Gejchichtichreiber zu ſprechen, Die ftrengen, 
frommen Männer, die erjten Anfiedler Neu - Englanbs, 
welche den Wanderftab ergriffen, das Land der Verheifung 
aufzuſuchen, wo ihnen vergönnt fein jollte, ihren Gott im 
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Formen zu verehren, wie fie allein ihrem affetiichen, allen 
finnfihen Schmud verjchmähenden Sinne gemäß waren. 
Die Auswanderung der Puritaner fchlug jedoch nicht den 
direkten Weg ein. Eine Anzahl von Separatijten hatte 
fih im Jahre 1602 im Norden von England zu einer 
Gemeinde zujammengethan und einen feierlichen Glaubens⸗ 
bund (Ronvenant) geichlofien. An dem Prediger Kohn 
Robinſon Hatte die Gemeinde einen trefflihen Führer und 
Berather gefunden. Männer von Rang, Vermögen und 
Bildung fchloffen fih Hier an. Als der weltliche und geiſt⸗ 
fihe Drud immer unerträglicher wurde, wanderte die Ge- 
meinde 1608 nach Beſiegung von mancherlei PBladereien 
und Gefahren nach Holland aus, two fie fih in der Stadt 
Leyden niederließ. Hier lebten die Ausgewanderten elf 
Sabre, während welcher fie ihre Firchliche Berfaflung voll- 
ftändig ausbildeten. Die Bejtimmungen derjelben find von 
Intereſſe und haben nachmals auf die Entwidelung der 
Kolonien von Neu-England großen Einfluß geübt. Bor- 
bild war die primitive Kirche der apoftoliichen Zeit. 
Dem Eintritt in die Gemeinde mußte ein öffentliches 
Glaubensbekenntniß des intretenden und die Prüfung 
defielben dircch die Gemeinde vorangehen. Jede Gemeinde 
ift eine unabhängige Körperſchaft und wählt ihre Kirchen- 
beamten ſelbſt. Dieje beitehen aus dem Prediger und dem 
„lehrenden Aelteften“ ; ferner aus dem „Ienfenden Aelteſten“, 
welcher den weltlichen Theil der Kirhenangelegenheiten zu 
beforgen hat; drittens aus Diakonen, das heißt aus Laien, 
welche das Vermögen der Kirche zu verwalten, für die 
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Armen zu forgen und für des Paſtors Unterhalt einge 
fammeln haben. Auf die ftrenge Kirchenzudht, welche mit 
diefer Verfaflung fi) verband, werden wir weiter unter 
zurüdfommen.- 

Im Jahre 1617 begann bie leydener Gemeinde wit 
allem Ernfte an die Verwirklichung ihres Planes ge 
denfen, nach Nordamerika auszutvandern. Die Engländer 
bejaßen bereit3 einige unbedeutende Kolonien. Die Be 
gierung König Jakob's Hatte durch den ungehenren Laub» 
ftrich, welchen englifche Seefahrer für die Krone Englanbs 
in Befiß genommen und der damals unter dem Gelaumi-' 
namen Birginien befannt war, eine imaginäre Linie ge 
zogen und bie beiden Theile des Landes zwei Ionbower 
Handelsgefellichaften zur Benugung und VBeflebelung über 
laſſen. Die leydener Gemeinde ſchickte Agenten nach Loixben, 
um mit der Kompagnie von Virginien betreff# einer Nicher⸗ 
lafjung dafelbft zu unterhandeln, und Diefe Agenten ex 
wirkten ihr ein Patent, welches ihr das Recht auf bes 
anzubauende Land und die Freiheit einräumte, ſich dort zu 
einer ftantlichen Gemeinfchaft zu geftalten. Auf biefes Hin 
verließ der erſte Wanderzug der Pilger, gleichfam Nie 
Vorhut, Hundert und zwanzig Perjonen an der Zahl, em 
5. Auguft 1620 von Southampton aus, wohin fie wen 
Holland gefegelt, die vaterländiihe Küfte und ging auf 
dem Schiffe Mayflower (Maiblume) nad der nenen WE 
unter Segel, um dort den Grund zu einem Gemeinweſen 
zu legen, deſſen veinem Urfprung fein glorreiches Wade 
thum entjprad). 
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Wir Sehen bier ein zablreiches Volk, deſſen 
Urſprung in undurchdringliches Dunkel gehüllt, 
deſſen frühere Geſchichte unbelannt iſt, deſſen 
nationale Exiſtenz ſich ihrem Ende naht, von deſſen 
Gebiet in dem kurzen Zeitraum von 250 Jahren 
drei Viertel in den Beſitz der weißen Männer ge⸗ 
kommen ſind, von dem zwölf Millionen dem Feuer⸗ 
waſſer, den Blattern und dem Bajonett zum 
Opfer gefallen ſind und von dem nur noch ein 
kleiner Theil übrig iſt, in der gewiſſen Voraus⸗ 
ſicht, bald demſelben Schickſal amheimzufallen. 

Katlin. 

Aus kleinen Anfängen ſind ſchon große Dinge 
hervorgegangen, und wie ein kleines Licht Tauſenden 
leuchten kann, ſo hat auch das Licht, das hier an⸗ 
gezündet wurde, vielen geſchienen. 

Bradford. 


Eins der traurigſten Schauſpiele, welches dem Auge 
des Philanthropen ſich bieten kann, iſt unſtreitig das 
ſchreckliche und unaufhaltſame Geſchick der Eingeborenen 
von Nordamerika. Schneller, weit ſchneller als die Ur⸗ 
wälder ihrer Heimat verſchwinden die Söhne der rothen 
Raſſe vom Erdboden. Für ſie iſt die Civiliſation, welche 
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die Weißen über das atlantiiche Meer getragen Hat, wur 
ein frejlendes Feuer geweſen, welches fie von Zufluchtsort 
zu Zufluchtsort verfolgte und noch verfolgt, fie elend madt, 
entwürdigt und aufreibt. Die gänzlihe Vertilgung, das 
Ausfterben der Indianer läßt fich fo zu jagen mit mathe 
matifcher Genauigkeit vorherbeftimmen. Bald werben fie 
nur no in Lied und Sage leben. Die Flut der Well 
geihichte wird ſie hinwegſchwemmen und Die Kunde vom 
ihnen wird den Menjchen fpäterer Jahrhunderte fo fell 
fam klingen, wie jet uns die Erzählung der Naturforſcher 
von den Bewohnern der antediluvianishen Erbe. 

Was wir von der Geichichte der rothen Männer mit 
Beſtimmtheit wifjen, geht nicht weiter zurüd als die de 
fchichte der europäifchen Entdedungen und Anfiedlungen in 
Amerifa. Die Cingeborenen felbjt befigen feine ſchrift⸗ 
lichen Denkmäler ihrer früheren Geſchichte, die berühmteſte 
ihrer Weberlieferungen aber weiſ't auf die Sage von jener 
großen Flut hin, welche auch in der Urgeichichte Der kam 
fafiichen und ſemitiſchen Raſſe eine jo große Rolle fpielt. 
Man vermuthet, daß Amerifa mittel3 der Behringsftraße 
von Afien Her zuerft bevölkert worden fei, daß Die Urs 
bewohner Amerikas Stammverwandte der Mongolen des 
öftfichen Aften feien. Gewichtige Gründe unterjtügen bie 
Annahme, daß das Miſſiſſippithal in früher Zeit von einem 
civilifirteren Wolfe bewohnt worden ſei, welches dann, von 
roheren Feinden jüdwärts gedrängt, in Mexiko, Gentraß 
amerifa und Peru ſich niedergelajjen habe. Die drei leyt⸗ 
genannten Länder haben befanntlich Denkmale alter Ban⸗ 


105 


Zunft aufzuweifen, deren Entftehung einen höheren Grad 
von Kultur mit Nothwendigkeit vorausfeßt. Auch beweiſ't 
die Geichichte des Untergangs der Kaiferthümer Peru 
und Mexiko, wie fie uns von den fpanifchen Konquifta- 
doren erzählt wird, mit Evidenz, daß die kupferfarbene 
Raſſe dort politifche und fociale Inſtitute gegründet, welche 
an Umfang und Komplicirtheit gleichzeitigen europäifchen 
keineswegs nachitanden. 

Wir können uns jedoch bier nicht dabei aufhalten, 
Die verworrenen Sagen und Traditionen der nordamerifa- 
niſchen Indianer, welche im Gegenfage zu ihren Rajje- 
genofien in Peru und Mexiko ftet3 ein Naturvolk geblieben 
find, zufammenzuftelen und zu erläutern. Uns genügt 
anzugeben, daß zur Zeit des Beginnd der Kolonijation 
Neu-Englands durch die Puritaner dieſes Land von fünf 
Nationen oder vielmehr Völkerbündniſſen der rothen Männer 
bewohnt war, die unter fi) wieder in eine große Anzahl 
einzelner Stämme zerfielen. Jeder diejer Stämme befand 
fi) unter der Leitung eines Häuptlings, um welchen fidh 
die angefehenften Krieger als Unterhäuptlinge oder Berather 
gruppirten. An der Spite der Konföderation ftand der 
Häuptling des mädhtigften der konföderirten Stämme. Die 
Gewalt der Häuptlinge war jedoch durchaus feine deſpo⸗ 
tifche, wie denn die Verfafjung der Indianer überhaupt 
mehr eine ariſtokratiſch⸗republikaniſche als eine monardhijche 
mar und tft. Die Stellung der Häuptlinge, deren Würde 
bei einigen Stämmen audy in weiblicher Linie jich fort- 
erbte, ähnelte jehr der Stellung der altgermaniſchen Stamm 
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berzoge. Oberſte Anführerfchaft im Krie, ihr wi 
tigſtes und allgemeinft anerfanntes Prärogativ. | 
Fünf indianifche Konföderationen alſo bewohnten bei 
ber Ankunft der. Bilgrime die Küften, Jufeln, Wilke 
und Savannen von Neu-Englaud. Es waren erfienä- hie. 
Bofanofeten, unter denen der Stamm ber. Waıpamaum 
die führende Stelle einnahm, im ſüdoſtlichen Thale Ak 
jegigen Staates Maflachufett3 und in einem kleinen Tele 
von Rhode- Aland; zweitens die Naraganfetier, ei 
von den Wampanogen im letztgenannten Staate; 
die Stämme von Konnektifut, unter welchen die Peguaben 
und die unter der Oberherrichaft derjelben ſtehenden be 
faner borragten; viertens die Maſſachuſetter; fünftens bie 
Pawtucketter, deren Hauptfig am Fluſſe Merrimg im 
Süden von Neu-Hampihire aufgeichlagen war. Mit Nie 
fünf „Nationen” kamen die Neu-Engländer währenb ke 
erften fünfzig Jahre ihrer Niederlaflung in häufige. =» 
rührung; in die Geſchichte der Kolonien eingegriffew: abe: 
baben vornehmlih die Wampanogen, die Raraganfeilik 
und die Pequoden. Auch in vorliegender Erzählung ai 
bon dieſen Stämmen’ mehrfach die Rede fein. 
Das Ziel der Pilger, welche fih, wie wir «sen | 
berichtet haben, zu Eouthampton 1620 auf der Maibiume 
eingeichifft Hatten, war die Mündung des Hudfon. Mein 
ungünftige Winde trieben das Schiff nordwärts, fehaf 
es bei der Ankunft an der Küfte Nordamerikas im ber 
Bai von Kap Kod Unter warf. Ungefihts des Uferte 
welches dicht mit Eichen, Tannen, Waholderbäumen uub. 
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wilden Weinftöden beſetzt war, vereinigten fi die Wan⸗ 
derer in der Kajüte zur Auffegung einer Schrift, welche 
das Fundament ihres Gemeinweſens werden jollte und 
deren Beftimmungen fie alle getreulich nachleben wollten. 
Zugleich wählten fie zum Governor der zu gründenden 
Rolonie für das erite Fahr den Kohn Karver. Die eigent» 
liche Landung fand am 22. Tecember neuen Stils ftatt, 
welcher Tag noch heute im ganzen Umkreis der Vereinigten 
Staaten feftlih begangen wird. Zum Andenken an den 
legten Ort, welchen die Pilger im Mutterlande verlafjen, 
nannten fie den Landungsplatz und die auf demjelben zu 
errichtende Niederlaffung Neu-Plymouth. 

Wir müßten viel zu weitichweifig werden, wollten. 
wir dad Wachsthum der Kolonte Schritt für Schritt ver⸗ 
folgen und alle die furdtbaren Leiden, Prüfungen und 
Anstrengungen berichten, von welchen dieſes Wachsthum 
begleitet war. Auch die Gründung der Kolonien von 
Maſſachuſetts, deren Hauptitadt Boſton ſich fchnel zur 
Blüte bob, von Connektifut, von Rhode⸗Iſland, welche 
der von Plymouth folgten, können wir nur erwähnen, 
nicht erzählen. Der Urfprung diejer Niederlafjungen war 
derjelbe wie der der älteren Schweiterfolonie. Die im 
Mutterlande fortdauernde Verfolgung der Nichtlonformiften 
führte alljährlid Hunderte, ja Taufende der Verfolgten 
über’3 Meer und in das Land, wo ihre vorangegangenen 
Brüder eine freie Heimat gefunden. Unter der Leitung 
von weifen, Eugen und muthigen Männern aus den Ge- 
ſchlechtern der Bradford, Winſſow, Wintrop, Eaton, Endes 
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Tott, Hoofer und anderer gediehen nach Vieberwindung un 
laglider Schwierigkeiten und bedeutender Hinderniffe aller 
Art die Kolonien von Neu-England. Die ftrengen rum | 
ſätze, welche ihre Gründer in religiöfer und fittficher Be 
ziehung geübt hatten, blieben fortwährend im Kraft web 
Anfehen, und wenn die Koloniften in bürgerlichen Dingen 
von Anfang an und unabläjfig jene® Selfgovernment, 
welches der Stolz und da3 Palladium von Norbamerile 
geblieben ift, hHandhabten und fefthielten, jo war Die Ge 
febgebung diefes Selfgovernment3 eine fo ftrenge unb erufke, 
dag anarchiſche Gelüfte in den Kolonien niemals auftauchen 
oder gar Wurzel fchlagen konnten. Diefe eifernen Männer, 
welche der Eivilifation eine neue Welt eroberten, waren 
eher geneigt, zu große Strenge ala zu große Milde walien 
zu laſſen gegenüber allen Störungen, weldhe ihr Sir 
chen⸗ und Gemeinweſen beeinträchtigen konnten. (Eine 
Kirchenzucht, welche dem finftern Glaubenseifer des Puri⸗ 
tanismus gemäß war und weltliche Strafgewalt ſich au 
geeignet hatte, überwachte und regelte das ganze Veben 
und hatte eine Unduldſamkeit in ihrem Gefolge, die er⸗ 
leuchteten und weiterblickenden Geiſtern ebenſo mißfällig 
war, als fie widerſpenſtigen und leidenſchaftlichen Brechern 
ihrer Vorſchriften unnachſichtig und furchtbar ſich erwies. 
Sie drückte dem ganzen Daſein der Koloniſten den Stempel 
der Eintönigkeit, der Entſagung, der Schwermuth auf, 
allein ſie beförderte auch die häuſlichen und öffentlichen 
Tugenden und ſtattete Männer und Frauen mit jemer 
Standhaftigkeit und Energie aus, welche die Koloniſten 
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befähigte, inmitten der Entbehrungen und Gefahren der 
Wildniß einen neuen und glüdlihden Staat zu gründen, 
defjen Anfänge ebenfo Flein und unbedeutend waren, als 
feine Fortichritte wunderbar und riejfenhaft werden follten. 

Der Verkehr mit den Eingeborenen war lange Zeit, 
furze Unterbrechungen abgerechnet, ein friedlicher, da Die 
puritaniichen Anfiedler in ihren Beziehungen zu den rothen 
Männern der Vorjchriften ftrengfter Nedlichkeit eingedent 
waren. .Sie berüdfihtigten die Eigenthumsrechte der In⸗ 
dianer weit gewillenhafter, al8 andere Europäer es zu 
thun pflegten. Es wurde darauf geſehen, daß Ländereien 
der Eingeborenen nur auf dem Wege des Kaufes und 
Taufches in die Hände der Weißen übergingen, wobei 
freilich gejagt werden muß, daß ungeheure Streden india- 
niſcher Zagdgründe von ihren Eigenthümern oft um fin 
diſches Spielzeug verhandelt wurden. Allerdings darf 
dabei nicht außer Acht gelafjen werden, daß dieſe mwohlfeil 
erworbenen Ländereien aus Urwald und PBrairie beitanden 
und demnah von dem Käufer zum zweitenmal erfauft 
werden mußten und zivar um den Preis jeines Schweißes- 
und der anjtrengendften Thätigfeit feiner Hände. 

Die Kolonilten von Plymouth waren zuerft mit dem 
Sadem (Häuptling) der Wampanogen, Mafjafoit, in Be= 
rührung gelommen, dejlen Wohnfit Montaup — von den 
Engländere de3 ähnlichen Klanges wegen Mount Hope 
genannt — auf einer Zandzunge gelegen war, welche weit 
in einen Nebenarm der Naraganjett-Bai Hineinreicht. Ab⸗ 
gefandte der Kolonijten hatten Gelegenheit gehabt, den 
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Häuptling von einer Krankheit zu heilen, gegen welde 
jeine Pauwaus (Beichwörer, Zauberer, Medicinmänne) 
nichts vermochten, und von da ab blieb Ber danlbare 
Rothe fein Leben lang ein ftandhafter Freund der Weiſen 
Mit weniger günstigen Augen betrachtete Kanonilus, bei 
Haupt des Naraganjettbundes, die weißen Cinbringfinge. 
Er ſcheint geahnt zu haben, welches Schickſal feiner Nee 
von feiten der Koloniften drohte, und befhloß daher, einem 
Schlag zu führen, folange die Anzahl derfelben noch Heia 
war. Us ehrliher Mann ging er offen zu Werke mb 
jandte dem Governor Bradford eine Kriegserflärumg ia 
Form eines mit Klapperfchlangenhaut zufammengebunbenen 
Pfeilbündeld. Allein Bradford Tieß fi) nicht einfchädkter, 
ſondern erwiderte die Höflichkeit dadurd, daß er be 
Schlangenhaut mit Pulver und Blei füllte und fo zur 
Tchicte, denn die Indianer hatten natürlicderweife vor bes 
Feuerwaffen der Weißen, woraus Blit und Donner eu 
jandt werden konnten, den gehörigen Reſpekt, und lange 
Hörte man nicht mehr von feindlichen Abfichten Der Nas 
ganfetter. Dagegen brad) ein höchſt blutiger Krieg zwiſchen 
den Anſiedlern von Konnektikut und den "urjprüngficen 
Belitern des Landes, den Pequoden, aus und erfüllte bie 
junge Kolonie mit Schreden und Zrauer. Saſſakus, ber 
fühne und hochſinnige Sachem der Pequoden, ſuchte affe 
rothen Stämme von NeusEngland gegen die Weißen zu 
vereinigen. Es gelang ihm theilmeife. Allein der Stamm 
der Mohikaner vermochte jeinen Haß gegen die Penueben 
nicht zu zähmen und leiftete unter feinem Häuptling Unfes 
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den Weißen jebt und jpäter wichtige Dienfte. Auch Mians- 
tonomo, der Mit-Sadhem des Kanonikus, ließ zmweihundert 
Naraganfetter ala Hilfstruppen zu den Weißen ftoßen. 
Sp verſtärkt, unternahmen diefe den Kampf gegen den 
Saflatus und führten denfelben mit glücklichem Erfolg zu 
Ende. Sehzehnhundert Pequoden wurden erichlagen und 
Saſſakus mußte bei den Mohawkern am Hudſon Zuflucht 
fuchen, wo er fpäter eines gewaltfamen Todes ftarb. Die 
Ländereien der Pequoden wurden ala erobertes Eigenthum 
von den Weißen in Beſitz genommen, die Weberbleibjel 
des befiegten Stammes als Unterthanen betrachtet und be» 
handelt. Zwiſchen den Mohifanern unter Unkas und den 
Narraganfettern unter Miantonomo ſchien ſich unter dent 
Vrotektorate der Weißen ein feites Freundſchaftsbündniß 
knüpfen zu wollen, allein der angeerbte Haß der beiden 
Stämme, jener Haß der Indianer unter einander, welcher 
ftet3 eine Haupturſache ihres Unglüdd war und noch it, 
ſchlummerte nicht lange. 

Die Gefahr, welche den jungen Kolonien im Pequoden⸗ 
frieg von feiten der Eingeborenen gedroht halte, befchleu- 
nigte die Ausführung einer Maßregel, deren Naturgemäß- 
beit und Nothwendigkeit fchon feit längerer Zeit erfannt 
worden war. Diele Maßregel beitand in der Vereinigung 
der Kolonien von Neu-England mittel eines Vertrags 
(1643), kraft defien die einzelnen Gemeinweſen ein Schuß- 
und Trugbündniß gegen alle äußeren Feinde unter fich 
abſchloſſen. 

Es ſcheint, der ſtolze und kluge Miantonomo, welcher 


112 
von feiner Hinneigung zu den gefährlihen Weißen bald 
zurüdgefommen war, babe fich ihr Beifpiel zu Gemäthe 
geführt und lange Zeit im Stillen über Plänen gebrütet, 
wie der unglüdlihe Saſſakus ſolche hatte ind Werk fehen 
wollen. Die raftlojen Fortichritte der Cindringlinge ließen 
ihm feine Ruhe und die Begünftigungen, welche der 
Mohikaner Unkas von feiten der Weißen erfuhr, ftachelten 
noch feinen Haß und Grol. Das Schidjal des Saſſakus 
warnte ihn jedoch vor einem ähnlichen Unternehmen, allein 
er fuchte die Mohawker insgeheim gegen die Koloniften 
aufzureizen und ließ fi in allerlei feindliche Praktiten 
ein. Wenigſtens behaupteten dies die Anfiedler, welche 
übrigens um diefe Zeit auch nicht mehr durchweg das ge- 
rechte und rüdfichtsvolle Benehmen der „Pilgerväter” gegen 
die Rothen beobachteten und dieſen durch willfürfiche 
Uebergriffe und Gebietöverlegungen nicht felten Veran⸗ 
laſſung zu gegründeter Klage gaben. Durch ihre NBer- 
einigung war die Macht der Kolonien fo angewachſen, 
daß fie im ftande waren, den Indianern Geſetze vorzu- 
ſchreiben. Unkas unterwarf ſich daher den Weißen obne 
Rückhalt und er ſowohl als Miantonomo gelobten aufs 
neue, einander nicht ohne Bewilligung der Engländer zu 
befriegen und dieje bei etwaigen Streitigkeiten zu Schiebs- 
richtern zu wählen. Allein der Sachem der Naraganfetter 
ließ darum nicht ab von feinen Verſchwörungsplänen gegen 
die Blaßgefihter, und al3 alle jeine Verjuche, feinen 
Nebenbuhler Unkas für diefe Pläne zu gewinnen, ſcheiter⸗ 
ten, beihloß er denjelben aus dem Wege zu räumen. 
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Tiefe Abſicht galt bei den Koloniften für eine ausgemachte 
Sade. Gewiß ift, daß ein Krieger Miantonomo’3 auf 
einem Mordverjud) gegen Unkas ertappt wurde. Der 
Raraganfett wurde hierüber von den Kolonijten zur Rede 
geitellt und angegangen, den Mörder, welcher entlommen 
war, dem Unkas augszuliefern. Statt diefes zu thun, er- 
ſchlug Miantonomo den Schuldigen mit eigener Hand, 
was dem Verdachte gegen ihn nur neue Nahrung gab. 
Um jedoch feindlihen Maßregeln zuvorzulommen, erhob 
der Sachem nun offene Fehde gegen Unfas, fiel aber in: 
erften Treffen durch Verrath zweier Unterhäuptlinge in 
die Hände ſeines Gegners, welcher ihn zu Hartford den 
Koloniften von Konnektikut üderlieferte.e Der Rath der 
Kolonie war der Anficht, daß es für Unfas wie für Die 
Weißen Teine Sicherheit gäbe, folange Miantonomo am 
Leben wäre, und fo wurde deilen Tod beichloffen. Charak⸗ 
teriftiich Hierbei war, daß die Meinung mehrerer anges 
fehener Geiftlichen aus Maflachufett3 über den Fall ein- 
geholt wurde nnd daß dieſe Diener des Evangeliums 
fämmtlich der Anficht waren, der Naraganfett follte ge⸗ 
tödtet werden. Weiter fam man mit einer verdammens⸗ 
werthen Sophifterei und Heuchelei überein, das Blut des 
Sachems dürfte die Kolonie nicht befleden, und fo ward 
er feinem über dieſe Chriftlichfeit nicht wenig erftaunten 
Todfeinde Unkas zum Tödten übergeben, welcher dem Uns 
glüdlichen im Gebiete der Mohilaner mit einer Keule von 
hinten den Kopf zerjchmetterte. Der Drt, wo diefer Mord 


geſchah, Heißt noch jebt die Sachems- Gene. Unbe- 


Scherr, Novellenbud. VII. 


114 


ſchreibliche Wuth erfüllte die Naraganfetter beim Empfange 
der Trauerbotſchaft. Allein die Stunde der Rache mußte 
vertagt werden. Da der Sohn des Gemordeten, Kanonchet, 
minderjährig war, trat einftweilen der Bruder Mia 
tonomo's, Peſſakus, an die Spike de Stammes umb 
machte fih durch einen zu Boſton abgejchlofienen Vertrag 
anheiſchig, mit Unkas und den Kolonien Frieden zu halten. 
Am unabhängigften von der Superiorität der Meißen 
hielten fich von allen Indianern Neu-Englanbs fortwährend 
die Völferjchaften der Polanofeten, an deren Spitze no 
immer der Stamm der Wampanogen fand. Maſſaſolt 
wurde bi zu feinem um das Jahr 1556 erfolgten Tobe 
von den Koloniften als Verbündeter geachtet, ohne ‚bei 
ein Verſuch zu feiner Unterwerfung gemacht warb. Kurz 
nad) jeinem Ableben famen feine beiden Söhne und Erben 
nach Plymouth, um den Freundſchaftsvertrag zu. erneuern. 
Der ältere, Wamſuta, ftand im Mannesalter, der jüngere, 
Metakom oder Metakumet, war erft ins SJünglingsalter 
eingetreten. Die Roloniften gaben ihnen auf ihr Begehren 
engliiche Namen und nannten jenen Alexander, bielen 
Philipp. Mehrere Jahre verfloffen in Frieden, aber 1662 
ging in den Kolonien die Rede um, Wamjuta hegte feind- 
felige Abfichten und fuchte die Naraganjetter zu eimem 
Bündniß mit den Pokanoketen zu bejtimmen, obgleich die 
beiden Nationen von alter® ber in Feindſchaft lebten. 
Auf diejes Hin jandten die Plymouther den Milizmajor 
Joſias Winflow, einen tapfern Mann, mit Beiwaffuelen 
aus, um Wamſuta mit Gewalt nad) Plymouth zu bringen, 
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Damit er fich rechtfertigte. Winflow traf den Sachem auf 
der Jagd und bemächtigte ſich feiner mit Lift. Als er 
ihm aber feinen Auftrag eröffnete, verfiel der ftolze Wam⸗ 
juta vor Born in ein hitiges Fieber, an welchem er — 
auf fein Wort, nad) erfolgter Genejung fih.zu ftellen, 
von den Weißen entlaffen — auf dem Heimmege ftarb. 
Jetzt war Metalom, von den Weißen König Philipp ge= 
nannt und zweifelohne einer der ausgezeichnetiten Män⸗ 
ner, welche feine Raſſe jemals hervorgebracht, alleiniges 
Oberhaupt der Wampanogen und Bundeshäuptling der 
Pokanoketen. Ihn befeelte ein glühender Haß gegen die 
weißen Eindringlinge und er machte es zur Aufgabe feines 
Lebens, die Yagdgründe feiner Väter von den Blaßgefich- 
tern zu fäubern. Vorerſt jedoch gebot ihm die Lage der 
Dinge, die er mit Harem Blide überjchaute, feinen Ge- 
danken tief in feiner Bruſt verjchloffen zu Halten. Mit 
echt indianiiher Schlauheit wußte er feine Abfichten zu 
verbergen und hielt acht Jahre lang gewiſſenhaften Frieden 
mit feinen weißen Nachbarn. Erft von 1670 an ließ er 
feine feindliche Gefinnung unverhohlener durchbliden, doc 
wurden die. Berwürfniffe, in welche er mit den Koloniften 
gerieth, immer wieder vermittelt, bis endlich in dem Beit- 
punkte, in welchem unſere Erzählung jpielt, die trügerifche 
Nuhe plöglich in fchredlicher Weife unterbrochen wurde. 

Bielleicht dürfte der Leer geneigt fein, die Bericht- 
erftattung über alle dieje Gejchichten für überflüſſig zu 
halten. Wenn er aber zu lejen fortfährt, jo wird er 
finden, daß das Gefagte mit unferer Erzählung in zu 
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naher Beziehung fteht, als daß es Hätte Übergangen wer- 
den dürfen. Wir müſſen ihn auch noch bitten, mit und 
einen raſchen Blick auf die gleichzeitige Geihichte Englands 
zu werfen, weil nur in diefer manche Erſcheinung in ben 
Kolonien ihre Erflärung findet. 

So jelbftjtändig die Kolonien im Innern ihren bürger- 
fihen und religidjen Haushalt einrichteten uud fo felbft- 
thätig und auf ſich allein angewieſen fie den Gefahren 
von feiten der rothen Urbevölferung die Stirn boten, fo 
fam es ihnen doch nit in den Sinn, ihr Untertbanen- 
verhältniß zu der Krone don England irgendwie änbern 
zu wollen. Sie betrachteten fich, obgleich durd) das Welt⸗ 
meer von dem Mutterlande getrennt, fortwährend als 
Angehörige und Bürger deffelben und verfolgten baber 
den Gang der großen Ereigniffe, welche England damals 
bewegten, mit gefpanntefter Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme. Mit der Thronbefteigung Karl's L, welcher 
feinem Vater Jakob 1625 folgte, begann jener Kampf 
zwifchen Krone und Parlament, welcher für ben König 
einen fo tragifchen Ausgang nahm und das Iuftige monar- 
chiſche Alt-England in das biblifch-ftrenge puritaniſch⸗repu⸗ 
blifanifche ummandelte. Nachdem von beiden Seiten alle 
geſetzlichen Mittel, alle Klugheit, alle Ränfe und Sophifte 
reien umſonſt erihöpft worden waren, mußte dag Schwert, 
der alte und ewige Häntelichlichter, den Streit entjcheiben. 
Tie berühmten Vorbilder gejeblihen Widerftandes und 
yarlamentarifcher, Taktif, die Prynne, Pymm, Hampden 
und ihre Genoffen im fogenannten langen Parlament, 
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mußten fi, wenn fie das Wohl ihres Landes nicht den 
deipotiichen Gelüften Karl's und feiner Rathgeber opfern 
wollten, doch zulegt entichließen, den paſſiven Widerftand 
in einen altiven zu verwandeln und den Soldaten und 
Feldſchlangen des Königs ebenfalls Soldaten und Feld⸗ 
ſchlangen entgegenzuftellen. Der Bürgerkrieg, welcher die 
Inſel durchtobte, blieb ein blutiges Wechſelſpiel des Kriegs⸗ 
glückes, bis die alles wagende Partei der Independenten, 
deren Seele und Haupt Oliver Kromwell war, im Par⸗ 
lament und im Parlamentsheer das Uebergewicht erhielt. 
Kromwell's Schwadronen, bejtehend aus den eifrigiten 
Settirern, welche mit der Bibel in der einen und mit 
dem Schwert in der andern Hand ins Gefecht gingen und 
eher tobt auf der Wahlitatt blieben, ala dieſelbe fieglos 
verließen, trieben die königlichen Ravaliere überall dor ſich 
ber und entichieden die Entſcheidungsſchlacht von Naſeby, 
wie fpäter die Schlachten von Dunbar und Worcefter. 
König Karl Hatte fi nach dem Verfalle der königlichen 
Sade und Partei in England nad) Schottland, dem an⸗ 
geftammten Königreiche feines Hauſes, geflüchtet. Aber 
die Schotten lieferten den gedemüthigten Fürften an das 
englifche Parlament aus, und als er auch jeßt noch feine 
gewohnten treulofen Ränke fortipann, wurde er auf Be- 
gehren der Armee von einem eigens dazu beftellten &e- 
richtshof proceifirt, zum Tode verurtheilt und vor den 
Zenftern feines Palaftes Whitehall mit dem Beile hinge- 
richtet (9. Febr. 1649 n. St.). Die Republikaner und 
Gleichmacher waren nun entichieden obenauf. Das Ober» 
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Haus ward abgefchafft und im Haufe der Gemeinen ging 
der Beihluß durch: „Es ift durch die Erfahrung er- 
wiejen worden und dieſes Haus erflärt, daß das Königs⸗ 
amt in diefem Lande nublos, läftig und für die Freiheit, 
Sicherheit und das Wohl des Volkes gefährlich if. In⸗ 
folge davon ift es von Heute an abgeſchafft.“ An bie 
Spite der Republif trat als Lordprotektor der gewaltige 
Krommell, der mit Hilfe der Armee das Land unum- 
Ichränfter beherrichte, ald dies die Stuart? jemals im 
ftande gewejen waren. Allerdings berrichte er zum Beten 
Englands, welches unter feiner Leitung zum erftenmal 
eine gebietende Stellung im europäiſchen Staatenfyften 
einnahm und im Innern zu Ruhe, Gewerbthätigleit und 
Wohlitand, nad außen zu Machtfülle gedieh. Allein Frei⸗ 
heit gedieh unter dem Regimente der „Heiligen des Herm“ 
feineswegs. Die fiegreihen Puritaner übertrafen wo⸗ 
möglih ihre früheren Unterdrüder an Unduldfamleit und 
der Drud ihres trübjäligen Fanatismus laftete um fo 
härter, als er nicht nur das öffentliche, fondern auch bas 
bäufliche und gejellige Leben mit aberwigiger PBedanterei 
zu regeln ſich anmaßte. Ein großer englifcher Hiftorifer 
unferer Tage hat die Umwandlung, welche das luſtige 
Alt England durch die Buritaner erfahren, und die Real⸗ 
tion, welche joldem Zwange mit Nothwendigfeit folgen 
mußte, anjchaufich geichildert. „Dem ftrengen puritanifchen 
Grübler”, jagt er, „erſchien jelbft da8 unſchuldige Spiel ber 
Phantafie als ein Verbrechen. Den leichten und fröhlichen 
Naturen lieferte das feierliche Weſen ver eifrigen Brüder 
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reichen Stoff, fi) darüber Yuftig. zu machen. Bon der 
Reformation an bis zum Bürgerfriege Hatte faft jeder 
mit Sinn für das Lächerliche begabte Schriftiteller irgend 
einen Anlaß ergriffen, die furzhaarigen, näfelnden, grinfen« 
den „Heiligen“ anzugreifen. Endlih kam für die Lacher 
die Zeit des Ernſthaftſehens. Nachdem die ftarren, unges 
ſchlachten Eiferer zwei Generationen hindurch viel guten 
Stoff zum Scherz geliefert Hatten, erhoben fie fih in 
Waffen, fiegten, berrichten und traten mit grimmigem 
Lächeln den ganzen Haufen der Spötter unter die Füße. 
Die Wunden, die von der heitern und muthmilligen Bos⸗ 
beit geichlagen worden, wurden von der finitern und un- 
verſöhnlichen Bosheit miedervergolten, wie fie Bigoten 
eigen ift, die ihren Haß für Tugend halten. Die Theater 
wurden gejchloflen, die Schaufpieler wurden gejtäupt, Die 
Preſſe ward unter die Vormundichaft ftrenger Cenſoren 
geftellt, die Mufen wurden von ihren Lieblingsftätten ver⸗ 
bannt. Solh ein Syſtem war natürlih an SHeuchelei 
fruchtbar. Unter ſchlichter Kleidung und unter einem in 
die Falten der Strenge gelegten Gefichte lag mehrere 
Jahre lang das heftige Verlangen nad) Luft und Rache 
verborgen. Endlich ward dies Verlangen befriedigt. Die 
Reſtauration entband Taufende von Geiſtern von einem 
Joche, was unerträglich geweſen war.“ In der That, 
die puritanische Maßlofigkeit bahnte der royaliftifchen wie: 
der den Weg. Die jociale Tyrannei, vor welcher einzelne 
edlere Geifter unter den Puritanern ihre Partei vergeblid) 
gewarnt hatten, machte eine politiiche Reaktion möglich, 
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wie wir fie furz nah Kromwell’3 Tode und nach Beſei⸗ 
tigung feines ſchwachen Sohnes in England eintreten fehen 
(1660). Müde des trübfäligen Regiments der „Heiligen“, 
rief die Nation die ‚verbannten Stuart aus dem Exile 
zurüd und Karl’ J. älterer Sohn, Karl IL, be 
ftieg den wieder aufgerichteten Thron. Run begann eine 
Periode unglaublicher Zügellofigfeit und Ausichweifung, 
wozu der Hof Signal und Vorbild gab, während nad 
außen das kaum noch jo ftolz gebietende England tief ge 
demüthigt wurde. Für fchnödes Geld warb Karl IL ein 
gefchmeidiger Vaſall Frankreichs, welches der übermüthige 
Ludwig XIV. beberrichte. Die Geſetze Englands, von 
einem fanatiſch fervilen Parlamente preisgegeben, waren 
ein Spiel in den Händen höfiſcher Wüftlinge. Wüthen⸗ 
der Haß gegen alle Erinnerungen der puritanifchen Here, 
ſchaft verleitete die jegt florirende Partei zur Nichtbe⸗ 
achtung aller göttlichen und menschlichen Geſeze. Freche 
Witzlinge verhöhnten dag Heiligfte und ſchamloſeſte Geuuß⸗ 
fucht, raffinirtefte Lüderlichkeit wurben gepflegt, aufge 
muntert, belohnt. Exit nad) Jahren ermannte ſich bie 
Nation wieder, um unter Karl’3 Nachfolger, Jakob II. 
eine zweite glüdliche Revolution durchzufechten. 

Unter den Opfern politifcher Verfolgung, welche die 
ſtuart'ſche Reitauration fi) auserjah, ftanden obenan vie 
Mitglieder des hohen Gerichtshofes, welcher Karl I. ge 
richtet Hatte. Mehrere diefer Männer, welche von der 
einen Partei als Königsrichter geehrt, von der andern als 
Königsmörder verabfcheut wurden, erlitten den Tod durch 
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Henkershand; andere entlamen und ſuchten in verjchiedenen 
Ländern Zuflucht. Die, welche nach Neu-England flohen, 
wurden von den Koloniſten, deren Gefinnungen wie bürger- 
lich⸗kirchliche Einrichtungen fie den Untergang der purita» 
niſchen Republif im Mutterlande höchlich bedauern Tießen, 
gaftlih aufgenommen und wenn auch nicht öffentlich, fo 
doch heimlich gegen die Vollitreder der königlichen Nache, 
welche dem edlen Wilde gefolgt war, in Schuß genommen. 


7. 


Wenn es ſtürmet mit Macht, ſpann' das Segel zuhöchſt, 
So iſt's Iuftig auf braufendem Meer. 

Laß es gehn, laß e8 gehn; wer ba reffet, ift feig, 

In den Strudel verfinle du eh'r. 


Stöß'ſt auf feindliche Schiff du, gilt’s Entern und Kampf, 
Blutig heiß da drängt Schild gegen Schild ; 
Weichſt zurüd einen Schritt du, folgt Abichieb von uns — 
sit die Satung, nun thu', wie du willſt. 

Fritbiofs- Saga. 


Die Gefchichte Amerikas Hat einige Wehnlichleit mit 
der von Rom. Wie bei der Gründung der ewigen Stabt 
aus allen Gegenden Italiens her ein buntes Gemiſch von 
Menschen zufammenftrömte, um am Ufer des Tiber Sicher 
beit, Wohnfige, Beute zu fuchen, jo wurde der neue Welt- 
theil bald nad) feiner Entdedung das Biel und der Sams 
melpla& der verichiedenartigften Wanderer. 

Nur ein Kleiner, jehr Heiner Theil durchſchiffte in fo - 
lauterer, ich möchte fagen, in fo ideeller Ubficht, wie die 
englifchen Nichtfonformiften, das atlantifche Meer. Zügel⸗ 
Iofe Sitten, Luft an fchrantenlofer Freiheit und Habgier 
bejeelten den weitaus größeren Theil der Wbenteurer, 
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welche fih „nach der weftlihen Hemiſphäre aufmadhten, 
deren Neichthümer der Ruf ins Märchenbafte fteigerte. 
Des Goldes „magnetische Kraft“ war es vornehmlich, 
welche die große zweite Völkerwanderung in Bewegung 
fette, die vom Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts an 
bis auf unfere Tage zu ftrömen nicht aufgehört hat, von 
Jahr zu Jahr zu riejenhafterem Umfange anfhwillt und 
ganz darnach ausfieht, als follte durch fie für die Zukunft 
der Schwerpuntt der Weltgefchichte von den gealterten 
Nationen Europas hinweg zu ihren jugendfrifchen Spröß- 
lingen einer neuen Welt verjeßt werden. 

Alle feefahrenden Völker Europas ftellten ihr Kon⸗ 
tingent zu der bunten Schaar, welche fich, gelodt von 
Beuteluft, Ehrgeiz und Luft an kühnem Wagen, auf die 
unermeßlichen Küften des neuentdedten Erdtheild warf. 
Die fabelhaft Flingenden und dyoch hiſtoriſch verbürgten 
Erfolge, welche eine Handvoll fpanifcher Abenteurer unter 
Führern, wie Kortez und Pizarro, in Merito und Bern 
erlangt hatte, jtachelten den Unternehmungsgeift auf eine 
bis dahin unerhörte Weife und trieben ihn zu Wagnifien, 
bei deren Erzählung die Geichichte die Farben der Dichte 
kunſt entlehnen muß, um hinter der Wirklichkeit nicht all» 
zu ſehr zurüdzubleiben. 

Es ift, als Hätten ſich die verjchiedenen Völker 
Europas bei ihren Unternehmungen auf Amerika injtintt- 
mäßig ober vorbedacht von ihren heimatlichen, durch das 
Klima bedingten Verhältnifien und Gewohnheiten leiten 
laſſen. Die nördlicheren, wie Sranzofen, Holländer und 
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Engländer, mählten fit hauptſächlich Nordamerika zu 
ihren Niederlaffungen, die füdlicheren, wie Portugiefen 
und Spanier, Südamerika, Mexiko und die weftindifchen 
Inſeln. Die Spanier hatten fih ihrem kirchlichen Stimme 
gemäß vom Papſte Alerander VI. im Jahre 1493 eime 
Bulle erwirkt, welche ihnen die neu entdedten Länder 
ichenkte, Yänder, von deren Ausdehnung weder der Schenter 
noch die Beſchenkten die geringfte Ahnung ‚hatten und 
auf welche der Papſt und Spanien gerade fo viel Recht 
hatten ald.irgend ein anderer Staat, das heißt keins. Deffen- 
ungeachtet hielten fich die Spanier demzufolge für die ein- 
zigen rechtmäßigen Beſitzer der transatlantiihen Küften 
und betrachteten und behandelten die Seefahrer anderer 
Nationen, welche fie zwiichen den Wendelreifen trafen, als 
Piraten. Dies hielt indejlen Holländische, engliſche und 
franzöfifche Abenteurer und Handelsleute Teineswegs ab, 
in der neuen Welt ihr Glück zu verjuchen, und insbes 
fondere machte der feindlihe Zufammenftoß franzöfiicher 
Glüdsritter mit den Spaniern die Meere und Geſtade 
Weftindiend zu einem Tummelplatze erbitterter Kämpfe, 
unter welchen ein Seeräuberftaat von ganz eigenthümlicher, 
höchft romantischer Färbung großwuchs. 

Wir meinen den Staat oder beſſer die Genoſſenſchaft 
der Flibuftier und Bukanier, deren Treiben eine der. 
eigenthümlichiten Epifoden der Weltgefchichte bildet. 

Der jüngere Sohn eines adeligen Haufes der Rore 
mandie, dD’Enambuc, ging 1625 mit einer Schar tapferer 
Gefellen in einem Heinen Kriegsichiffe von Dieppe aus 
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nad der neuen Welt unter Segel. Er Iandete nach einem 
bfutigen Kampfe mit einer ſpaniſchen Galeone auf der 
Inſel St.⸗Chriſtoph und febte ſich daſelbſt feſt. Dies 
war der Anfang der Flibuſtiergeſellſchaft, die ſich bald 
aus verzweifelten Männern verſchiedener Nationen, vor⸗ 
wiegend jedoch aus der franzöfifchen refrutirte und einen 
unaufhörlichen Ranbfrieg gegen die Spanier führte, welche 
ihrerfeit3 in jedem einen Verbrecher jahen, der „außer 
halb Spaniens das Licht der Welt erblidt und dennoch 
die Bermwegenbeit befaß, in die neue Welt einzudringen 
und die Gewäſſer zu befahren, die fie als zugehörig an- 
faben zu dem Erdftrih, welchen der Statthalter Chrifti 
ihnen gefchenkt“. Eine Anzahl der verwegenen Abenteurer 
hatte fich der Heinen Inſel La Tortue, unfern der Norde 
küſte Haytis, bemächtigt und führte Dort ein rohes Jäger- 
feben, defien Bedürfniffe beſonders das nahegelegene, von 
wildgewordenen Schweinen und Rindern wimmelnde Ges 
ftade Haytis dedte. Sie erhielten den Namen Bulanier, 
denn das indianifche Wort Bukan bezeichnete den Pla, 
wo die Jäger ihre Jagdbeute gemeinjchaftlich dörrten und 
räncherten, oder and den hölzernen Roft, der zu dieſem 
Behufe aufgeftellt wurde. In ihrer verhältnigmäßig fried- 
lichen und barmlojen Eriftenz von den Spaniern geftört, 
vergalten fie Feindſchaft mit Feindichaft und nahmen das 
Biratenhandwerk mit neuer Luft und Energie wieder auf. 
Sie bedienten fih zur Ausübung defielben meiftens offener, 
fhnelljegelnder Boote, von deren Namen (Fiy-boat, Fly- 
bot) die Benennung Flibuftier berzuleiten ift. In ein 
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Fahrzeug diefer Art zufammengedrängt, troßten fie Tag 
und Nacht auf hoher See und in den veriworrenen Klippen⸗ 
Yabyrinthen der Antillen dem Hunger und den Stürmen 
und gingen jedem ſpaniſchen Fahrzeug, welches fie zu 
Gefichte befamen, unbedenklich zu Leibe, gleichviel, ob es 
zu den größten und beftbemwaffneten gehörte oder nid. 
Mit tolllühnfter Verwegenheit und zugleich mit ruhigfter 
Berechnung ruderten fie auf den Feind heran, um ihm zu 
entern. Cine einzige, wohlgezielte Lage defjelben mußte 
fie vernichten; allein fie fehrten dem Gegner immer nur 
den Schnabel ihrer Pirogue zu und dann unterhielten ihre 
nie fehlenden Büchfenfhügen auf die Stüdpforten des an- 
gegriffenen Schiffes ein jo wirkſames euer, daß eine 
gehörige Bedienung der Kanonen defjelben faft zur Un- 
möglichfeit wurde. Gelang ihnen vollends die Enterung 
und hatten fie einmal auf dem feindlichen Verdeck feften 
Fuß gefaßt, fo warfen fie mit unwiderſtehlichem Auprall 
alles vor ſich nieder. Gemöhnlich Hatten die Ueberwun⸗ 
denen ihre Niederlage mit dem Leben zu bezahlen, dem 
die Flibuftier gaben ebenfo wenig Pardon, als fie ſolchen 
empfingen. Das Hauptziel ihrer Angriffe waren umb 
blieben fortwährend die ſpaniſchen Silberflotten, welche, mit 
der Ausbeute der Minen Amerikas beladen, die Fahrt 
nad) Europa antraten. Zur Bergung der gemachten Beute, 
zur Ausbefjerung der Waffen und Schiffe, wie zu wilb- 
raufchendem Lebensgenuß nad) Ertragung furdhtbarer Stra- 
pazen boten die Schlupfwinkel der Bukanier geeignete 
Gelegenheit. Bulanier und eigentliche Flibuftier bilbeten 
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Daher eine Art Kompagnie unter dem Namen der Küften- 
brüder. Ihr unüberwindlicher Muth, ihr feites Zufammen- 
Halten, ihre treffliche Hebung in den Waffen und in allen 
Bweigen des Seelebend machten fie den Spaniern fo furdhte 
dar, daß fie von diefen für Leute, die mit Satan einen 
Pakt geichloflen Hätten, ja geradezu für Zeufel felbft ger 
balten wurden. 

Ihr Haupttummelplag war und blieb Weftindien, 
doch debnten fie ihre Unternehmungen auch weiter nad 
Süden und Norden aus. hr Hauptwaffenplag war La 
Tortue, wo der Gefährte d'Enambuc's, der Hugenott Les 
vafleur, ein ftarles Fort angelegt Hatte. Won bier aus 
beberrichte er dreizehn Jahre Lang die Küftenbrüderfchaft 
mit unumfchräntter Machtvolllonmenheit, bis er von fei- 
nem Adoptivſohn, defien Geliebte er verführt Hatte, er- 
morbet wurde. Die Kämpfe, welche nad) feinem Tode 
zwiſchen den Spaniern und Slibuftiern um den Beſitz von 
La Tortue gefochten wurden, können fich an Neiz de 
Abenteuerlichen mit allem mefjen, was je die Phantafie 
zomantischer Dichter Derartiged erſonnen. In diefer Fehde, 
Sowie vorher und nachher trat unter den Küftenbrüdern 
eine Reihe von Helden auf, deren Thaien würdig wären, 
von einem großen Poeten bejungen zu werden. War ja 
doch jene Periode recht eigentlich das Hervenzeitalter der 
neuen. Welt. Das Unwahrſcheinlichſte, ja geradezu un⸗ 
möglich Scheinendes ward vollbracht. Der Flibuſtierkapitän 
Michel Bafque griff ein mit einer Million Piaſter bela- 
denes Schiff der ſpaniſchen Silberflotte unter den Kanonen 


von Porto Bello an und nahm es wirflihd. Ein anderer 
Flibuſtierheld, Pierre le Grand, enterte mit nur achtund⸗ 
zwanzig Gefährten die Galeone des Spanifchen Admirals, 
nachdem er in das eigene Fahrzeug ein Loch gehauen, um 
feinen Leuten nur die Wahl zwiſchen Sieg oder Tob zu 
laſſen. Den gefürditetften Namen aber madte fi ein 
Franzoje aus Languedoc, Montbard geheißen, welchen ein 
edler Rachegedanke unter die Flibuftier geführt. Er Hatte 
ala Knabe von den unerhörten Grauſamkeiten gehört und 
gelefen, welche die Spanier an den Ureinwohnern von 
Weftindien geübt Hatten. Eine unauslöſchliche Flamme 
des Hafjes Ioderte in feinem jungen Herzen auf, und als 
er vernahm, daß die Flibuftier die unerbittlichften Be⸗ 
kämpfer der. Spanier feien, beichloß er, in die Küſten⸗ 
brüderſchaft zu treten, um feiner Racheluſt Genüge zu 
thun. Bald wurde er der Schreden der weftindifchen 
Meere und die Spanier gaben ihm den wohlverbienten 
Namen „der Bertilger“ (el Exterminador). 

Es hatte den Anſchein, als follte durch die Energie 
der Küftenbrüder in der neuen Welt ein mächtiges Ren- 
Frankreich gegründet werden, befonders dann, als durch fie 
die Kolonijation von Hayti (S.-Domingo), als deren 
eigentlicher Begründer Bertrand Dogeron anzufjehen ift, 
einen glänzenden Aufſchwung nahm. Allein die Zeit recht⸗ 
fertigte diefe Annahme nicht und die Erfahrung Hat ge 
zeigt, daß die Franzoſen einem fo fehwierigen Werke, wie 
die Kolonijation fremder Länder ift, auf die Dauer nit 
gewachſen find. Sie haben alle ihre Croberungen und 
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Kolonien in Amerika, geringfügige Ausnahmen abgerechnet, 
wieder eingebüßt, während die anglo-germaniihe Raſſe 
dort einen Staat gründete, welcher den Willen und Die 
Kraft Hat, über den ganzen transatlantiichen Kontinent 
fi) auszudehnen, weil eine große Idee ihn befeelt. Dem 
Flibuſtierthum fehlte eine folche Beſeelung. Meteorgleich, 
wild und prächtig mar es aufgefladert; bevor das fiebzehnte 
Sahrhundert zu Ende ging, hatte es feine Bedeutung ver- 
Ioren. Den Glanzpuntt feiner Geichichte aber bildet ein 
Unternehmen, auf das wir im Laufe unferer Erzählung, 
deren Baden wir nach diejer langen hiſtoxiſchen Abſchwei⸗ 
fung wieder aufnehmen, zurüdfonmen werden. 


Sſcherr, Rovellenbuch. VIL 9 





Bweites Bud. 


1. 


Da faß die holde Wilde fanft und Tind, 

An Wuchs cin Weib, an Jahren noch ein Kind, 
Kind einer Unſchuldswelt, ganz ohne Harn, 
Nein von Natur, frühreif und hold und warm. 


Byron. 
Web, Minne, mas verjchont nicht deine Kraft die Kinder ! 
Einer, der nicht Augen hat, würde dich doch fpüren, ein 
Blinder. 
Zu vielfah, Minne,- bift du ftetS geweſen; 


Alle Sqhreiber ſchrieben deine Art nicht aus noch dein 
Weſen. 


Wolfram von Eſchenbach. 


Jeden Menſchen, welcher nicht ganz ohne Naturfinn 
, wandelt ein zugleich feierliches und frohes Gefühl an, 
mm er an einem fchönen Sommermorgen in die Stille 
d Einfamfeit eines weiten Waldes fich verliert. Mit 
e. Andacht ‘wedenden Dämmerung eined ungeheuren go= 
chen Domes umfängt ihn der kühle Forſt. Das Auge 
det fi mit Wolluft in den harmoniſch in einander flie- 
nden Schattirungen faftigen Grüns, der friſche Harzge- 
ch jchmeichelt den Sinnen wie entzündeter Weihrauch, 
ch die Kreuzbogendecke der tauſendfach verichlungenen 
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Wipfel riefelt verftohlen grüngoldenes Licht herab, rings 
in Moos und Buſch regt ſich leiſe ſchwirrend zahlloſes 
Inſeltenleben, ein entzückend fühles Gäufeln macht die 
Blätter kaum hörbar rauſchen; dann hebt da drüben im 
ſchattigſten Didicht die Droſſel ihr fchmelzendes Morgen 
Tied an und dort hämmert der muntere Specht den Takt 
dazu. Deine Bruft hebt und weitet ſich, du fühlſt did 
beglüdt, wieder "einmal in recht unmittelbaren Verkehr mit 
ber Natur getreten zu fein, und miſcheſt jtillfelig deinen 
Odem mit dem ihrigen. Zu folder Stunde und auf 
ſolchem Gange fpüreft dur fo deutlich iwie fonft nie jenes 
geheiuinißvolle Etwas dich anhauchen, was bie Menſchen 
Begeiſterung, Andacht, Poeſie zu nennen pflegen, jenes 
Emporgehobenfein über die Schranfen Hleinlich fonbentio« 
neller Verhältniffe in bie Sphäre fühbejtridender Natur 
gewalten, welche mım und nimmer müde werden, fortus 
dichten an ihrem ewigen Wundermärchen. Du teänmft, 
du dichteſt es mit, ein Gefühl uranfänglicher Freiheit fommt 
über dich, ber elaftifche Schritt ber. Jugend beflügelt iwieber 
deine Füße, Liebfie Erinnerungen harmloſer Kinderzeit ums 
gauleln dich und bir ift, als müßteſt du dich einfpinmen 
für immer und allzeit in bie grüne duftige Walbeinfamleit. 

Sole Empfindungen mochten auch den Bufen bes 
jungen Mädchens heben, weldes an einem hellen Ju⸗ 
morgen einfam auf einem fehmalen, vielfach kaum ah 
wehmbaren Fußpfad durch einen ber Urforfte Neu-Englanbs 
dahiaſchritt. 

Wir erlennen in des Waudeluden unſchwer bas jchöne 
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Kind, welches wir. dem Leſer im erften Buch unferer Ge⸗ 
Ihichte unter dem Namen Lovely vorgeftellt. 

Lieblich, wie ihr Name bedeutfam ankündigte, und 
voll unbewußter Grazie war ihr Gang. Die Anftrengung 
eine3 weiten, labyrinthilchen Weges Hatte ihre Wangen 
mit einem höheren Inkarnat gefärbt und ihre Augen wett- 
eiferten an feuchter Friſche mit der thaufunkelnden Wald⸗ 
genziane. Sie hatte, um ungehinderter ausfchreiten zu 
fönnen, das lange dunkle Gewand aufgefhürzt, mit der 
rechten Hand hielt fie den Henkel eines großen thönernen 
Kruges und am linken Arm trug fie einen mit einem Dedel 
verfchloffenen, aus Schilf geflochtenen Korb, deſſen Schwere 
die zarte Geftalt feiner Trägerin mandmal aus dem 
Gleichgewichte bringen zu wollen fchien. 

Jetzt ſtand fie unter einer vielfundertjährigen Lebens⸗ 
eiche, deren dunkles Blätterwerf über und über mit filber- 
grau blinkenden Büfcheln ſpaniſchen Mooſes behangen war, 
einen Augenblid til, um auszuruhen. Ihre rothſchwel⸗ 
Ienden Lippen jogen mit Begierde den friſchen Waldhauch 
'ein, und wie fie ihre fchimmernden Augen ringsher in die 
prädtige Wildniß tauchte, verrieth der Ausdruck ihrer 
Blide, daß ihre Seele erfüllt jei von jener Waldpoefie, 
Deren Zauber wir oben mit ſchwachen Worten anzudeuten 
verſuchten. 

Alle Reiſenden ſtimmen darin überein, daß dieſer 
Zauber den Urforſten der neuen Welt in erhöhten Maße 
innewohne. Die geheimnißvollen Schauer unbetreteney 
Waldnacht vereinigen fich bier mit der Macht und Fülle 
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einer Vegetation, zu welcher die gebänbigte, allüberall den 
Schranken und Bedürfniffen der Civilifation unterworfene 
Natur Europas e3 nicht mehr bringen kann. = 

Die Neu-England-Staaten wetteifern heutzutage au 
ausgebehnter und emfiger Bodenkultur mit manchem ber 
beftbejtellten Aderbauländer unferes Erdtheild. Sur Beit 
aber, in welche unjere Erzählung fällt, waren alle bie 
Länderftreden, die der Hudfon, der Lorenzfirom umb ber 
atlantifche Ocean einfchließen, noch ein Wäldermeer, aub 
deffen dunfelem Grün bie Dörfer der Indianer unb bie 
Anfiedlungen der Koloniften wie Inſeln hervortanchten. 
Wie aber die grandiofe Monotonie der See ben Stempel 
der Erhabenheit trägt, fo auch die Unermeßlichleit des 
Urwaldes, welcher zwar in den nörblicheren Gegenben bei 
amerifanifchen Kontinents der exotiſch üppigen Pracht und 
Mannichfaltigkeit der Tropenländer nicht theilhaft iſt, immer⸗ 
bin aber vor zweihundert Jahren noch eine Friſche und 
Größe der Vegetation entfaltete, die auf ein jngeeb- 
lich empfänglihes Gemüth ihre Wirkung nicht verſchten 
konnten. 

Nur ungern entzog ſich Lovely dem beſchaulichen 
Sinnen, in welches die Waldmorgenſtille fie verfenfen 
wollte. Nachdenklich fchritt fie weiter, mit dem Inſtiukt 
der Gewohnheit Leicht dur) das Baumlabyrinth hinglei⸗ 
tend und gewandt die Hinderniffe vermeidend, welche Dicht» 
verichlungenes Schlingpflanzengeranfe ihr Häufig in den 
Weg legte. Am Ufer eines Baches angelommen, welcher 
lautraufchend in felfigem Bette einherfloß, verließ ſie ihee 
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bisherige Richtung, die geradeaus von Dften nad) Weften 
gegangen, und ftieg eine jäh anfteigende Anhöhe Hinan, das 
von dort herabfallende Waſſer zum Führer nehmend. Oben 
angelangt, fprang fie über ein zweites Bächlein hinweg, 
welches ſich, aus dichtem Buſchwerk hervorſchleichend, Hier 
mit dem größeren Gießbach vereinigte, umging dann den 
Stamm einer ungeheuren Fichte und drang raſch und ſicher 
in das Geſtrüppe hinein. Es öffnete ſich nach wenigen 
Schritten und Lovely befand ſich jetzt auf einer ſchmalen 
eirunden Lichtung, welche von hochwipfeligen Eichen, Fichten 
und Ahornbäumen ſo eng umſchloſſen war, daß der Schein 
des Tages nur dämmernd den kleinen Platz erfüllte. Am 
Ende deſſelben erhob ſich das Terrain zu einer wildzer- 
riffenen Feljengruppe von mäßiger Höhe, über welche himmel⸗ 
Hohe Tannen finjter hereinblickten. Aus einer Spalte des 
verwitterten, von Epheu üppig umwucherten Gejteind rie= 
jelte mit dumpfem Gemurmel der Abfluß einer reichen 
Quelle hervor. 

Der Blag war fo ftill, fo einſam, fo ſchattenheimlich, 
als hätte ihn niemals noch der Fuß eines lebenden Weſens 
betreten. 

Dem war aber nicht ſo. Schon manchen Morgen 
war Lovely in Erfüllung einer heiligen Pflicht hier ges 
wefen, um ihren Krug mit der Haren Flut des verborgenen 
Brunnens zu füllen. Obgleich demnach mit der wilden 
Schönheit de Drte3 vertraut, ließ das Mädchen, vor dem 
Zelsipalt ftillftehend, den Zauber derielben abermals mit 
erneutem Behagen einige Sekunden ang auf ſich wirken. 
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Dann stellte fie ihren Korb auf dad Moos und Kälte 
fi nieder, um ihren Krug in das kühle Waſſerbeden zw 
tauchen. | 

Aber plötzlich fuhr fie, ohne ihr Geihäft verrichtes 
zu haben, mit einenz leifen Schrei bes Schnelens im: hie 
Höhe. 

Sie hatte in der Felfenipalte eine. bunife meriälie 
Geſtalt wahrgenommen, 

Ihr Schreden ging indefien raſch vorüber, als » 
aus dem romantifchen Verſtecke eine junge Inbdiauerin bes« 
vorkommen und auf fich zutreten ſah, mit freuudlicher Ge⸗ 
bärde ‚die rechte Hand gegen fie ausſtreckend und in ſremd⸗ 
artig betontem und gefügtem, jedoch verſtändlichem Cu 
bie Worte jprechend: 

„Richt fürchten, junge Squaw. dih⸗ lch· ih Trenudin 
ein vom jungen Weißgeſichtmädchen; Tein Krieger fie, 
der auf Stalpe ausgeht.“ | 

Lovely gewann fchnell ihre Faflung wieder, denn kom 
das Lächeln und die fanfte, Iiebliche Stimme bei auimi- 
thigen Mädchens, welches vor ihr ſtand, unßten Genupkgend 
wirken. 

Das Indianermädchen war von mittelhöhem, ußerſt 
zierlichem und ſchlankem Wuchſe. In der erſten Be 
der Jungfräulichkeit ſtehend, zeigte fie Geſichtszüge umb 
Körperformen von vollendeter Schönheit, in allen Gebiss 
den und Bewegungen eine unbeichreiblice Grazie. her 
großen, ſchwarzen, in bläulichem Weiß ſchwimmenbes 
Augen waren von ſeelenvoller Wilde, wenn nicht eiwe 
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eine heftige Regung denfelben einen funkenſprühenden Glanz 
verlieh. Sie. war einfach, aber fittjam gefleidet. An ihre 
mit Stidereien von Stachelfehweinnadeln verzierten Mok⸗ 
kaſins ſchloſſen fich Beinkleider von dunkelbraunem Wollen« 
zeug an und eine Tunika vom nämlichen Stoffe verhüllte 
ihren Oberkörper, jedoch nicht jo neidiſch, daß nicht bie 
ſchöngerundete Bildung der Arme, des Nackens und Buſens 
bemerfbar geweſen wäre. Um die Fülle ihres glänzend 
ſchwarzen, Hinten in einen einfachen Knoten gejchürzten 
Haare Hatte fie ein rojafeidenes Tuch turbanartig ge= 
wunden und um ihren fchlanfen Hals fchlang fich eine in 
Gold gefaßte Korallenfchnur. 

Wie fie fo, die blühenden zarten Lippen im Lächeln 
etwas über die blendend weißen Zähne zurüdgezogen, da⸗ 
ftand, durfte fie auf eine Erwiderung ihres Grußes bon 
feiten Lovely's nicht lange warten. Die lebtere Hatte 
während ihres Aufenthalts in Konnektikut häufig Gelegen- 
heit gehabt, mit Eingeborenen zufammenzutreffen und die 
Nedeweife wie jonftige Eigenthümlichkeiten der Indianer 
einigermaßen fennen zu lernen. Die Anrede des rothen 
Mädchens und Die ganze Erfcheinung defjelben waren ganz 
geeignet, die Saite des Vertrauend anzufchlagen, welche in 
jungen Gemüthern bei der leifejten Berührung fo mächtig 
ertönt, und jo zögerte Lovely nicht, die dargebotene Hand 
der Fremden freundlich zu ergreifen und mit Herzlichkeit 
zu jagen: 

„Meine Schweiter ift willlommen.“ 

Die Indianerin erwiderte den Händedrud, behielt die 
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Hand Lovely’3 in der ihrigen, legte der Weißen bie linle 
Hand auf die rechte Schulter und betradhteie Die - neuges 
wonnene Befannte vom Kopf bis zum Fuß mit carffhtiae 
Genauigkeit. 

Das beſcheidene Mädchen ſchlug vor die u. 
tigung mit Erröthen die Augen nieder. : 

„Richt roth werden“, fagte die Eingeborene. pr 
filberhellem Lachen, „nicht haben nötig, zu fchämen ; : meh 
weiße Schweiter ſehr ſchön fein, ſehr viel fchöner fein ai 
alle die jungen Squaws in den Wigwams der Blam 
fihter, faft fein fehöner noh als Ih⸗nis iu * 
dem großen Donnerkanoe.“ 

Lovely hätte müſſen kein Weib ſein, wenn dieſer nie 
Ausbruch) ungeheuchelter Bewunderung ihre Ohren una» 
genehm getroffen hätte. Der Name Ih⸗nis⸗kin Kuh 
erinnerte fie an jene feltfame nächtliche Scene - in: ber 
Ruine auf Rhode⸗-Iſland und Ienkte fo ihre Gehaulca 
von fich felber ab und auf die Theilnehmer an jewee Zur 
ſammenkunft. Die Indianern Tieß ihr aber nicht geu 
nad) diefer Ih⸗ nis-kin zu fragen, wie Pe: ad 
ſichtigte. 

„Mein Blaßgeſichtbruder, das Goldhaar —* fuhr die 
Tochter der Wildniß fort. 

„Das Goldhaar? Thorkil Wikingſon?“ unterbrach 
Lovely lebhaft die Sprecherin. 

„Thorkil Wikingſon“, verſetzte die Indianerin, den 
Namen mit Mühe ausſprechend, „nicht ſein guter Name 
für Indianermund, Goldhaar ſchöner klingen.“ 
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Lovely bemerkte troß ihrer Verwirrung den etwas 
gedehnten Ton, womit die Indianerin Diez ſprach, und 
fühlte ungeachtet ihrer geſenkten Lider, daß die Augen der 
Fremden mit brennendem Forſchen auf ihr rubten. 

„Mein Bruder, das Goldhaar“, begann die Indi—⸗ 
anerin wieder mit dem ganzen ungezwungen herzlichen. 
Ton ihrer Stimme, „hat mir gejagt, jo würde ich meine 
Schwejter finden, jo würden fein ihre Haare, ihre Augen, 
ihr Mund. Uber wie fein der Name von meiner 
Schweſter?“ 

„Man hat mir in der heiligen Taufe den Namen 
gegeben: Lieblich“*) vor dem Angeſicht des Herrn Kordelia.“ 

Die Indianerin ſchlug mit der Naivität des Natur⸗ 
kindes über dieſen langen Namen ein lautes Lachen auf. 

Wir beſorgen nicht ohne Grund, daß unſere Leſer 
ziemlich geneigt fein möchten, die Heiterkeit des Indianer⸗ 
mädchend über den ſeltſamen Namen zu theilen, müſſen 
jedoch unfererfeitS bemerken, daß mit Unführung defjelben 
durchaus nicht etwa ein ſchlechter Spaß beabfidhtigt war. 
Es gehörte nämlich in Wahrheit zu den auffallendften der 
vielen Geſchmackloſigkeiten der Puritaner, daß fie nicht nur- 
mit Vorliebe altteftamentliche Namen wählten, wie Zoro⸗ 
babel, Obededom, Jedediah, Mirjam u. ſ. f., fondern als 
Taufe und Vornamen fürmliche Bibeljprüche und andere 
fromme Sentenzen führten, welchen der Gejchlechtöname: 


*) Lovely — lieblidh. 
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als beſcheidenes Anhängſel folgte. Da gab es Dem 
Namen, wie diefe: „Lebe du der Auferfiehung Jerebeam 
Emer“; „Was auch der Ungerehte mag beginnen, ben 
Herrn preife Ezechiel Pimpleton.” Außerdem wann 
moralifche Begriffe als Frauennamen jeher. belicht, wie 
Hope (Hoffnung), ZTemperance (Mäßigteit), Dove (Oiche) 
u. dgl. m. Lovely’3 Vater mın hatte feiner Tochter jew 
langathmigen frommen Namen beigefegt, um bes feiner 
Meinung nad zu weltlich Hingenden Kordelia, weldken 
die Mutter ihrem Kinde gegeben wünjchte, mögtid zu 
verdeden. Gewöhnlich wurde aber das Mäbchen ur ' mit 
dem Anfangswort ihres Namens bezeichnet mıb umgewsbet 
und dabei wollen auch wir, wie bisher, es bewenden laſſen. 

„Langer Name, lang wie der Konmeltikutfixh“”, ſapte 
die Indianerin, noch immer lachend; „zu lang für indie⸗ 
niſch Gedächtniß. Lovely gut fein, Loweiy ſchon fein, 
Lovely mein Bruder, das Goldhaar, meine Wlahgeftiit- 
ſchweſter nennen. Uber nicht böfe ſein, daß Dh 
did laden ob langem Namen.“ 

„Ach nein doch“, entgegnete Lovely, welche —— 
junge Weſen, das ſich fo unerwartet zu ihr gefunden, von 
Augenblick zu Augenblick mehr liebgewann. „Unb im 
nennft dih Hih⸗lah⸗-dih?“ 

„Sa, Hih⸗lah-dih. Sieh, der Brunnen be 
viel berühmt jein bei meinem Bolfe, heißen Hih⸗lah⸗ 
dih bei rothen Leuten, das ift bei Engliſch⸗ 
leuten die reine Duelle. Da bei der Duelle bat Mutter 
geboren mid und die Squaws mir darum ben Namen 


148 


Hih-Lah-dih gaben. Wir uns Lovely und Hih-lah- 
dih nennen, fo uns verftehen gut.“ 

„Wohl, Hih⸗lah⸗dih klingt gut und ift ein Name 
von guter Vorbedeutung. Aber meine Schweiter ſage 
mir, ob fie in die Nähe der Anſiedlungen gefommen, 
nm die Stätte ihrer Geburt wieder einmal zu befuchen.“ 

„Hih⸗lah⸗dih“, erwiderte die Indianerin, in lieb- 
koſender Weife ihren linfen Arm um den Naden Lovely's 
fchlingend, „Hih⸗lah⸗-dih kam, nicht um Stätte der Ge- 
burt, fondern weiße Schwefter zu ſuchen.“ 

„Wie?“ entgegnete Zovely verwundert und Die Lieb- 
tofung des Tieblichen Weſens unwillkürlich erwidernd. 

„Ja“, befräftigte die Indianerin, „Hih-lah⸗dih 
gekommen, um weiße Schweſter aufzuſuchen, und ſchon 
geſtern ſein geweſen am Brunnen hier im Verſtecke, als 
Lovely ihren Krug füllte, um greiſen weißen Häuptling 
und großen weißen Krieger zu tränken.“ 

Erſchrocken entzog ſich Lovelh der Umarmung des 
rothen Mädchens, deſſen Worte ein Geheimniß verriethen, 
das, wie ſie glaubte, außer ihr nur dem Richter Eaton, 
ſeinem vertrauten Knechte und ſeit geſtern noch einer 
dritten Perſon bekannt wäre. 

Hih⸗lah⸗dih errieth mit dem Inſtinkt ihrer Raſſe 
den Grund der Bewegung Lovely's und ſagte daher in 
theilnehmend beruhigendem Tone: 

„Indianer haben ſcharfe Augen, ſehen bei Tag, ſehen 
bei Nacht alles, was in den Wäldern gefchieht, ſehen über 
die Wollen hinaus, fehen unter die Erde. Warum alfo 
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nicht fehen die Spur von zwei g.-... ...Jeri, welche 
im Lande der Blaßgefichter jenfeits des großen: Galgfes 
den Skalp eines großen Sa jems genommen haben? 
Indianer au ſcharfe Ohren haben, alles hören, was 
hören wollen. Hihrlah-dih nur ſchwaches Mädchen jein, 
aber geftern alles ge t, was mieine weiße Schweiler 
auf dem Weg nad der! e mit bem Piymonth-Srieger, 
den rothe Leute nennen Me ı Feuerſpeier, hat gerebet,“ 

Lovely's Bellemmung ftei erte fich durch dieje Worte 
der Indianerin außerordentlich. Sie faltete bittend bie 
Hände und fah das rothe Mi hen flehend an. 

„Nicht fein bange, nicht Inben Furcht!“ fagte Hih- 
lah⸗ dih lebhaft. . Leute keinem Blaßgeſichte 
die Höhle verrathen. gen, Polanofeten, Naras 
ganfetter treu fein ihren Freunden, Hahdoh - Manitu 
Freund fein von rotem Mann und, xother Mann gem 
fein bereit, die Sreunde der Bınge des guten Geiftes zu 
fügen.“ 

„Meine Schwefter kommt von Roger Williams, iwel- 
hen ihr Volt die Bunge des guten Geiftes neunt ?* fragie 
Lovely aufathmend. 

„Hih⸗-lah-dih Hort gern ber Stimme des Hahe 
doh- Manitu, bie fanft Mingt wie Säufeln bes Frübr 
fingswindes im jungen Laube“, entgegnete bie ubir 
anerin mit einem jener poetiihen Bilder, welche ber 
Sprad;e ihres Volkes bis auf den hewigen Tag herab 
eine jo charakieriſtiſche Färbung verleihen. Uber“, fuhr 
fie fort, „Hih-lah-dih die Zunge des item Geifles 
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feit vielen Sonnen nicht gejehen Haben, fie kommen 
herauf von der Salzfee, fie kommen als Botin eines 
jungen Blaßgefichtfriegers, ſchlank wie die Scirlings- 
tanne, ſtark wie die Eiche, hellſehend wie der Luchs, 
raſch wie der Panther, großer Jäger, großer Krieger, 
fo groß wie der graue Bär, wie der Sachem der 
Naraganfetter, wie der Sahem der Wampanogen !* 

Der Bufen des reizenden Geichöpfes hob ſich, während 
fie in folder Steigerung das Lob eines Mannes an« 
ftimmte, deſſen Namen Lovely’3 Tautpochendes Herz errieth, 
jodaß fie nicht überrajht war, als die „Indianerin 
hinzufügte: „Hih-lah-dih kommen als Botin des 
Goldhaars.“ 

Trotzdem aber, daß ſie auf dieſes Wort gefaßt war, 
ſchoß ihr das Blut verrätheriſch ins Antlitz und bedeckte 
daſſelbe über und über mit Purpur. 

Dieſes Symptom entzündete eine helle Lohe in den 
Augen der Indianerin. Sie funkelte das weiße Mädchen 
mit wilden Blicken an, das feine Geäder ihrer Schläfe 
ſchwoll ſichtbar, ſie trat haſtig einen Schritt zurück, machte 
eine Gebärde, als wolle ſie auf Lovely losſpringen, und 
rief ihr mit zornbebender Stimme zu: 

„Das Goldhaar lebt in dem Herzen des Blaßgeſicht⸗ 
mädchens!“ 

Ein ſchrecklicher Schmerz preßte die Bruſt Lovely's 
zuſammen. Die leidenſchaftliche Aeußerung der Indianerin 
zeigte ihr blitzartig in der Tiefe ihrer Seele ein Geheimniß, 


welches fie bisher ſcheu vor ſich ſelber zu verbergen ge= 
Eherr, Rovellenbut. VII. 10 
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fucht Hatte, Sie erfuhr mit einem Schlage, daß fie Thor- 
til liebte, grenzenlos liebte, und zugleich, daß fie fich einer 
Nebenbuhlerin gegenüber befände. Sie war weit entferıt, 
in biefem ſchmerzlichen Augenbli nad Beruhigung did 
den Gedanken zu Hafen, daf ja Natur und Religion 
eine nicht zu überfpringende Schranke zwiſchen dem Ges 
Tiebten und dem indianischen Mädchen aufgerichtet hätten; 
aber jungfräufige Scham und die Nahmwirkungen einer 
auf Selbſtbeherrſchung und Entjagungsmuth gerichteten 
Erziehung kanien ihr in diefer Prüfung zur Hilfe, jobah 
fie mit gehaftener Stimme zu jagen vermochte: 

, „3a, Thorkil Wikingſon hat einen Platz in meinen 
Herzen. Gebietet doch ber Herr, unjer Gott, Danlı 
barfeit gegen unfere Wohlthäter. Thortil Hat mir mb 
denen, die ich mehr liebe alö mein Leben, die größten 
Dienfte geleiftet — id m :e ihm Schweiter fein.“ 

„Schweſter fein, DI ; weſter fein wollen?“ rief 
die Inbianerin aus und fügte mit einer Stimme, welde 
von der Glut ber innigften und heftigiten Seibenjchaft 
gleichſam ſchmolz, Hinzu: „Hih⸗ lah- dih ihm mehr 
fein wollen, viel mehr! Immer wollen ſein bei ihm, ihm 
nachtragen feine Waffen, im nähen jein Jagbhembd, Lei 
zöften fein Wilbpret, ifm —“ 

Die Worte verfagten dem hocjerregten Finde 8 s 
warf fi, in einen Strom von Thränen ausbrechend, an 
die Bruft Lovely's. Diefe gab auch ihrerfeits bem quel⸗ 
vollen Schmerze nad; fie fühlte, fie ber‘, daß ihre ſo 


eben gethane Aeußerung Heuchelei war, ehe m 
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Innigkeit der Leidenfchaft der. Tochter der Wildniß nicht 
nachitehen, fie umfchlang in himmliſchem Mitleid die In⸗ 
Dianerin und jo vermilchten fie ihre Seufzer, ihre Thränen, 
das herbſte Weh, welches noch über ihre jungen Herzen 
gelommen war. 

Sie hielten fih lange umfaßt. Binnen Minuten 
machte Die gegenjeitige Zuneigung dieſer frifchen, reinen 
Mädchenherzen jahreweite Vorſchritte. Die Tochter der 
Civilifation, welche, mit einer neuen Welt von Gefühlen 
in der Bruft, ihr Alleinftehen in dem Starr dogmatischen 
Kreije ihrer Glaubensgenoſſen feit einiger Zeit peinlich 
genug empfunden Hatte, reichte dem Kinde der Wildniß 
die Hand, als einer Mitleidenden, ala einer Vertrauten, 
von welder fie den Zuftand ihres Innern wenigjtens 
erraten Tafien durfte Hih-lah=-dih ihrerſeits fühlte 
mit der ganzen Lebhaftigfeit und Hingebung ihres 
Weſens, daß fie mit einer Altersgenoſſin zujammenge- 
teoffen wäre, welche fie in einem unendlich tieferen Sinne, 
als in der Nebeweife ihres Volkes Ing, Schweiter zu 
nennen begehrte. 

So that denn die unerjchöpflide Wunderthäterin 
Natur auch hier wieder eins ihrer Wunder, indem fie vor 
dem Drange gegenfeitigen ſchweſterlichen Wohlgefallens jogar 
die Stimme der ausſchließlichſten Leidenschaft, die Stimme 
der Liebe de3 Weibes zum Manne, verftummen machte. 

Als ſich die beiden Mädchen wieder einigermaßen 
gefaßt und gefammelt, war ihnen zu Weuthe, ala wären 


fie ſchon feit langer Zeit mit einander befannt und ver- 
10* 
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traut. Sofort, mit der Wiederkehr einer ruhigeren Stim- 
mung, erinnerte fi die Indianerin des Zweckes ihres 
Hierjeing und fagte: 

„Hih⸗lah⸗dih muß meit weg fein von bier, 
wern die Sonne erreicht bat Mittagshöhe. Sie muß 
übernommene Botjchaft beftellen, meine Blaßgeſichtſchweſter 
Ohren öffnen mag.” 

„Ich höre, liebe Hih⸗lah⸗dih.“ 

„But. Das Goldhaar und auch der graue Bär laſſen 
fagen meiner Schwefter, daß nicht gut fei bleiben in 
Swanzey. Meine Schwefter aufmachen fi fol mit Water 
und altem Vater und geben nad Providence in das 
Wigwam des Hahdoh - Manitu, wo bald fein größte 

Sicherheit für Blaßgeſichter.“ 
| ‚Wie, find den Meinigen die graufamen Verfelger 
wieder auf der Spur?“ 

„Nicht Verfolger von jenfeits des großen Salgfees 
auf Späherzug fein, nein. Rother Mann den Kriegitung 
tanzen in allen Dörfern. Die Pfade zwifchen denſelben 
von Dornen gereinigt fein, rothe Krieger Tommen in 
Freundſchaft zufammen, nur nicht Hunde von Pequoden. 
Smdianer jagen, Tomahawk müfje ausgegraben und ex 
hoben werden gegen die Blaßgefichter. Bu viele derſelben 
für armen rothen Mann. Blaßgeſichtsvolk erft Hein wie 
Bächlein da, aber geworden nad) und nach groß wie 
großer Strom im Norden, wie Salzjee, und wegſchwem⸗ 
men wollen rothes Volt. Rothe Krieger aber Jagbgränbe 
ihrer Väter behaupten müfjen, fonft zürnen Manitu.“ 
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„Wenn ich meine Schwefter recht verftehe”, fagte 
Lovely höchlich beängftigt, „jo will ihr Volk in Feindſelig— 
keit aufftehen gegen das meinige. Aber es ift ja Friede 
zwifchen den Eingeborenen und den Pilgern der Wildniß.* 

„Briede fein noch”, verjegte die Indianerin, „aber 
Sachems meinen, Zeit fein, das Kriegsgefchrei anzu— 
ftimmen.* 

„Das ift eine traurige Nachricht. Aber will meine 
Schweſter nicht mit mir in das Dorf gehen, um fich dort 
deutlicher auszujprehen? Mein Volt würde ihr großen 
Dank willen.“ 

„Was in Dorf thun Hih⸗-lah-dih?“ entgegnete 
das rothe Mädchen mit einem leichten Anflug von 
Mißtrauen. „Wampanogenmädchen nicht gern gejehen in 
Blaßgeſichtsdorf. Hih⸗lah⸗dih nicht fein gefendet in 
Dorf, feinen Dank will von altem, böfem Häuptling 
in Dorf. Hih⸗lah⸗dih gejendet fein von dem Goldhaar 
an Lovely, nur an Lovely, und Dank haben will nur 
von dem Goldhaar.“ 

Lovely ſchwieg nachdenklich. Der Gedanke, welche 
Beziehungen zwiſchen Thorfil und der Indianerin ftatts 
haben möchten oder könnten, machte fich denn doch in feiner 
ganzen Schwere wieder geltend. 

„Meing Schweiter die Warnung des Goldhaars 
nicht darf laſſen unbeachtet*, nahm Hih-lah-dih aber- 
mal? das Wort. „Das Goldhaar und der graue Bär 
große Krieger fein, viel gelten bei rothen Leuten, viel 
gelten bei Sachems. Beide e3 gut meinen mit Lovely. 
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Sagen laflen, Schwefter fi aufmachen mit Vater und 
altem Vater, zu gehen nach Providence. Heute noch offen 
fein der Pfad durch die Wälder. Gehen raſch, nicht ſich 
umfehen, nicht gut fein bleiben in Swanzey, wenn rothe 
Krieger zornig fein und mit dem Tomahawk haben ix 
den Rriegspfahl gehauen.“ 

„Du erregft mir große Bangigfeit, Hih⸗lah⸗dih. 
Über e3 kommt mir nicht zu, in dieſer bebrohlichen 
Sade einen Entichluß zu fallen. Ich muß vor allem 
denen Mittheilung machen, welchen mein Leben 
Doch was auch beichlofien werden follte, deine Warnung. 
fol beherzigt werden und — und — mein — unſer 
Dank Thorkif nicht fehlen.” 

„But. Lovely gehört haben die Botichaft des Gold» 
haare. Aber Hih⸗lah⸗dih wollen, daß das Gold 
haar fagen, Hih-lah- did gute Botin fein. Schweſter 
ihr mitgeben ein Beichen, welches jagen, daß Botichaft fei 
gut beitellt worden.“ ' 

Lovely befann fih einen Augenblid, dann knüpfte 
fie mit Erröthen das dunfelfarbige, unter dem Kinne feft- 
gebundene Flortüchlein los, womit fie nach der Sitte ber 
puritanifhen Frauen Scheitel und Schläfe züchtig verhüllt 
hatte, und reichte e8 der Indianerin hin mit den Worten: 

„Rimm dies und jag’ ihm, daß weder ſeine früberen 
Dienfte noch diefer von mir vergeflen werden follen — 
und fag’ ihm auch, er möge forgen, daß er nicht böfe 
Wege wandle, und bedenfen, was feiner "ham, 
feiner Farbe und feinem Glauben gezieme.“ 
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„Hih⸗lah⸗dih alles ſagen will, was junges Mädchen 
einem jo großen Krieger jagen darf“, entgegnete die Its 
dianerin, da8 Tuch) an ihrem Bufen bergend. 

Hierauf nahm fie rafh das Korallenhalsband von 
ihrem Halſe, jchlang es um den Lovely’3 und fagte: 

„But fein, dies anhaben. Krieger der Wampanogen 
e3 Tennen, auch "Häuptlinge e3 fennen; gut fein, wenn 
meine Schweiter zufammentrifft mit rothen Männern.” 

Mit diefen Worten befeftigte fie das Schloß des 
Schmudes am Halfe Lovely’3 und küßte diefe auf Stimm, 
Augen und Mund, wandte fi) dann, winkte noch einmal 
freundfid mit der Hand und war mit dem graziöfen 
Sprung einer Antilope im nahen Gebüfche verſchwunden. 


2 « 

Bir Tiefen das liebe 
Land der 5 cm Heimat, 
Bir folen's biefem Augen mie fürber jebn- 
Bir wallten du h Wogen 
Weit aus, ! ten durch Stürme 
Der Bali, igeit nad und halten fie fät, 

De la Motte Fouqué. 
een Die Zeiten find jetst jÄhmwer 
Und allwärtsher vermimmt man WB ü 
Die man auf großes Yandesunglildt Deister, 

Sdiller. 


Während die eben gefChilberte Scene im Walde fih 
abfpielte, ergingen fi) am Saume bejjelben zwei Männer 
in ernfter Unterrebung. 

Sie waren langſamen Schrittes aus ben zerftreuten 
Häufergruppen des Dorfes Swanzey herborgelommen, 
welche damals noch wie eine Daje der Civilifation in 
der grünen Urwaldwildniß dafag, die fich, von Tpärlichen 
Rodungen unterbrochen, zwijchen dem Pawtudet- und dem 
Tauntonfluſſe zur Naraganfettbai hinabzog. 

Ein lebhaft ftrömendes Waſſer, °r" 5 als Wluß, 
bildete das Band, welches die in une iger Weit- 
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Läufigfeit erbaute Kolonie zufammenhielt. Wir haben dieſen 
Bach ſchon vorhin im Walde angetroffen. Aus demfelben 
hervorbrechend, Durchichlängelte er in launiſcher Wellenlinie 
eine muldenartige Niederung, deren fanftanfteigende Seiten- 
wände überall von dem regen Fleiß einer aderbauenden 
Bevöllerung Zeugniß gaben. Maisfelder wechjelten bier 
mit Anpflanzungen von Hülfenfrühten und tiefgrünen 
Matten, und einen eigenthümlich wohlthuenden Gegenſatz 
zu dem ringsher Schritt für Schritt vor der Kultur zu- 
rüdhweichenden Urforfte bildeten die treuen Begleiter des 
gefitteten Menſchen, die Obitbäume, welche, zum Theil noch) 
in ihrem Blütenſchmuck prangend, in der breiten Thal- 
fohle allwärts ihre jugendfräftigen Stämme erhoben und 
mit ihren Weiten die Häufer und Gehöfte beichatteten. 
Meiſtens dedten fie denfelben gleichſam den Rüden, denn 
Die Vorderjeite der Wohnungen nahm gewöhnlich ein wohl⸗ 
bebauter Gemüfegarten ein, welcher neben dem Nüblichen 
auch das Schöne, das heißt die Pflege der Blumen, nicht ganz 
vernachläffigte. Von rechts und links fielen dieſe Gärten 
fanft gegen den lebhaft daherraufchenden Bach ab, deſſen 
beide Ufer durch mehrere Stege miteinander verbunden 
waren. Das Dorf bildete durchaus Feine regelrechten 
Gaſſen. Wo die vielfachen Krümmungen des Waſſers zur 
Erbauung von Wohnungen gerade pafjende Baujtellen dar⸗ 
geboten hatten, erhoben fich die Behaufungen der Unfiedler 
bald völlig einzeln, bald, und zwar viel feltener, in näher 
zufammenftehenden Gruppen von drei oder vier Häufern. 
Bei Anlage derjelben war auf die Geſetze der Baukunſt 
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wenig oder feine Rüdficht genommen worden. Nothöurft 
und etwa die Bequemlichkeit des Einzelnen waren bier Die 
einzige architektonische Regel. Doch nein, e8 gab auch eine 
allgemeinere: den ftrengen puritaniſchen Sinn, welcher ig 
Herstellung und Einrichtung der Wohnung die größte Ei ' 
fachheit forderte und ebendadurch eine gewiſſe Einförwige 

feit in der Baumeife zuwege brachte. Als Baumaterial 

war, faft durchgängig Holz angewandt und man uuterſchich 

an ber belleren ober dunkleren Farbe defielben nicht mar 

die älteren und jüngeren Gebäude, jondern konnte auch wer 

mittelft dieſes Farbenunterſchiedes vielfach an einen uh 

demſelben Hauſe wahrnehmen, wie es fi im Verlaufe: ber 
Zeit aus der rohen Hinterwäldleriichen Blochhütte affuälig 
zu einer behaglicheren Behauſung geftaltet hatte. Zumädkl 
dem Walde ftand eine Mahl- und Sägmühle, deren gun 
Räder der hier mittels eines kunſtloſen Wehra gebänuuig: 
Bach in Bewegung fegte. Auf ber entgegengefeigtes ui. 
bes Wafjers, näher dem Dorfe zu, fprang aus ber alig: 
ſich abdachenden Thalwand eine Art natürlicher 7 
vor, deren Rand auf allen vier Seiten mit einer. Malie: 
ftarfer PBalifjaden eingefenzt war. Innerhalb biefer Ilm 
zäunung erhob ſich ein aus VBadfteinen erbautes Ham 
deſſen Fronte dem Dorfe zugefehrt war und an deſſen 
Hinterwand ziemlich ausgedehnte Stallungen und Schuppen 
ih anlehnten. Dies Gebäude, im Dorfe kurzweg bep 
Nichterd Haus genannt, ſah, wenn wir fo fagen bäzfen, 
entjchieden  civilifirter aus als irgendein Derek, .: ® 
hatte in feiner ganzen Erfcheinung etwas jener Sigi 
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lichkeit und Solidität, welche fchon im fiebzehnten Jahrhundert 
die Wohnungen engliicher Grundbefiger auszeichneten. Ein 
heutzutage geringfügiger, damals aber noch jehr bedeutfamer 
Umftand bewies, daß diefeg Haus einem wohlhabenden 
Manne angehören müſſe; e3 Hatte nämlich Glasfenfter, 
eine Bequemlichkeit und Zierde, welche bei den übrigen 
Häuſern der Niederlaffung durchweg ölgetränkte Papier» 
ſcheiben erjegen mußten. Vielleicht war des Richter Haus 
auch das ältefte im Dorfe, feines jetzigen Ausſehens un⸗ 
geachtet; wenigſtens machten die verhältnigmäßig alten 
Obſtbäume, welche den hinter dem Gehöfte hügelanfteigenden 
Garten beichatteten, eine folche Annahme wahrſcheinlich. 
Bon dem durch ein mächtige® Bohlenthor verjchlofjenen 
Haupteingang der Umzäunung führte ein fteiler, jedoch 
aud für Fuhrwerke zugänglicher Weg an den Bach herunter 
und über einen breiten Steg auf das jenfeitige Ufer. Hier 
ftand inmitten eines freien Platzes von ziemlich großer 
Ausdehnung ein- Gebäude, defien Wände ebenfall® mit 
Badfteinen aufgemauert waren und das an Größe die 
Wohnungen der Dörfer weit übertraf, nicht aber an kunſt⸗ 
Iofer Einfachheit. Diefem jchuppenartigen Würfel von 
Haus hätte ein Nichtpuritaner fchwerlich feine Heilige Be» 
ftimmung angefehben. Aber es war ganz und gar der 
Sinnesweife der Pilgrime angemefjen, die Stätten ihrer 
gemeinfchaftlichen Andacht durch feine jener architektoniſchen 
Bierden auszuzeichnen,, womit fonft die Frömmigkeit die 
Orte Öffentlicher Andachtsübungen zu ſchmücken liebt. Sie 
vermieben fogar den Ausdrud Kirche, und in der That 
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entſprach der Anblid ihrer „Berfammlungshäufer“ : dem 
Bilde, welches wir und von einer Kirche, und wäre es bie 
dürftigfte Dorffirche, zu machen pflegen, nicht im entfern- 
teften. So war denn auch das PVerfammlungshaus wen 
Swanzey im ftrengpuritaniichen Stil erbant nud wurde 
fein Aeußeres und Inneres mit derſelben Aengſtlichtelt 
vor Befledung mit religiöfen Zierrathen und ſymboliſchen 
Schmude gehütet, womit feine Erbauer in ihrer - eigenen 
perfönlihen Erfcheinung alles beifeite ließen, was, wie 
fie fih ausdrüdten, an den alten Götzendienſt erinmen 
könnte. Nie und nimmer ift die chriftlich-Tpiritwarftiäige 
SFeindfeligfeit gegen die Schönheit fo weit getrieben werben, 
wie fie von den Puritanern in der Blütezeit ihrer fie 
ftern Schwärmerei getrieben wurde. Es war ihnen will 
ihrer Aſkeſe furchtbarer,, ja biutiger Ernft, deun fie ui 
neten e3 fich zum Verdienfte an, mit den „Bbhenbiewern“, 
das heißt mit Andersdenfenden, bei Gelegenheit gerabe fo 
unerbittlih umzufpringen, wie die Juden zu Seiten - 
die Baaldpriefter verfahren waren. 

Doch machen wir und, ftatt uns in allgemeine Mes 
trachtungen zu verlieren, lieber auf, um ben beiben Män- 
nern, welche aus dem Haufe des Richters getreten waren 
und die Halde gegen den Waldjaum zu aufwärts wanbelten, 
auf ihrem Morgengange nachzugehen. " 

Sie kehren ung, oben angelangt, gerabe bie @efldkler 
zu und geben uns fo Gelegenheit, fie näher ins Auge ga 
faſſen. 

Der ältere von beiden iſt ein Greis von ſtrengen 
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Ausjehen, defien hohe Seftalt die Laft der Jahre und der 
Sorgen nicht zu beugen vermocht hatte. In dem fcharfen 
-grauen Auge, in der Phyfiognomie und Haltung de Mannes 
lag etwas Gebieteriiches, etwas Altrömijches, und wir 
wiffen fürwahr aus den gejchichtlichen Quellen, aus welchen 
wir bei unferer Erzählung jchöpfen, daß der Richter 
Theophilus Eaton — diefen haben wir vor una — ein 
Charakter gemwejen ſei, welcher an eijerner Willenskraft 
und ftoifcher Selbſtbeherrſchung mit den Herren der rö⸗ 
mifchen Republit hätte wetteifern können, während ihm 
feine ftrenge Neligiofität, fein konſequentes Durchführen 
der Grundſätze des Puritanismus zu außerordentlichem 
Unfehen in den Kolonien verhalf. Gefaßte Ruhe und 
äußerfte Einfachheit in Tracht, Ton, Gebärde und Rede 
zeichneten feine äußere Erjcheinung aus und die granitfeften 
Büge feines Antlitzes verriethen feinem, daB eine Welt 
von Schmerzen in der Bruft diefeg Mannes gelebt habe 
und vielleicht noch lebte. Er hatte in einem reichbewegten 
Leben viel gelitten und noch in feinen alten Tagen, noch 
unlängft war ihm das Herbfte gejchehen: der Tod hatte 
ihm den einzigen Sohn in der Kraft des beften Mannes- 
alters geraubt. 

Eaton’3 Begleiter trug einen Namen, der in den 
Annalen der PBilgrime einen unvergänglichen Klang hat, 
ben Namen Miles Standilh. Das unanjehnliche Aeußere 
dieſes Mannes ließ es keineswegs errathen, daß er eine 
lange Reihe von Jahren hindurch der Held und Ritter 
der Kolonie von Plymouth geweſen. Seine Geftalt erreichte 


158 


nit einmal das mittlere Höhemaß und machte es er 
Härlih, daß ihm ein Gegner den Spottnamen „Hauptmann 
Knirps“ gegeben. Aber nicht nur wohnte in dieſem Kleinen 
Körper eine Heldenfeele, jondern fein gedrungener Ban, 
feine jehnenjtarfen Glieder machten ihn auch geeignet, An 
ftrengungen aller Art mit Leichtigkeit zu ertragen. Seine 
Haltung Hatte nicht3 von der puritanifchen Steifheit an 
fih; er bewegte fi) zwanglos und raſch in einem Leber 
toller und hohen Neitftiefeln. Sein langer Degen und 
die mäch tigen Faujtrohre, welche er im Gürtel trug, ew 
ſchienen als ein pafjender Schmud für ihn und Hatten 
Durhaus nicht das Lächerliche, welches gewaltige Waffen 
einer kleinen Figur ſonſt zu verleihen pflegen. Sein Saar 
war zwar nad) puritanishem Brauche furz geichoren, al 
Iein eine hohe Stirn, dunkle, unter bufchigen Wrauen 
feurig hervorleuchtende Augen und eine Habichtsnafe gaben 
jeinem gebräunten Gefichte einen Tühnen, imponirenben 
Ausdrud, mie er den Rundköpfen nicht eben gewöhn⸗ 
lich war. 

Die beiden Männer waren bisher ſchweigend neben» 
einander bergegangen, nur hier und da mit einer Yeichten 
Kopf: oder Handbewegung den Morgengruß erwibernb, 
welcher von feiten einzelner Dörfler, die an ihre Feldar⸗ 
beiten gingen, beim Begegnen an fie gerichtet wurde. Am 
Saume des Waldes angelangt, jtanden fie auf einer erf 
furz zuvor gerodeten Stelle ftil, wandten fi) um und 
blidten auf das Dorf bernieder, welches in idylliſchen 
Morgenfrieden vor ihnen lag. 


159 


„&3 ift ein Yieblicher Ort, Richter“, begann Standifh 
das Geipräh, „welchen Ihr Euch da unten zurechtgemacdht 
Habt. Welche Felder, Wiejen und Gärten! Seht nur, 
wie alles grünt und blüht und wie der beginnende Sommer 
einen gejegneten Herbit veripricht.“ 

„Sa, Kapitän”, Iautete die Antwort Eaton's, „die 
Hand des Herrn, der gepriejen jei für und für, bat ſich 
uns gnädig erwieſen. Wenn ich daran denfe, wie der 
Platz, wo jebt Swanzey jteht, ausſah, als ih ihn, es find 
jebt gerade ſechsunddreißig Jahre her, zuerjt betrat, muß 
ih mit dankbarem Herzen die Huld des Höchſten aner- 
Iennnen, der uns geitattete, inmitten der Wildniß ein 
ficheres Belt für jeine Bundeslade zu gründen. Wir fanden 
Zaum eine freie Stelle, um unfere Erdhütte aufzubauen, 
fo wildverfchlungen war der Wald, und es koſtete Mühe 
and Schweiß genug, bis wir nur zum eriten Blodhaufe 
Raum gewonnen hatten. Seht, dort ftand es, Ivo jebt 
mein Haus fteht. Am Tage, als die Hütte aufgeblodt 
war, gab mir mein Weib den Sohn, der —“ 

Ein leiſes Bittern feiner Stimme wurde bemerkbar, 
als er abbrad. Standiſh beſaß Bartfinn genug, das erft 
türzlich jo ſchmerzlich verwundete Gefühl des Vaters zu 
fhonen. Er ſchwieg daher. Der Blid des Greijes rich- 
tete fi unwilllürlich auf den Friedhof, welcher von drei 
Seiten das Berfammlungshaus umgab, und wie er dort 
mit den Ungen ein Grab fuchte, feuchteten fie fih und 
zwei große Thränen rollten ihm über die gefurdhten Wangen 
herab. Uber als fchämte er fich feiner Schwäche, fuhr er 
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fi mit der Hand über das Geſicht und drängte mit einer 
gewaltfamen Bewegung den Schmerz in feine Bruft zuräd. 
Standiih jedoch faßte mit freundichaftlihder Wärme die 
Nechte feines Begleiterd und jagte nachdrücklich: 

„Freund, es tft nicht gut, der Natur ihren Tribut 
zu verweigern.“ 

„Sa“, verjegte Eaton fich fafiend, „der alte Adam 
it mädtig in uns allen nd — md — es ill, 
denk' ich, ein Unterſchied zwiſchen gefühllofer Stumpf 
beit unter der Hand Gottes und dem kindlichen Beugen 
darunter. Ach beuge mid) ihr ohne Murren, wenn and 
nit ohne Schmerz. Der Herr bat mir mein Kind ge 
geben, er nahm es mir — jein Name fei hochgelobt für 
und für! Muß ich doc dankbar fein für all bie große 
Freude, die mir der Sohn lange Jahre bereitete.“ 

„Ja, er war ein Trefflicher, Richter, beicheiben mb 
Hug in feiner Rede, kühn und wader im Handeln, Gein 
Auge wie feine Herzendgüte erinnerten an feine Tante, 
die arme Mabel“ —“ 

„Nichts von ihr, Freund, nichts von ihr“, unterbrad 
Eaton den Kapitän jtreng, faſt unwillig. „Sie ift auße 
gelöjcht aus dem Buche des Lebens, aus dem Negifter ber 
Gemeinde des Herrn.” 

„Aber nicht aus Euren Herzen, verzeiht mir; nein, 
niht aus Eurem Herzen. Eine Schwefter, die man fo 
geliebt hat, wie Ihr Mabel Tiebtet, eine Schweſter, bie 
einem eine jo treue Gefährtin in der Wildniß war, wie 
fie Euch gewejen, die vergißt man nicht." 
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„Wenn nicht, jo iſt e8 Sünde vor Gott, der feinen 
Weizenader vom Unkraut gejäubert willen will. Ich habe 
fie vergefien, ich habe mich bemüht, fie zu vergejjen. Der 
Herr bat mi in ihr gezüchtigt , weil mein thörichter 
Stolz frohlodte, eine ſolche Schweiter zu haben.” 

„Wohl, aber nur noch diefes: was iſt aus ihr ge- 
worden ?* 

„sh weiß es nicht, ich will es nit willen. — 
D, lieber zehn Söhne verlieren, jo, wie ich den einzigen 
verlor, al3 eine Schweiter, jo, wie ich fie verlor! — 
Sie ift ihrem Verführer gefolgt, ihm, dem Sohne Belial’s, 
der wie ein reißender Wolf in unfere Heerde brady, ihm, 
der lieber mit den rothen Heiden zufammenleben mollte 
als mit den Anhängern des ewigen Wortes. Sa, fie tft 
ihm gefolgt, denn der Vermworfene wagte ed, nachdem er 
die gerechte Strafe für feine fluhwürdigen Irrthümer er- 
litten und bei Todesſtrafe aus der Gemeinde gebannt 
worden war, hierher zurüdzufehren, und das unglücjelige 
fündbafte Weib Hatte nicht die Kraft, feinen Lodungen zu 
widerftehen.“ 

„Aber durfte fie das? War fie nicht fein Weib? 


- War es nicht ihre Pflicht, dem Manne zu folgen?“ 


„Es gibt nur eine Pflicht, die, das Gebot des 
Herrn zu vollbringen. Sein Gebot aber lautet: Du follft 
feine Gemeinſchaft haben mit den Gottlofen und nicht 
fiten, wo die Spötter fiten. Doch genug von Diejer 
Sade und für immer, ich bitt' Euch, Freund.“ 

„Ih ehre Euer Gefühl, Richter, und würde den 
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peinlichen Gegenstand wohl gar nicht berührt haben, wem 
mid infolge meines geftern Abend in der Höhle abge 
ftatteten Beſuchs nicht die ganze Nacht hindurch Die Er- 
innerung an eine Beit gepeinigt hätte, in welcher ih 
vielleicht noch herber litt al8 Ihr und aus ähnlicher Urs 
ſache.“ 

Eaton wollte offenbar ablenken, indem er fragte: 

„Wie fandet Ihr unſere theuren Brüder ?* 

„Gefaßt und ſtark im Vertrauen auf den, der die 
alte gute Sache ſchon einmal ſo glorreich triumphiren 
machte. Uber es war dennoch ein ſchmerzliches Wiederſehen.“ 

„Ich verſtehe“, verſetzte der Richter, und mit einem 
jener plötzlichen Aufſchwünge glühenden Gefühls, welche 
ſeinen Glaubensgenoſſen eigen waren, ſchlug er die Augen 
zum Himmel auf und ſprach: „Wie lange, o Herr, wie 
lange noch ſollen die, fo dein Werk mit unermüdlichem 
Eifer geichafft Haben, in der Wildniß fich bergen mäflen 
wie der gejagte Panther? Wie Iange fjollen fie fliehen 
müffen vor den Schergen des gübendienerifchen Pharao, 
deſſen ſchamloſe Buhlerei und Tyrannei jeßt Das Laud 
verpejtet, in welchem dein Erwählter, Krommell, fo berr- 
lich gewaltet hat als ein gerechter Richter in Iſrael ?“ 

„Es war nicht dag allein, Freund, obwohl ich jagen 
darf, daß ich jo gut wie einer ein Herz habe für bie 
Zrübjale von Alt-England, Uber es war nicht das allein. 
Das Zujammentreffen mit unjern Freunden rief mir eine 
Hgeit ing Gedächtniß zurüd, wo faum ein Tag verging, 
ohne daß ich der Gaft derer war, welchen im jegigen 
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Augenblid mein Haus nit als Zufluchtsort anbieten zu 
tönnen mir bitter mwehthut, eine Zeit, ſag' ih Euch, wo 
ih fühlte, daß ich hätte grenzenlos glücklich werden fünnen, 
aber ftatt deſſen jehr unglüdlih wurde.“ 

„Eitelkeiten des Fleiſches“, murmelte Eaton und rune 
zelte die Stirn. 

Allein Standiſh fühlte nun einmal das Bedürfniß, 
jih auszusprechen, fand daher für gut, die ſtrenge Be⸗ 
merfung jeines Begleiter nicht zu beachten, und fuhr fort: 

„Durborougd, die alte Halle meiner Vorfahren, Liegt 
nur eine Xleine Meile von dem Wohnjige des Mannes 
entfernt, welcher, vormals einer der angejeheniten unjeres 
Heimatlandes, jammt feinem Schwiegerjohne jet feinen 
led Erde bat, um fein greije® Haupt in Frieden zur 
Ruhe zu legen. Ich Fam Häufig nach Whalley-Park und 
bald mußte ich mir geftehen, daß ich in Betracht meiner 
Ruhe zu häufig Hingefommen wäre. Bei meinem Gaft- 
freunde lebten jeine Tochter und zwei Enfeltöchter, weil 
das Haus des Schwiegerjohns, welcher feines kriegeriſchen 
Berufes halber meiſtens abwejend war, für die Mutter 
und die Mädchen gar zu einjam gewejen wäre. Die jün- 
gere derjelben war damals noch ein bloße Kind; es it 
Rordelia, die Ihr kennt. Die ältere, Dejdemona, war im 
Alter von jehzehn Jahren jchön und herrlich wie unfere 
Stammmutter Eva vor dem Sündenfalle.” 

„Redet nicht weiter, redet nicht weiter. Ich fenne 
die unglüdjelige Gejchichte. Die Weisheit uud QTugend 
meines alten Freundes verkehrte ſich in jeiner Enkelin in 
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Thorheit und Sünde. Ein Hund von Franzoſe trat als 
Verſucher zu ihr und entführte fie dem großpäterlichen 
Haufe. Es war eine jchredliche Prüfung für den Grof- 
vater und den Vater. Und doch — war es nicht zugleich 
eine gerechte Züchtigung? Hatten fie dem eitlen Tande 
der Welt nicht zu großen Raum in ihrem Haufe geftattet? 
Hatten fie nicht die ſündhafte Schwäche gehabt, der Mutter 
der beiden Mädchen ihr Yeichtfertiges Gefallen an den 
gottesläfterlihen Gaufeljpielen des Lotterbuben, genannt 
William Chafejpeare, nachzufehen? Hatten fie ihr nicht 
geftattet, die Thorheit fo weit zu treiben, daß das Weib 
ihren Töchtern Nanıen gab, welche aus den elenden Ko 
mödien jenes buhlerifchen Sittenverderbers entlehnt find?“ 

„SH will mit Euch darüber nicht rechten, Richter“, 
entgegnete Standiſh und gab fich feine Mühe, feinen Miß—⸗ 
muth über diefen Ausbruch fanatifcher Unduldſamkeit zu 
verbergen. „ch weiß nur, daß die Mutter der Mädchen 
ihr Leben lang als dad Mufter einer Tochter und Ehefrau 
geachtet war. Und ferner weiß ich, daß ich, obgleich ich: 
wußte, daß auch Deſdemona Häufig im Shaleipeare las, 
den Tag gejegnet hätte, an welchem ed mir vergönnt ge 
wejen wäre, dad Mädchen als meine Gattin in die Halle 
meiner Väter einzuführen. Ich Thor jah über die Un- 
gleichheit des Alters hinweg und vergaß, daß die Augen 
eines jechzehnjährigen Mädchens nicht mit Wohlgefallen 
auf einer Gejtalt ruhen fonnten, wie die meinige ift. 
Mein Nebenbuhler hatte zu viele perfünliche Vorzüge vor 
mir voraus.“ 
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„Ja, der Satan weiß feine Werkzeuge zu wählen. 
Doch tröftet Euch, wenn Ihr nicht Längjt getröftet fein 
folltet. Der Herr hat alles wohl gemadt. Wäre Euer 
irdiiches Streben Eud) gelungen, jo hättet Ihr wohl nie 
daran gedacht, Euch über's Weltmeer hierher zu der ver- 
folgten Gemeinde Gottes zu wenden, jo wäre ed Eud) 
nicht vergönnt geweſen, in der Hand des Höchſten ein fo 
kräftiges Rüſtzeug für jeine heilige Sache zu werben, ein 
Werfführer an dem Bau eines gottjeligen Gemeinwejeng, 
welches, mir jagt es der Geift, aller Feindichaft der Hölle 
und ihrer Anhänger zum Trotz in der Vollfraft des 
göttlihen Segend wachſen und gedeihen wird bis ans 
Ende der Zeiten.“ 

„Ihr wollt Balfam in die alte Wunde träufeln, 
welche geitern Abend wieder zu bluten angefangen hat; 
ih dank' Euch, Freund. Sie wird fi raſch wieder 
Ichließen, denn ich bin nicht fo geartet, daß ich über 
verlorenes Liebesglück feufzen follte wie die Schäfer in 
Sidney's Arkadia — verzeiht, daß ich abermals eines 
profanen Poeten erwähne.. Was mir aber am Herzen 
liegt, iſt das Schickſal des trefflihen Mädchens, welches 
mid gejtern zu den Ihrigen geführt hat. Wie leicht kann 
eine unglüdliche Schidung das gute Kind zur fehuglofen 
Waiſe machen !* 

„Laßt Euch das nicht befümmern, Kapitän. Mein 
Haus ift finderlos, da mein Sohn feine Kinder hinterließ, 
und ich fehe es fürwahr als eine Gabe des Herrn an, 
daR er mir Lovely unter mein Dach ſchickte. Sie joll 
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meine Tochter jein und es wird ihr auch dann, wann id 
der irdifhen Trübjal entnommen jein werde, an des 
Lebens Nothdurft nicht fehlen. Das Kind ift in der Furcht 
Gottes erzogen und eine echte Frucht von dem alten guten 
Stumm feines Vater und Großvaters.” 

„So ift e3, und je mehr ich geftern auf unferem 
Gange nach der Höhle das reine Gemüth und den edlen 
Geift des Kindes lieben lernte, um fo mehr beunruhigte 
mich feine Zukunft. Doch nun Ihr es unter Euren väter- 
fihen Schuß genommen, iſt alles gut. Ich Hoffe aud, 
daß unfere verfolgten Freunde nicht allzulange wie gehebtes 
Wild in Schluchten und Höhlen fi werden verbergen 
müffen. Die Wuth der Verfolgung wird nachlaſſen und 
wir werden den Flüchtlingen eine warme Stelle an unfe 
rem Herde bereiten können.“ 

„Wir wollen Gott in Demuth bitten, daß er es ge 
ſchehen laſſe. Einjtweilen find fie jiher da, wo fie find. 
Nur Lovely, ich, mein vertrauter Knecht Obededom und 
jest Ihr kennen ihren Zufluchtsort, und follte derſelbe 
ſonſt einem unjerer Brüder befannt werden, jo glaube ich 
nicht, daß unter den Bewohnern von Swanzey irgend» 
einer verworfen genug dächte, die Heiligen des Herru an 
die Sendlinge des Mannes zu verratbhen, dem jelbft ein 
Zeichen, wie es am dreißigften Januar des gejegneten Jahres 
1649 zu Wbitehall gefhah, nicht zur Warnung dienen 
mochte. Aber mir will fcheinen, Kapitän, al3 ob wir alle 
ſchon abgewichen jeien von den Wegen des Herrn, weil 
wir es nicht wagen, denen, die für unjere Sache in unferem 
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fchwergeprüften Heimatlante fo mannhaft eingeftanden, 
bier in den Zufluchtsftätten der verfolgten Kinder Iſrael 
offen unjern Schuß angedeihen zu laſſen und den Scher- 
gen des ungläubigen Abab zu jagen: Es find uniere 
Brüder; fo fie ftrafbar, find wir es au: wir ftehen 
einer für alle und alle für einen.“ 

„Die Beiten find jebt fchiwer, Freund, und es geziemt 
denen, welchen von ihren Mitbürgern die Leitung der 
Kolonien anvertraut worden, neben dem Eifer auch die 
Klugheit walten zu laſſen. Bedenkt, mehr noch dur Lift 
al3 durch Gewalt entging der Sohn ai den Fangftriden 
Gaul’s. Und dann, wenn wir e3 dermalen noch mit 
dem jchwarzen Stuart und feinen Helfershelfern dieſſeits 
und jenfeit$ des Meeres allein zu thun hätten, ja, fo 
möchte ein unverhohlenes Auftreten in diefer Sache wohl 
zu wagen fein, aber es droht ung ja eine viel nähere 
Gefahr.” | 
Hier trat eine kurze Baufe in dem Geſpräche ein und 
die beiden Männer fchritten nachdenklich nebeneinander 
über den Rajen dahin. Hierauf fagte Eaton: 

„Die Zeit der Heimfuchung ift mwiedergefommen und 
wehe denen, welche Gottes Zorn unvorbereitet ereilt. Aber 
als Männer, welche mit den Anfechtungen defjen, der um« 
hergeht wie ein brüllender Löwe, jchon manch einen guten 
Kampf beftanden haben, wollen wir mit dem Schilde des 
Glaubens und dem Panzer des Bertrauens auf den, der - 
und arme Pilger der Wildniß bisher jo wunderbarlich 
geleitet hat, uns gegen die nahende Prüfung rüften.“ 
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„Sp wollen wir und aud) der weltliden Nüftung 
ſollen wir daneben nicht vergeſſen.“ 

„Nein, obwohl dergleihen in den Augen des Herrn 
nur eitler Tand ift. Ihr wollt von den Gefahren fprechen, 
Kapitän, womit ber rothe Heide unfere Anfiedlungen bes 
droht. Zange jchon hat der barmherzige Gott allen denen, 
die nicht blind find gegen feine mahnenden Wunder, Bei- 
chen und Warnungen offenbar werden lafjen, welche ver⸗ 
riethen, daß er fich wieder einmal aufmachen wolle, Ge⸗ 
richt zu halten und die Spreue vom Weizen zu jonbern.* 

„Wie meint Ihr das, Freund?" fragte Standiſh, 
welcher, obgleich ein entjchiedener Anhänger der purita- 
niſchen Sache, dennoch von der finftern Schwärmerei umb 
den jubtilen Grübeleien, in welchen die meiften feiner 
Mitbürger fo ſehr fich gefielen, jederzeit fich ferngehalten 
hatte. 

„Wie ich da3 meine?“ verjegte der Wichter mit 
einem Teilen Anflug von Mißbehagen in feiner Stimme. 
„So meine ich e3, daß Beichen und Wunder am Himmel 
und auf Erden gejchehen find die letzte Beit ber, melde 
uns hätten warnen follen, dem Strafgerichte Gottes nicht 
unvorbereitet entgegenzugehen. Hat man nit drüben in 
Nehoboth während des vergangenen Winterd zu wieder- 
holten malen am hellen Tage deutlich einen indianifchen 
Bogen in der Luft erblidt? Hat man nicht droben in der 
Baikolonie im Sauſen der Frühlingsftürme Hell und Har 
ein Getrappel und Gemwieher vernommen als von zum 
Angriff ſtürmenden Reitergeſchwadern? Aber am fchred- 
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barften wohl Hat fi) hier in Swanzey die bevorftehende 
Heimfuhung zum voraus angekündigt, denn beim lebten 
Vollmond ſahen wir eine Erjcheinung, die wohl geeignet 
war, jedes Herz mit Sorge und Schreden zu erfüllen. 
Denkt Euch, Freund, in der Haren Mondfcheibe erfchien 
greifbar deutlih das Bild jener abicheulichen Trophäe, 
welche Die rothen Heiden, die Unbeter Moloch’3 und Afta- 
rot’3, ihren getödteten Feinden zu entreißen pflegen.” 

„Das Bild eines Skalpes?“ 

„Sa, ein Stalp, und greifbar deutlich, ich mwiederhole 
e3. Als meine Augen dieſes Wunderzeicheng anfichtig ge- 
worden, konnte ich feinen Augenblid mehr zweifeln, daß 
eine große Heimfuchung herannahe und daß der Herr im 
Begriffe ei, die Authe der Züchtigung wider jein Volt 
zu erheben.“ 

Ein kaum merfliches Lächeln machte die Mundwinkel 
des Kapitäns für einen Moment zuden, während ihm fein 
Begleiter mit dem ganzen Ernfte gläubigjter Ueberzeugung 
Diefe wunderbare Skalpgeſchichte mittheilte.e Weil aber 
feine Achtung vor Eaton zu groß war, als daß er aud) 
nur den leifeften Zweifel hätte lautwerden laſſen mögen, 
hielt er es für angemefjen, nicht weiter auf die Sade 
einzugehen, und fagte daher: 

„Sott Hat uns in feiner Güte auch andere Mah- 
nungen und Warnungen zugehen laſſen. Selbit in den 
Neihen unferer Feinde Hat er und einen Kundichafter er» 
wedt, welcher uns über die böſen Anfchläge der Feinde Auf- 
ſchlüſſe gab. Ihr Habt ohne Zweifel davon gehört, Richter ?“ 
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„Nichts Beſtimmtes. Mein Sinn war in Ießter Zeit 
vielleiht mehr, ald er jollte, von den Angelegenheiten 
unferer Brüder abgezogen. Ich fürchte, daß ich ob der 
Hingabe an meinen felbjtiihrn Schmerz meine Pflichten 
. al8 Richter und Xeltefter diejer Gemeinde in firafbarer 
Weile vernachläjfigt habe.“ 

„Ihr thut Euch Unrecht an, Freund. Wollte Gott, 
daß alle Leiter der Gemeinwefen diefer Kolonien an Eifer 
und Thätigfeit für das gemeine Beſte dem Richter von 
Swanzey gleichkämen. Da Ihr aber in Eurer Burüdge 
zogenheit von dem nenejten Stande unjerer Verhältniſſe zu 
den Indianern nicht genau unterrichtet fein mögt, fo will 
ih dag Nöthige kurz mittheilen. Der Wampanog Meta- 
tom, welchen wir König Philipp zu nennen pflegen —“ 

„Fluch ſei diefen Nabuchodonofor der Wälder!“ mur⸗ 
melte Eaton zwiſchen den Bähnen. 

„Sa, der faliche Heide fcheint allen Exrnftes über 
einem Werke der Finfterniß zu brüten, obgleich die Kolo⸗ 
nien biöher allen feinen billigen Wünjchen Rechnung ges 
tragen und noch jüngst einigen feiner Beſchwerden, welde 
irgendwie begründet waren, abgeholfen haben. Man muß 
jagen, daß nicht alle unjere Brüder im Verkehre mit den 
Eingeborenen jederzeit der Stimme der Klugheit und Ge 
rechtigfeit die gehörige Achtſamkeit geſchenkt haben, allein 
ebenjo wahr iſt e3, daß im Ganzen die Indianer von 
jeiten der Koloniften mit Hilfereicher und dienftbereiter 
Freundlichkeit behandelt worden find. Der Sohn Maſſa⸗ 
joit’3 hat aber einen viel ehrgeizigeren und gewaltthätigeren 
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Sim als fein Vater und es fcheint keinem Zweifel zu 


unterliegen, daß er fich geradezu mit dem Plane trägt, 
alle Weißen in NeusEngland auszurotten. Die ausge- 
zeichneten Gaben, welche er befitt, hat er dazu angewandt, 
ein großes Verbündniß unter den NRothhäuten zu ftiften. 
Nicht nur hat er die Stämme der Pokanoketen unbedingt 
feiner Herrichaft zu unterwerfen gewußt, jondern es jteht 
auch zu befürchten, daß er den feurigen und kühnen Sa= 
chem der Naraganfetter völlig in fein Intereſſe zu ziehen 
gewußt hat, und Leider müfjfen wir ung geftehen, daß 
Ranonchet vollwiegenden Grund zur Racheluſt hat.” 

„Ihr meint von wegen der That auf der Sachem3- 
Ebene, Kapitän. Uber hat nicht der Herr geboten, die 
Brut der Göbendiener Hinwegzutilgen von der Oberfläche 
der Erde?” Ä 

„Wohl, Richter, aber trogdem glaube ich, daß mar 
mit Miantonomo nicht ganz jo verfahren ift, wie e3 
Ehriften geziemte. Doch gejchehene Dinge lafjen fich nicht 
ändern. Die Regierungen der Kolonien haben wahrges 
nommen, Daß ſeit einiger Zeit unter den Eingeborenen 
von ganz NeusEngland ein ungewöhnlich bewegtes und 
gährendes Leben und Treiben jtattfindet. Der Trotz, wo⸗ 
mit die Häuptlinge auftreten, und andere Symptome vers 
rathen, daß die Heiden zu einem gewaltiamen Ausbruche 
ſich bereiten. Die Leiter der Bailolonie wie die von 
Plymouth und Konnektilut gaben fih Mühe, den Um⸗ 
trieben Philipp’3 auf die Spur zu kommen, aber der 
ſchlaue Wilde wußte dieje Bemühungen lange zu vereiteln. 
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Endlich verichaffte ung Kohn Saſamon einen Einblid in 
das dunkle Gewebe indianifcher Ränke.“ 

„Sohn Safamon, der verivorfene Abtrünnige ?* 

„Diefer Indianer war ein Abtrünniger, gewiß, dem 
er entwich nach feiner Belehrung durch den trefflichen 
Elliot wieder in die Wälder, um fein altes Bagabunden- 
leben fortzufegen. Allein die Neue faßte ihn, er Tehrte 
zu ung zurüd, that in ftrengiter Form Kirchenbuße umb 
wurde ein gejegneter Gehilfe jeines Bekehrers. Auf einem 
feiner Belehrungsgänge traf er zufällig mit feinem alten 
Bekannten Metafom und andern Häuptlingen zufammen 
und jeine Klugheit wußte bei diefer Gelegenheit zu ex 
funden, daß ein großer Schlag gegen die Weißen im 
Werfe fei. Sofort machte er von dem, was er gehört, 
gejehen und errathen, dem Governor von Plymouth, un- 
ferem Freunde Winflom, ausführliche Unzeige. Aber brei 
Tage darauf wurde er von drei Indianern graufam er 
mordet. Zwei der Mörder gelang es zu fangen und fe 
erlitten den Tod, wie Nechtend. Der dritte aber entlam 
und e3 war dies fein anderer als Metakom's vertrautefter 
Unterhäuptling, der teufliiche Annawon. Demnach fteht 
feit, daß die mörderiihe That von Philipp angeftiftet 
oder geradezu befohlen worden ift, obgleich Die zwei Er 
wifchten jedes Zeugniß gegen ihren Sachem vermweigerten, 
fogar auf der Folter, ein Beweis, in welchem Grabe 
diejer Heide die Gemüther jeiner Leute feinem überlegenen 
Willen unterthan zu machen verjteht.” 

„DO, Eatan hat zu allen Zeiten feinen Anhängern 
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die Macht der Verführung gegeben. Doch ſprecht, Kapitän, 
welhe Maßregeln Hat die Regierung der Kolonie auf 
Safamon’s Eröffnungen bin getroffen ?“ 

„Borerit die, alle Gemeinden zum Aufſehen zu mab- 
nen, Waffenübungen für die Milizen anzuordnen und den 
Brüderlolonien Nachricht von der bedrohlichen Gefahr zır 
geben. Ich ſelbſt bin, wie Ihr wißt, auf einer Rundreiſe 
begriffen, um in allen Niederlafiungen nach den Vorräthen 
von Waffen und Munition zu fehen, die waffenfähigen 
Männer zu muftern und nöthigenfall® da und dort Ans 
ftalten zum Widerftande zu treffen.. Zu meinem Bedauern 
muß ich jedoch jagen, daß der Vorfall mit Safamun die 
Reiter der Kolonie mit fajt zu ängftlicher Bejorgniß er- 
füllt bat. Namentlich wirkte die Wahrnehmung, daß 
Philipp auf eine ung räthjelhafte Weije jo ſchnell von den 
Ungaben Sajamon’s Kenntniß erhalten hatte, jehr nieder» 
ſchlagend, weil daraus hervorgeht, daß die Fühlfäden 
feiner Schlauheit bis in unjere Mitte fich erftreden.“ 

„Die Lift der Böſen wird zu jchanden werden an 
mir, ſpricht der Herr, und wohl dem, der feiner Ver- 
heißung vertraut. Ja”, fuhr der Greiz fort, feine hohe 
Geftalt aufrichtend und mit dem ganzen euer jener frie- 
geriichen Begeijterung, welche dem Buritanigmus jo außer= 
ordentliche Erfolge verichafft Hatte, „ja, laßt den blu- 
tigen Heiden anfommen! Er fol in ung Männer finden, 
‚welche allen jeinen ‚Zeufeleien Trog zu bieten wiſſen. Ter 
Herr Hat und hierhergeführt in dieſes Land als in ein 
neues Kanaan, welches er feinem erwählten Volte bereitet 
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Hat. Redlich Haben wir diejen Boden erworben, mit 
unferem Schweiße haben wir ihn gebüngt, mit unſerer 
Hände Arbeit ihn urbar gemacht. Feſt wollen wir darauf 
ftehen und und von feinem davon verbrängen laſſen, bon 
einem, und wäre er auch verbindet mit allen Mächten 
der Hölle!“ 

„Amen“, ſprach der Kapitän und flug am fein 
‚Schwert, daß ed freudig in der Scheide Hlirrte; „Amen 
von ganzem Herzen. Aber jeht, was kommt denn dort 
für ein wunberlicher Gejelle daher?“ 

Eaton folgte mit den Augen der auf dem nächiten 
Waldvorſprung deutenden Hand des Freundes und fagie 
dann: 

„Das ift ja fürwahr der alte Blackſtone. Sicherlic 
Hat feine Erfheinung etwas zu bedeuten, denn ohme ger 
wichtigen Grund Hätte der menſchenſcheue Einfiedfer feine 
Wälder nicht verlaffen. Seht, er hat uns wahrgenommen 
and kommt gerade auf uns zu.“ 
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Und als wir watend durch die Furt nun feßten, 
Boran den Führer, den vorſicht'gen Schreiter, 
Da ſpornte jenieits einen ſchaumbenetzten, 
Langmähn'gen Rappen ein Savannenreiter. 
Gedrungne Formen, Glieder wie von Erze, 
Lichtblaues Jagdhemd mit fharlachner Franſe, 
Buntfarb’ges Tüchlein um des Haares Schmwärze, 
So fam er näher mit gefällter Lanze. 
Im Flug nur, ſchien es, wollt‘ er uns betrachten; 
Umfonft hinüber ſandt' ih Ruf und Zeichen. 
Er jah mich winken, ohne drauf zu achten, 
Wandte fein Roß und trat es in die Weichen. 
Sreiligrath. 


Der Herantommende war, fchon feiner äußern Er 
ſcheinung wegen, von Standijh nicht mit Unrecht als ein 
mwunderlicher Gejelle bezeichnet worden. 

Eine lange, hagere Greiſengeſtalt, ſaß er auf einem 
kleinen, munter ausſchreitenden Ochſen, welchen er mittels 
eines durch den Naſenring des Thieres gezogenen Strickes 
lenkte. Das gehörnte Roß und ſein Reiter ſchienen ſich 
gegenſeitig vortrefflich zu verſtehen und durch die Gewohn⸗ 
heit eines langen Umgangs mit einander vertraut worden 
zu ſein. Wenn ſein Alter nicht im Wege geſtanden, hätte 
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unfer Neifender fein übles Bild von einem Johannes in 
der Wüſte dargeboten, jo primitiv ſah fein Anzug aus, fo 
abgewetiert fein Geficht, von welchem ein langer grauer 
Bart in zwei nicht jehr gepflegten Strängen bis auf ben 
Ledergürtel herabfiel, welcher jeinen abgetragenen, ehemals 
ſchwarzen, jebt aber in allen Farben fpielenden Leibrod 
zujammenbhielt. Seine langen Beine ftafen in Beinkleidern 
von Hirſchhaut und die ungefchlacht großen, faft den Boden 
berührenden Füße in Mokkaſins deſſelben Stoffes. Er 
batte eine alte langläufige Büchje auf dem Rüden hängen 
und trug in der Hand einen kurzen Stab mit eiferner 
Spite, welcher die Dienfte von NReitpeitiche und Sporen 
verjehen mußte. 

Zange Sabre hindurch war der Vater Bladftone — 
ſo wurde er allgemein genannt — in diefem Aufzuge im 
Snuern der Kolonien von Neu-England eine bekannte 
und überall willfomnene Erſcheinung. Früher daheim im 
England ein wohlbeftallter Pfarrer der bifchöflichen Kirche, 
hatten ihn die ungerechten Pladereien von jeiten bes 
Oberhauptes feiner Diöceſe veranlaßt, jenfeitd bes Dceans 
nach einer friedlicheren Eriftenz fich umzufehen. Er fchloß 
ih) zwar feiner der puritaniichen Gemeinden an, lebte 
aber mit allen im beiten Einverftändniß, das um fo leich 
ter aufrecht zu erhalten war, ala Bladjtone mit den Kolo⸗ 
niften nur jelten in nähere Berührung fam. Won unge 
wöhnlicher Liebe zur Einjamfeit getrieben, hatte er fi 
in die dichteften Forſte ſüdlich vom Charlesfluffe zurüdge 
zogen. Dort lebte er in einer eigenhändig erbauten 
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Blocdhütte vom Ertrage eine® Gartens, welchen er mit 
unendlider Mühe und Sorgfalt angelegt und in welchem 
er eine Objtkultur zumegegebracht, die im ganzen Lande 
nicht ihresgleichen Hatte. Zwei junge Ochſen hatte er 
ih, den einen zum Laſtthier, den andern zum Reitpferd, 
abgerichtet und man wußte außerdem Wunderdinge zu er» 
zählen von der Geichidlichkeit, momit er junge Bären, 
Elennthiere, Vögel und anderes Gethier zu zähmen und 
zu anftelligen Genoſſen feines einfamen Leben zu machen 
verſtand. Nur ein paarmal im Jahre pflegte er in den 
Anfiedlungen zu ericheinen, um fein Obft, feine Sämereien, 
feine Honigwaben gegen fonjtige Bedürfniffe der höchſt ein— 
fachen Lebensweiſe, welche er führte, auszutauschen, und 
bei jolden Gelegenheiten wurde er namentlich von den 
Kindern, welchen er allerlei hübſche Raritäten und gute 
Sächelchen mitzubringen pflegte, jubelnd begrüßt. Im 
übrigen war er troß feiner Menjchenicheu durchaus Fein 
fauertöpfiicher, jondern im Gegentheile ein heiterer, jovialer, 
dem Scherze geneigter Mann. 

Als der des jchwierigen Terrains ungeachtet rüſtig 
vorwärtstrabende Bukephalos — dieſen Hajfifchen Namen 
hatte der Einfiedler feinem Ochſen gegeben — in einer 
Entfernung von einigen hundert Schritten die beiden 
Männer erblidte, jtand er till, wandte den Kopf nad) 
feinem Reiter zurüd und ließ ein dumpfes Gemuhe hören. 
Ein leichtes Schütteln mit dem Stride von feiten Blad- 
ftone’3 fegte aber das hier fogleich wieder in Gang und 
in der nächſten Minute trafen die Drei zuſammen. 

Sccherr, Novellenbuch. VII. 12 
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Die Begegnung war von beiden Seiten eine höchſt 
freundliche. Selbſt Eaton’3 ftrenge Züge milberten fid 
beim Anblid des alten Belannten und er fagte in einem 
Teichteren Tone, ala ihm gewöhnlich eigen war: 

„Willfommen, Vater Blackſtone, willkommen in 
Swanzey. Welcher gute Wind hat Euch ben fo weit 
nah Süden herabgemeht ?* 

„Hm, Richter”, verjehte der Anachoret, bad vedhte 
Bein mit großer Gelenfigfeit über ben rohgearbeiteten 
Holzfattel hebend und abfteigend, „hm, vermuthe ſaſt, 
ber Wind, der mich jo weit ſüdwärts trieb, möchte Eu 
nicht viel Gutes bringen.“ 

„Wie meint Ihr das, alter Freund P* - 

„Ja, das ift nicht ſobald gejagt und wir thäten viel⸗ 
feicht gut, in Euer Haus zu gehen, denn ich möchte mel- 
nen Neuigfeitöfad nicht fo ohne alles Weitere auf öffent: 
lichem Felde ausleeren.“ 

Ein zweifelhafter Blick auf Standiſh begleitete diehe 
Worte Blackſtone's. 

„Laßt Euch die Gegenwart meines Freunden * 
nicht anfechten, Vater Blackſtone“, fagte der Richter. „Es 
ift der Kapitän Sir Miles Standifh von der Plymoth- 
bai, deſſen Name Euch wohl auch fchon zu Ohren ge⸗ 
drungen iſt.“ 

„Freilich, freilich, müßte ja taub fein, ſo ich noch wie 
von dem kleinen Feuerſpeier gehört hätte. Berzeiht, 
Kapitän, fo nennen Euch die Rothen, und verſichere End, 
fte thun’s mit dem gehörigen Reſpekt. Sie haben eimen 
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tühtigen Zahn auf Euch, fürdten Euch aber ganz 
paſſabel.“ 

Standiſh gab dem Alten lachend die Hand und 
ſagte: 

„Habt Ihr mir vielleicht Grüße von meinen roth⸗ 
häutigen Freunden zu bejtellen ?* 

„Das nicht, nein, aber ich fürchte faft, fie möchten 
Euch diefe Grüße demnächſt perſönlich überbringen und 
ihre Anſprache dürfte nicht die freundlichite fein. Doc) 
genug des Scherzes”, fuhr der Einfiedler fort und fein 
Gefiht wurde ernſt. „ES geziemt mir nicht, in ſpaß—⸗ 
haften Tone zu fprechen, da ich der Ueberbringer bedent- 
licher Neuigkeiten bin.“ 

„Spredt Freund”, jagte Eaton. „Was führt Euch 
hierher ?* 

„Die Bejorgniß um das Heil der Koloniften, Richter. 
Ihr wißt, ich gelte etwas bei den Rothen, weil ih mid) 
allen jederzeit freundlich erwiejen und vielen in Krank—⸗ 
heitsfällen beigeftanden bin. Außerdem Halten fie mid 
für einen großen Medicinmann oder Powow, was freilich 
unter Chriftenmenfchen feine große Ehre ift, denn fo, wißt 
hr, nennen die armen verblendetenLeute ihre armfäligen 
Gaukler. Indeſſen verleiht mir der Ruf, in welchem ich 
ftehe, Ruhe und Sicherheit in meiner Zurückgezogenheit 
und fo halte ih mich nicht für verpflichtet, gegen den 
Titel eines Medicinmannes ausdrücklich zu proteftiren. 
— Ich jebe an Eurer gefurdten Stirn, was hr 
Darüber denkt, Richter, allein erinnert Euch an den Sprud) 
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Khrifti: „Seid Hug wie die Schlangen — Nun. wohl, 
ſchon den ganzen Winter über Hatte ich Gelegenheit... zu 
bemerken, .baß.ein ungewöhnlich bewegtes Lehen unter den 
Eingeborenen angefangen habe. Meine Siedelei if} eime 
Art neutraler Boden für alle Weißen und.Mothen, welche 
zwiſchen dem Charlesfluß, dem Parotudet und, dem. Tanne 
ton norb- oder ſüdwärts, oft .oder weftinärts. wanbern, 
unb bie. Häufige Einkehr hätte mich ſchon -Längf Dazu ge 
bracht, mein. Belt abzubrechen und es „weiter, weſwarn 
in die Wälder Hineinzutragen, wenn ich's über mich ger 
winnen könnte, meine präcdtig herangewachſenen Di 
bäume zu verlafjen.“ 

„Ja, man weiß, daß Ihr lieber mit Dünen ob 
Thieren umgeht al mit Menſchen, alter Freunds, wi 
hier der Richter ein. e . 
.. „Und warum nit? Sind Bäume, und ine de 
auch Geichöpfe Gottes und dann, wißt Ihr? bie haben 
wir nie Verdruß gemadt. Doc ich ‚fahre in meiner 
Hiftorie. fort... Es war da bie letzten Monate her ein 
Hin- und Hergehen von Boten und Länfern, ein Unzüns 
den von Rathsfeuern, ein geheimnißvolles Geihue und 
Wifpern unter den Rothen, daß ich bei mir benfen mußte: 
Alter Bladftone, die Heiden haben etwas vor, eiwas, 
den Anfichfern gilt; denn ber friebliche und freunbjcaft- 
liche Verkehr, welcher fih fo zu jagen unter meinen Uugen 
zwiſchen Stämmen angejponnen, welche fi früher Bitter 
haften und verfolgten, läßt die Annahme ı zu, daß 
es ſich nur um eine der gewöhnlichen Samil (zänfereien 
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der Indianer‘ handle. Während ich mich nun anſtrengte, 
zu ergattern, warum, wie und wann det Tomahatof: gegen 
die Weißen erhoben werden jollte, wurde in voriger Woche 
meine Siedelei mit einem Beſuche beehrt, der mich an- 
fangs ganz perpler machte, hernach aber mir die Uebers 
zeugung Beibrachte, daß ein umfafjender, höchſt feindjeliger 
Plan gegen die Kolonien im Werke fein müßte: Denkt 
Euch, id) war gerade in meinem Garten bejchäftigt, einen 
jungen Birnbaumftamm zu veredeln, als ich meine Hunde, 
anfchlagen, meine Bären brummen und faft zu gleider 
Beit eine Frauenſtimme von wunderbar Tieblihem Klange 
zu mir fagen hörte: ‚Guten Morgen, Vater Blackſtone.“ 
Sch ſchaute auf und über die Fenz herein blidte eine 
Dame, die auf einem hübfhen Pony ſaß und mir freund 
lich zunidte, wie einem alten Befannten. Hatte fie aber 
mein Lebtag noch nie gejehen, Hatte überhaupt noch nie 
eine fo ſchöne Lady geſehen. Mußte auch ihrem Anzug 
und ihrer ganzen Haltung nach eine wirkliche und wahr⸗ 
hafte Lady fein. Nahm ſich ganz prächtig aus in ihren 
Gemwändern von Sainmet und Seide, hatte etwas fo Anmu⸗ 
thiges und doch auch wieder etwas fo Majeftätiiches an fich.“ 

„Spiegelfechterei der Hölle!“ murnelte Eaton und 
fagte dann laut und mit großem Ernfte: „Vater Blad- 
ftone, ih fürchte, Ihr Habt in Tester Zeit unter Euren 
Bäumen und Beitien allzujehr vergeflen, daß der Chrift 
unabläffig mit Wachen und Gebet wider die Verfuchungen 
des böfen Feindes ringen fol. Darum hat er Eud) benit 
Heimgefucht mit feinen böllifchen Gaukeleien.“ 
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„Nein, Richter, es war feine hölliſche Gaukelei. Die 
fremde Dame war, wenn aud engelihön, dennoch ein 
Wejen von Zleifh und Blut, fo gut wie Ihr und ich.“ 

„Wie follte ein folches Weib in Eure wilden Hinter- 
wälder kommen?“ 

„Die Fremde kam nicht allein. Sie halte tapfere 

und in den Wäldern wohlbekannte Männer zum Geleite. 
Mit ihr Tamen zwei berühmte Jäger, ein alter von 
furchtbarem Ausfehen, den die Rothhäute Mato, das ik 
der graue Bär, nennen —“ 

„Mato?“ fragte Standiſh. „Mir ift, als hätte ich 
drunten an der Naraganfettbai den Namen nennen hören.” 

„Das kann wohl fein, Kapitän. Der Jäger if weit» 
um befannt, bei den Naraganfettern und Wampanogen fee 
. geachtet und beliebt, von den Pequoden dagegen gefürdhtet 
wie ber Teufel. Uebrigens ift er ein alter Belannter von 
mir, ein Holländer von Geburt, Willem Klopper, font 
auch Groot Willem geheißen.“ 

„Sroot Willem?" fchrie der Richter auf, eine 
Selbſtbeherrſchung für einen Augenblid vergefiend. „Se, 
nun handelt e3 fich fürwahr um ein teuflifches Werl, be 
diefer Ungläubige und Gottesleugner mit dabei iſt.“ 

Bladitone ſah den Aufgeregten verwundert an, biefer 
aber bemeilterte ſich raſch wieder und jagte: 

” „Sabre fort, Freund.“ 

„Den jüngeren Jäger, welchen Willem wie feinen 
Sohn Hält, nennen die Indianer das Goldhaar, weil bes . 
Haar des ftattlihen Jünglings in der That einen gelbe 
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blonden Schimmer hat. Ich weiß weiter nichts von ihm, 
obgleich er ſchon früher dann und wann bei mir einſprach.“ 

„Alſo mit dieſen beiden kam die fremde Lady?“ 

„Ja, aber nicht mit dieſen allein. Es war bei ihr 
auch ein Mann von ſeemänniſchem Gebaren und einer ſo 
gebieteriſchen Haltung, daß mir ſchien, er ſei gewohnt, 
vom Hinterdeck eines Orlogſchiffes herab Befehle zu er- 
theilen. Ich weiß nicht recht, war er der Bruder oder 
der Mann der Lady, jedenfalls behandelte er fie mit außer- 
ordentlicher Zartheit und Achtung. Seine Manieren waren 
die eines Franzmanna und als jolchen verrieth ihn auch 
die Art und Weile, wie er das Engliſche ſprach. root 
Willem redete ihn mit Rapitän an, aber der jüngere 
Jäger nannte ihn einmal — ja, wartet — ridtig, 
er nannte ihn einmal De Luffan.” 

„De Luſſan?“ fuhr nun feinerjeits Standiſh auf, 
al8 hätte ihn unverjehens eine Natter gebiffen. „De 
Luſſan? Wie, Mann, hörtet Ihr recht ?“ 

Die Lippen des Fragenden zudten und jeine Augen 
ſchoſſen Blige unter den zufammengezogenen Brauen 
hervor. 

„Ze Luſſan?“ fragte aud) Eaton. „Wie, ilt dag 
nicht der Name des Franzoſen, welcher —“ 

„Still, mein Freund“, fiel ihm Standifh mit einer 
abwehrenden Gebärde ind Wort. „Und hr, Vater 
Bladftone, befinnt Euch, habt Ihr wirklich den fraglichen 
Namen deutlich gehört ?* 

„So deutlich, wie gerade jegt der meinige aus Eurem 
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Munde ging. Der Mann fcheint aber mehrere Nanıen 
zu führen.“ 
„Welchen noch?“ 

„Ihr ſollt es ſogleich hören. Zneh aber Bun 
ich berichten, daß die Dame noch eihen weiteren Begleiter 
hatte. Wer der war, würdet ihr wohl ſchwerlich erräthien.” 

„Haltet ung nicht auf, ſprecht, ſprechtr fogte St 
diſh im Heftiger Aufregung. - 

„Es war fein anderer als ber Tühne Kanonde, Sat 
der Naraganfetter.” 

Das Erftaunen der Zuhörer bes Einfieters‘ Hetze 
fi immer mehr. 

„Die Lady”, fuhr Vladftone fort, „ hprach mich um 
Gaſtfreundſchaft an und raſtete in meiner Hltte, während 
fi die Männer im Garten unter einem Baume wieder 
ließen und ein flüfterndes Geſpräch führten, Mad) einigen 
Stunden erfdien ein Läufer Kanonchet's mit einer Meldung 
und wenige Minuten darauf Hielt ein ziemlich ftarfer Kur 
Dianertrupp am Eingange der Lichtung, auf welcher meine 
Siebelei fteht. Ein Häuptling von impomirendem Muse 
ſehen fonderte fi von dem Haufen und kam auf bie 
Hütte zu. Ich erkannte ihn auf der Stelle: es war ber 
Sachem der Wampanogen, Metakom, welchen wir änig 
Philipp zu nennen pflegen. Der Raraganjeit ging ih 
entgegen, um ihn zu empfangen, und bie beiben mächtigen 
Häuptfinge begrüßten fi mit würbevoller Freundlichkeit, 
worüber id) mich Hödlih verwunderte, 1 m bie beiden 
Stämme Haben fih ja jeit alter Zeit gel nd befehdet. 


Nach geichehener Begrüßung fchritten fie nebeneinander dem 
Garten zu und da hörte ich Metafom feinen Begleiter 
fragen: ‚Sit et Erterminador angekommen?“ — ,Ja', et» 
widerte Kanonchet, ‚der Häuptling des Dohnerichiffes iſt 
hiet und erwartet meinen Bruder Metakom.“ | 

„EI Exterminador ?* rief Standifh aus. „Ahr er» 
zählt ung Räthſel über Räthſel. EI Erterminador der 
Häuptling des Donnerichiffes? Das Wort iſt ſpaniſch und 
bedeutet: der Vertilger. Diefen Namen aber führt der 
verwegene Slibuftier, welcher jich in der weftindifchen und 
mexikaniſchen See einen furdhtbaren Ruf erworben hat. 
Die Kolonien find voll von Erzählungen feiner Thaten 
und es kommt kaum ein Schiff aus dem Süden her in 
unfere Häfen, ohne eine neue Geſchichte von dem Pis 
raten mitzubringen, welchem die Spanier, feine Todfeinde, 
jenen bezeichnenden Nanten gegeben. De Luffan und el 
Erterminador eine und dieſelbe Perjon?, Wunderbar, 
wunderbar! Doc jagt, hattet Ihr nicht Gelegenheit, den 
Namen der Lady zu vernehmen?“ 

„O do! Der Franzmann nannte fie Ih⸗-nis-kin.“ 

„Ih-nis-kin? Mit diefem munderlihen Namen 
weiß ich nichts zu machen.“ 

„Es ift ein indianifher Name, müßt Ihr wiſſen, 
Kapitän. Ich bin mit dem Kaudermwelih der Rothhäute 
ziemlich gut befannt und fo kann ih Eud jagen, daß 
Ih⸗nis⸗kin Kriſtall bedeutet.“ 

„Kriſtall? Vater Blackſtone, erinnert Ihr Euch nicht, 
von welcher Farbe die Haare und die Augen der Lady waren?“ 
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„Freilich, wenn kuch das Vergnügen macht. Ihre 
Augen hatten den dunkelbraunen Schmelz der Augen einer 
jungen Hindin, ihr Haar aber war rabenſchwarz.“ 

„Das trifft zu, das trifft zu“, murmelte Gtanbip 
in fih hinein. „Sollte e8 wahr, ill es möglich fein 

„Was, Kapitän?“ J 

„Nichts, Freund. Erzählt weiter.“ 

„Ja, ich habe nicht eben viel noch zu erzäßlen. Di 
Fremden hielten alle zufammen eine Berathung, meiden 
auch die Lady beimohnte. Ich konnte aber die Gejellfchaft 
bloß aus der Herne beobachten, denn eine. gebieterifdie 
Bewegung Metatom’3 verbot mir, näher zu treten. Nur 
jo viel bemerfte ich, daß die Verhandlung Inuge, daxexie 
daß zuerft Uneinigfeit in ber Geſellſchaft zu herrjchen 
ſchien, daß die beiden Häuptlinge ber einen, bie übrigen 
der andern Meinung waren, daß der Franzmann uub ber 
‚junge Jäger lebhaft auf die beiden Sachems hineinſprachen 
noch lebhafter aber die Lady, die endlich bie Häude dex 
Wilden ergriff und ihnen ein Verſprechen abgunätkiggs 
fchien, welches fie zulegt auch zu geben fehienen, Metalen 
jedod) nur nach langem Widerftreben. Gegen Abend zu 
verließ die ganze Gejellichaft, nachdem fie ein Mahl eine 
genommen, wie id) es zu geben vermochte, meine Giebelei, 
Die Lady dankte mir mit holdjeligen Worten unb ber 
Sranzmann warf beim Weggehen ein halb Dutzend gel⸗ 
dener Louis auf den Tiſch. Metalom aber winkte mich 
noch beijeite und fagte mit der ihm eigenen nachbräd- 
lihen Betonung zu mir: ‚Mein Vater war fletß. cin 
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Freund der rothen Männer. Er bleibe ed. Er vergeile, 
wen er heute in feinem Wigwam gejehen. Sein Haupt 
ift grau und er ijt weile: er denfe daran, wie ed dem 
Hund Safamon erging, der den Blaßgefichtern von Ply⸗ 
mouth Lügen über feine Stammgenofien in die Ohren 
flüfterte.‘ — ‚Sajamon?‘ entgegnete ich. ‚Sch weiß nichts 
von Sajamon, Sahem. Wie erging’3 ihm denn?‘ — 
‚Der Zomahawf der Wampanogen fand den Weg zum 
Gehirne des Verräthers‘, erwiderte der Häuptling mit 
einem feiner fchredlichen Blide und eilte den andern nad. — 
Als das Grün des Waldes meine Gäſte verichlungen 
hatte, ward mir wahrhaftig ganz wirbelig in meinem 
alten Kopfe. Ich wußte mir nicht zu rathen, noch zu helfen, 
aber ber Gedanke ließ mir feine Ruhe, daß aus der Vers 
einigung ſo vieler fremdartiger Elemente, wie fie heute 
in meiner Siedelei ftattgefunden, den Kolonien Unheil 
entftehen müſſe. Die Drohung Metakom's bejtärkte mich 
noch in dieſer Vorjtellung, und jo jattelte ich am andern 
Morgen in aller Frühe meinen Bufephalos und machte 
mih nad) den Unfiedlungen auf, damit den Bewohnern 
derjelben die Erzählung des von mir Erlebten vielleicht 
zu rechtzeitiger Warnung dienen möchte. Ich nahm meinen 
Weg über Providence, denn mir war unklar im Geijte 
und ich wollte vor allem den Rath meines Freundes Noger 
Williams einholen.“ 

„Da wart Ihr auf dem unrehten Wege, Bruder 
Bladftone*, jagte Eaton ftreng. „Es geziemt fich nicht für 
einen Mann in Euren Jahren, Gemeinschaft mit folchen 
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zu Haben = welche der · Bund ber Glanbigen“als Irrlchrer 
und’ Unrüuhſtifter ausgeſtoßen hat.“ 

„Freund“, entgegnete der Einſiedler lebhaft, .ich wil 
über Eher Verfahren gegen Roger Williamsr tidgt Tut 
Euch rechten. Aber niemand fol je von beur alteͤn Wh 
ftone ſagen, daß er alten Freundſchaften imtreu gewoeten 
Williams hat mir große Dienſte erwiefen und ich che 
und liebe ihn. Co follten and) billig‘ diE'Lestte An Dee 
Anſiedlungen thun, denn Williams ift andh jetzt moch nieht 
für ihr'als"für fein eigenes Wohl beforgt und Hat bite 
Gefinnung bei’ jeder Gelegenheit Bu bie * ed 
wiefen.“ ' 

„Das ift wahr“, beftätigte der Kapitän. Mbilliums | 
Hat fich große Verdienfte um die Kolonien erworben And | 
mandmal will mir feinen, er fei von ben Leitern unſeret 
Kirche mit mehr Härte als Seiftlicher, Liebe * 
worden.“ 

Enton wollte etwas erwibern, aber Wfadjios 
ſchnitt ihm das Wort ab, indem er in * Erʒatum 
fortfuhr: 

„Ich traf Williams krank und leidend. Wäre er 
das nicht geweſen, fo hätt’ ich ihn gar nicht getroffen, 
denn er würde fi, wie er fagte, jelber aufgemacht haben, 
um feine Brüder in den Anfieblungen vor dem Gefahren 
zu warnen, welche von feiten ber Indianer fie bebrohten. 
Mancherlei Symptome hatten ihm daß Herannahen: biejer 
Gefahr angezeigt und er Hatte fie, geftügt uf das Hofe 
Anfehen, deſſen er bei allen Stämmen 1 Fingeborenen 
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von Neu-England genießt, zu beſchwören verjucht, namentlich 
mittels feines ſonſt jo bedeutenden Einfluſſes auf ‚ven 
Sachem der Naraganjetter. Aber er fand diefen verſchloſſen 
und unzugänglich, obwohl ihm perjönlih noch immer fehr 
freundlich gejinnt. Williams iſt überzeugt, daß Metakom 
mit den Schlingen feiner Schlauheit den Naraganfett um- 
garnt und den kühnen Ehrgeiz des leßteren zum Vers 
derben der Kolonie benugen will. Er wurde jehr traurig, 
al3 ich ihm von der Bufammenkunft ſprach, welche in 
meinem Haufe ftattgefunden, jowie von dem Heinen Aben- 
teuer, welches ich unterwegs noch gehabt.“ 

„Was war das?“ fragte Standilh. 
3Ich kam am Mount Wallaſton vorüber, welchen 
Ort die thörichten Leute, die dort ihr ausgelaſſenes Weſen 
treiben, Merry⸗Mount (der luſtige Berg) genannt haben.“ 

„Mount Dagon ſollte er heißen“, murmelte Eaton 
gornig. \ 
„Ich mag mit Tom. Morton und feiner. tollen 
Bande nichts zu Schaffen Haben und jo trieb ich den Bus 
kephalos an, raſch an der Anſiedlung vorüberzugehen. 
Allein Morton ftand gerade unter der Thür und nöthigte 
mich faft mit Gewalt zur Einfehr, um, wie er ſich aug« 
drüdte, einen Becher Hippofras auf das Wohl König 
Karl’3 und einen zweiten auf den Untergang aller pſal⸗ 
mirenden Nafenfiftulirer zu trinken.“ 

„Berberben über die Söhne Moab's und Amalek's!“ 
fagte der Richter. 

„&3 berrichte ein Heillofer Lärm in dem Fort“, fuhr 
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Bladitone fort. „Sie Hielten gerade wieder eine ihrer 
zügellofen Schlemmereien. Trunfene Indianer tammelien 
durch die Gänge und im Hofe tanzten Morton’s Epic 
gejellen mit indianiſchen Weibern einen unzlichtigen Im 
um einen frifchgepflanzten Maibaum Her." 

„Gräuel der Abgötterei!" rief Eaton ingrimmig au. 
„Da feht Ihr, Kapitän, die Folgen der unzeitigen ub 
fündlichen Nachfiht, welche die Regierung ber Kolcccien 
gegen dieſe Rotte Korah hegte und hegt. Iſt nicht ſebe 
Heimfuchung, die der Herr uns bereitet, eine nur all 
verdiente, wenn wir es dulden, daß der Voden bes Bandes 
der Bilgrime mit folhem heidnifchen Frevel befleckt "wib? 
Fürwahr, eine ftrenge Züchtigung ift und vonuälfen, um 
und zu dem Eifer und der Lauterfeit ber Gründer bier 
Anfiedlungen zurüdzuführen.” 

„Ihr Habt recht, Freund“, veriekte ber Kepiiiz. 

„Es ift ein großer Zehler begangen worden, fürd in 
daß der verworfene Morton und feine waudtiche “ 
felen fo lange im Lande geduldet wurden.“ 

„Ja, es ift eine verberbliche und gefährliche Bibel 
sagte Bladftone. „Sie ziehen nicht nur alles Gefthel 
von ganz Neu-England an fi, fteden nicht nur bie ir 
geborenen mit ihren Laftern an, jondern treiben and dem 
Verbot der Kolonialregierungen zum Trotz einen Sauhdl 
mit Feuergewehren, Pulver und Blei, fodaß bei ben 
Indianern immer mehr die Büchſe an bie tele des 
Bogens tritt. Außerdem Haben fie ihrer feindſeligen @e 
finnungen gegen bie Koloniften gar fein: U ie und 
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ein pralerifches Wort Morton’3 hat mich ſehr beforgt ger 
madt. Der Mann war freilich ftarf betrunken, wie er 
e3 faft immer zu fein pflegt. Er ließ nicht ab, bis ich, 
um nur wieder von ihn loszukommen, einen Becher an- 
genommen. Dann führte er mich im Haufe umher und 
zeigte mir drei oder vier Kiſten voll neuer und, ſoviel ich 
Daven verftehe, trefflih gearbeiteter Feuergewehre und 
fagte: ‚Seht, alter Bfaffenbart, dieje Dinger da follen 
die näjelnden PBjalmenorgler aus Neu-England wegblajen 
und dann wollen wir das Iuftige Leben von Alt-England 
überall etabliren.‘ — ‚Bah‘, entgegnete ich, , Feuergewehre 
bedürfen gejchidter Hände.‘ — ‚DO‘, ſagte er, ‚macht Euch 
feine Sorge drum. Die Hände werden ich finden, weiße 
und rothe, verfihere Euch. Habt Ihr ſchon einmal vom 
el Erterminador gehört?‘ — ‚Nein‘, erwiderte ih möglichit 
unbefangen. — ‚Niht? Nun Ihr werdet wohl bald von 
ihm hören und von Tom Morton und fonft noch von 
allerlei Xeuten.‘“ 

„Richter“, fagte der Kapitän, als Blackſtone jeine 
Erzählung beendigt Hatte, „diefer Schurfe Morton hat in 
feinem Raufhe Worte geſprochen, die für ung koſtbar 
find. Alles zufammengehalten, was unjer Yreund hier 
uns mittheilte und was wir außerdem noch in Erfahrung 
gebracht, jcheint es feinem Zweifel zu unterliegen, daß 
ein Komplot gefährlichfter Urt gegen die Kolonien eriftirt 
und vielleicht eher, als wir glauben möchten, zum Aus- 
bruche kommen wird.” 

„Dies iſt auch die Meinung von Roger Williams“, be⸗ 
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merkte der Einfiedler. „Er bat daher ungefäumt Eilboten 
nah Konnektikut Hinüber und nad) Maſſachuſetts Hinauf 
abgejendet, um Warnungen in die Anfiedlungen zu bringen; 
mid) aber bat er, zum nämlichen Zwede in bie Nichen 
lafjungen von Plymouth herüberzugehen, und ba Kin ich 

„Ihr Habt Euch durh Euren Botenritt vexkient 
gemacht um die Gemeinde des Herm*, fagte Eaton, „uub 
er wird an dem Tage der großen Rechenicheftsahlegung 
defien eingedenf fein. — Kapitän, was ift bei fo ie 
wandten Umftänden an unjerer Stelle zunächft von um 
zu thun ?“ 

„Wir müffen zunächſt“, lautete bie. Antwort des er 
fragten, „die angeordnete Muſterung befchleunigen. Be 
Bujammentritt der waffenfähigen Manufhaft ver Sue 
zey und von ‚den Heineren, weiter gegen Oſten und Ehe 
zerftreuten Unfieblungen, welche zur. hieſigen ‚Gemeine 












gehören, muß ftatt erft übermorgen ſchon morgigen Tag | 






ftattfinden —“ 

„Morgen, Kapitän?“ fiel der Richter dem ——— 
ins Wört. „Ihr vergeßt, daß morgen Sabbath. iR, mu 
welchem alle weltlichen Gejchäfte ruhen müſſen.“ 

„Mein Freund, ich vergaß das nicht. Uber ich beuke, 
ein fo dringender Fall geftattet eine Abweichung von bem 
Buchitaben des Geſetzes.“ 





— —— — — 


„Zuerſt Gott die Ehre immer und alle Beitte | 


jagte Eaton naddrüdliih. „Gefahr ift im Unzuge, i9 
verfenne es nicht. Ob fie aber fo dringend fei,, um gine 


fündhafte Entweihung des Sabbaths zu entfı ılbigen, das 
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ift noch zu unterfuhen und foll unterjucht werden, bevor 
id in eine Störung der Sabbathzfeier willige. Eine An⸗ 
zahl verläßlidher, mit den Beichen der Wälder vertrauter 
Männer fol fofort in der Nachbarſchaft auf Kundichaft 
ausgehen. Wir inzwilchen wollen und vor allem mit dem 
Nüftzeug des Gebete anthun und ich will mit unjerem 
würdigen Prediger Rüdjprache nehmen, daß der morgige 
Sabbath ala ein außerordentliher Buß- und Bettag ge- 
feiert werde. Sit erit der Geift vorbereitet zum Streite, 
wird er den Leib nur deito fräftiger und eifriger machen.“ 
Standifh fannte feinen Mann zu gut, um nicht zu 
wiflen, daß eine Oppofition von feiner Seite hier nichts 
bezweden würde. Daher Begnügte er fich zu jagen: 
„Handelt nah Eurem Gutdünfen, aber Ihr werdet 
mir, falls wir die Erfahrung machen ſollten, daß unfere 
Gegner ihrerfeit3 ganz und gar nichts um die Sabbath3- 
ruhe fich kümmern, bezeugen, daß ich meinerfeit3 die An» 
ftalten zum Widerftand gegen ihre Pläne bejchleunigen 
wollte. Und damit genug hiervon. Mebrigend will ich 
wenigitens den heutigen Tag nah Kräften nügen. Ach 
werde die Waffen und Munitionsvorräthe unterjuchen, 
welche, wie Ihr mir jagtet, in Eurem Haufe verwahrt 
find, und dann werde ich die Führung der Streifpartie 
übernehmen, welche in den Wäldern ihre Runde machen foll.“ 
„Gut“, verſetzte Eaton, „und nun laßt und ins 
Dorf zurüdtehren. Unſer Freund Bladitone wird dag 
Bedürfniß fühlen, nach feinem Morgenritte einige leiblich 
Stärkung zu fih zu nehmen.“ 
Säerr, Rovellenbud. VII. 13 
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So gingen fie langjam die Anhöhe Hinab, gefolgt 
von Bufephalos, welcher feinem Herrn wie ein- Hmb 
nachſchritt. Alle drei waren ſchweigſam, dem ein Berka 
des geiprädigen Einfiedlers, die Unterhaltung wieber au 
zufnüpfen, mißlang, weil Eaton fowöhl als Staubiih 
vollauf mit ihren Gedanken zu thun hatten. Der greiie 
Puritaner verſenkte fich in feine fd wärmerifchen Vorfkellungen | 
von der Heimfuchung, welche ja Gott felbft durch Wiunben 
zeichen angefündigt hatte, und dem Kapitän gab ein Um | 
ftand, defjen Bladftone in jeiner Erzählung erwühnt Gette, 
viel zu denken. 

Unten am Ufer des Heinen Fluffes ungelrunen, 
ſchaute Eaton auf und fagte: 

„Wir wollen, wenn es Euch anfteht, im Boräbergefen 
beim Prediger einjprechen. Es ift nur ein Heiner mies, 
benn wir befinden und bier ohnehin am Ende bes Duci. 
Seht, dort unter der Föhrengruppe liegt feine — 
und dieſer Fußweg führt uns darauf zu.“ 

Da ſich kein Widerſpruch erhob, ging der mique 
den übrigen voran noch eine Strecke am Ufer Yiudk. 
Hier erweiterte fi) das Bett des Waſſers, wie auch bei 
Thalbeden, und dag jenjeitige Ufer lief in eine verhältuiß 
mäßig große Ebene aus, in eine jorgfältig gerobete Wiek, 
deren Frühlingsblumenichmud erjt geftern der Sewerwie 
zum Opfer gefallen war. 

„Wir müfjen über den Bach”, jagte der Wüdter, 
„aber er iſt hier ganz feicht, kommt nur.“ 

So fpredend. war er im Begriffe, fei en Fuß * 
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einen der großen Steine zu ſetzen, welche die Dorfbes 
mwohner zu ihrer Bequemlichfeit Schritt für Schritt von 
einem Ufer zum andern in das Waſſer gelegt hatten, als 
ein plötzlicher Ausruf Blackſtone's ihn zurüdhielt. 

„Was gibt es?“ fragte Standiih, aus feinem Sinnen 
aufgeftört und glei Eaton ftillitehend. 

„Seht!“ erwiderte der Einjiedler, mit der Hand nad) 
der Wieje hinüberdeutend. 

Eaton und der Kapitän wandten ihre Blide der bes 
zeichneten Stelle zu und ſahen einen Weiter in vollem - 
Roſſeslauf über die grüne Fläche daherfonmen. 

Die Erſcheinung eines einzelnen Reiters wäre im 
gewöhnlihden Laufe der Dinge fein Ereigniß gemejen, 
welches große Beachtung erregt Hätte; allein die Gemüther 
unjerer Freunde waren von Vorftelungen und Beforgniffen 
erfüllt, welche fie geneigt machten, auch) dem Gewöhnlichen 
eine ungewöhnliche Bedeutung beizulegen. Mit gejpannter 
Erwartung jahen fie dem Näherkommen des Reiters ent- 
gegen und ihre Unruhe fteigerte fich, als fie gewahr wurden, 
daß es ein Indianer jei. 

„Ha, 's iſt eine Rothhaut”, fagte der Kapitän. „Der 
Burſche reitet einen ftattlichen Rappen. Möchte wiſſen, 
wo er den geitohlen Hat. Sollte es vielleicht ein Krieger 
aus einem der uns befreundeten Stämme der Pequoden 
oder Mohilaner fein, der eine Botjchaft aus den Anfied- 
lungen an der Naraganjettbai heraufbringt ?“ 

„Kein, 's ift ein Wampanog, verlaßt Euch drauf“, 
entgegnete Bladitone. „Seht nur dag rothe Tuch, welches 

13* . 


196 


die Häuptlinge feines Stammes turbanartig um den Kopf 
gewidelt zu tragen pflegen.“ 

„Ihr Habt recht. Auch iſt's wohl Kein gemeiner 
Krieger, jondern ein Häuptling, wenigſtens feinem rothbe⸗ 
franften Jagthhemd und dem Aolerfederbüfchel an der 
Spige feiner Lanze nach zu jchließen. Außerdem Hat er 
eine Büchje auf dem Nüden hängen. Was meint Ihr, 
Richter ?“ 

„Ich weiß nicht, was ich jagen fol. Es ift Lange 
ber, feit fich einer der ftörriichen Heiden in Swanzey hat 
blicken laſſen. Aber jeht nur, wie er reitet! Scheinen er 
und fein Roß nicht mehr Gebilde von Luft als Geſchopfe 
von Fleiſch und Blut zu fein? Yürwahr, vielleicht ik 
diefe Erſcheinung nur ein abermaliges Beichen, daß wir 
Buße thun und wachſam fein follen.* | 

Der Kapitän zudte über diefe ſchwärmeriſche Ge⸗ 
ipenfterjeherei am hellen Tage leicht die Schultern, am⸗ 
wortete aber nicht, fondern ſah mit bohrenden Blicken bem 
Beginnen des Fremden zu. 

Diefer galoppirte in gerader Linie auf den Bach zu 
In einer Entfernung von Hundert Schritten wandte & 
jedoch plöglich jein Pferd, beichrieb einen Kreis auf der 
Wieje und jagte dann, jeine Lanze über dem Kopfe ſchwir⸗ 
gend, Iinföhin gegen dad Dorf hinauf. Doch nur wenige 
Sekunden blieb er hinter den Baumgruppen verſchwunden, 
dann erſchien er wieder auf der Wieſe, tummelte fein 
Roß in den Fühnften Wendungen im Kreife, fpornte es 
abermals zum jchnellften Lauf, eilte davon, fam wieder un 
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Hielt endlich vegungslos, kaum dreißig Schritte vom jen- 
feitigen Ufer des Baches entfernt. 

„Komm' näher, wenn du ein Freund biſt“, rief Eaton 
Hinüber und winkte mit der Hand. 

Der rothe Krieger hatte fein Geficht gerade den 
dreien zugelehrt und der Ruf des Richters mußte fein 
Ohr erreicht Haben. Allein er rührte und regte fich nicht. 

„Wahricheinlich verfteht er fein Engliſch“, ſagte Black⸗ 
ftone und rief dann im Dialeft der Pokanoketen dem In⸗ 
Dianer zu: „Was bringt du uns, Bruder Wampanog ?” 

Der Ungerufene verharrte auch jet in feiner Re— 
gungsloſigkeit, aber Standifh fchrie mit einmal auf: 

„Da, ein jauberer Bruder dag! Es iſt der teufliſche 
Annawon, der Mörder Saſamon's, ich erkenn' ihn. Auf 
“ihn, der Schurke ift vogelfrei!“ 

Und wie er diefen zornigen Ruf ausftieß, riß der 
Kapitän zugleich eins feiner Fauſtrohre aus dem Gurt, 
jpannte den Hahn, zielte und feuerte mit Gedanken 
fchnelligfeit. 

Eine plögliche Heftige Bewegung des rothen Kriegers 
ſchien zu verratben, daß die Kugel ihr Ziel nicht verfehlt 
Habe. Uber Annawon blieb dennoch feit im Sattel, warf 
fein Rob herum, jagte in die Wieſe hinein, kehrte wieder 
um, jprengte am Ufer des Baches Hin, jchwang feine Lanze 
und ftieß, bis jet jo ſchweigſam, im herausfordernditen, 
faft Höhnischen Tone das Kriegsgefchrei feines Stammes aus, 

„Steh’, Heide, ſteh', wenn du ein Mann bijt!“ 
ſchrie der tapfere Kapitän und jtürzte mit gezüdtem 
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Schwerte durch den Bad) dem gegenüberliegenden 
Ufer zu. ' 

Als er die Wiefe erreicht Hatte, fam der Wilde mit 
gefällter Lanze auf ihn zugeflogen. Standiſh erwartete 
ihn feiten Fußes. Allein der Indianer machte pldotzlich 
wieder Kehrt, zügelte dann in einer Entfernung von etwa 
zweihundert Schritten fein Roß, nahm die Büchfe vom 
Rüden und ſchoß fie, ruhig zielend, auf den gegen ihn 
anrennenden Kapitän los. Die Kugel riß dieſem ben 
Hut vom Kopfe und jchleuderte denfelben weithin auf bem 
Rafen. Standifh wankte einen Augenblid, aber fogleic 
ermannte er fich wieder und entlud fein zweites Piſtel 
auf den Gegner. Der Wilde verhöhnte die geringe Trag 
weite des Gemwehrs mit gellendem Gelächter, ſchien aber 
keineswegs gewillt, dem muthig vorwärts eilenden Am 
greifer ftandzuhalten, denn er rüdte die Zügel, ließ ned 
einmal fein gellende® „Hub =-rup-roh=noh!" ertönen, 
iprengte dann fchnell wie der Wind die Wiefe ihrer 
ganzen Ränge nad) recht? hinab und verſchwand am Ause 
gange des Thälchens in den Schatten des Urwalds. 

Standifh murmelte einen herzhaften Fluch zwijchen dem 
Zähnen, während er fein Schwert in die Scheide ftedite, 
feinen durchlöcherten Hut aufhob und zu feinen Freunden 
zurüdfehrte, welche inzwischen den Bach überfchritten Hatten. 

„Hätte ich doch meinen Grauſchimmel zur Stelle ges 
habt ftatt Eures Ochſen da, Meifter Bladftone”, fagte er 
mißmuthig; „der rothe Schuft hätte nicht fo ungeftraft 
fein Spiel mit mir getrieben.“ 
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„Bernhigt Euch, Freund”, ermahnte ihn der Richter. 
„Ihr ſeid jo eben einer großen Gefahr entgangen und 
jolltet dem Herrn dafür dankbar fein.” 

„Das bin ih, das bin ih, Richter, aber deshalb 
darf ich Doch wohl wünſchen, daß es mir hätte vergönnt 
jein mögen, dem mörderifchen Hund auf Schmwerteslänge 
nabezufommen.“ 

„Ihr habt ihm auch aus der Ferne einen Tenkzettel 
zugeitellt, Kapitän”, jagte Bladfjtone, „und er hat, will 
mir jcheinen, die Beicheinigung richtigen Empfangs mit 
rother Zinte hier ind Gras gefchrieben. Seht, da hielt 
der Heide, als Ihr Euren erſten Schuß auf ihn los⸗ 
branntet, und meine alternden Augen müßten mich täu- 

Ichen, wenn hier nicht Blutstropfen an den Grasſpitzen hingen.” 
„Hm“, verjeßte der Kapitän, die Stelle unterfuchend, 
„wenn ich auch wirklich ihn und nicht bloß das Pferd ge- 
troffen, jo iſt's jedenfall nur ein Streifihuß und der 
Ihadet dem Gewürme nicht mehr als 'ne Obrfeige. Aber 
jagt doch, was Hatte wohl die Erfcheinung des Kerls zu 
bedeuten ?* 

„Er mag als Späher gekommen fein”, meinte 
Bladftone. 

„Als Späher ?* entgegnete Standiih. „Nein, Vater 
Bladitone. Ihr müßt, verzeiht mir, wenig vom indianischen 
Kriege verftehen, um zu glauben, eine Rothhaut gehe am 
hellen Tage und in jo unvorfichtiger, ja frech heraus= 
fordernder Manier auf Rundichaft. Hierzu, wie überhaupt 
zur Ausführung ihrer Teufeleien, wählen die Rothen am 
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Yiebiten die Naht. Und doh muß diefer Beſuch irgend 
eine Bedeutung haben, denn die Indianer, jo blinde Heiden 
fie auh find, thun nichts ohne Bedacht und Abſicht. 
Was es wohl fein mag? Der Burfche, twelcher ficher 
weiß, daß er von dem Plymouther Gericht geächtet ift, 
legte e3 ja ordentlich darauf an, angegriffen zu werben.“ 

„3a“, bemerkte Eaton, „und gerade dieſer Umſtand 
jheint mir geeignet, über fein räthfelhäftes Beginnen einen 
Fingerzeig zu geben.” 

„Wie jo? Sprecht!“ 

„In ihrer Verſtocktheit gegen die Erfenntniß des wahren 
Gottes halten die rothen Heiden viel von den abgöttifchen 
Wahrfagereien ihrer Zauberer und Baalspriefter. Ich 
erinnere mich, gehört zu haben, daß feit dem Pequobfriege 
eine Prophezeiung unter ihnen umlaufe, des Inhalts, im 
nächſten Kampfe der Indianer mit den Blaßgefichtern werbe 
diejenige Partei zulegt den Sieg davontragen, welche von 
der andern zuerft angegriffen und verwundet würbe, und 
jo möchte es fein, daß ber Ericheinung des roten Mor⸗ 
der3 diefer gögendienerifche Wahn zu Grunde läge.“ 

„Allerdings“, beftätigte Standifh. „Doch kommt, wir 
haben feine Zeit mehr mit Reden zu verlieren. Wir müflen 
jofort in die Wälder, um nad der Spur dieſes Burſchen 
zu ſehen und zu erfunden, ob die Nachbarſchaft nicht noch 
mehr derartige Beſucher berge.“ 

Sp jprechend ſchritt er den beiden andern rafch voran 
dem Dorfe zu. 


4. 


Und Og, der König zu Baſan, zog aus, 
uns entgegen, mit feinem ganzen Bolle 
zu Edrei zu ftreiten. 


Deuteronomion, 3, 1. 


Die Streifpartei, welche der tapfere Kapitän in die 
umliegenden Wälder geführt hatte, kehrte nad; Einbruch der 
Naht zurüd, ohne daß ihre Nachforſchungen irgend welches 
Refultat von Bedeutung gehabt hätten. Zwar die Spur 
Unnawon’3 war in jüdliher Richtung weithin auf beiden 
Ufern des Baches verfolgt worden, allein der Wilde hatte 
einen zu großen Vorfprung, als daß von einem Einholen 
defielben hätte die Rede fein können. Außerdem wurde 
von den ihrem Geichäfte durchaus gewachſenen Männern 
keins jener verdächtigen Zeichen bemerkt, aus welchen die 
Anwejenheit eines Yeindes in den Wäldern gefolgert wer⸗ 
den konnte. Standiih erflärte daher bei feiner Rückkehr 
feinem Wirthe mit vollfommener Weberzeugung, daß die 
Erſcheinung Annawon's vorerjt wohl mweiter nichts zu be= 
Deuten hätte als die troßige Abſicht eines chrfüchtigen 
Krieger, den Aberglauben feiner Landsleute zu feinen 
Gunſten auszubeuten. 
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Diefe Anfiht eine im Waldkriege jo erfahrenen 
Mannes beruhigte den Richter nicht wenig und es gereichte 
ihm zu ftiller Freude, nun mit feinem ganzen Sinnen 
und Denken den feierlich ernften Betrachtungen des mep- 
gigen Sabbaths ſich überlafien zu können, um fo weiße, 
da er vor der Zurüdkunft des Kapitäns eine ungeſtörte 
Sabbathzfeier faum zu hoffen gewagt Hatte Geine Be 
forgnifje waren nämlich durch Lovely, deren Heimkunſt 
furz nach Standifh’ Weggang in den Wald erfolgte, um 
ein Bedeutende vermehrt worden. Das Mädchen Betie 
ihm mit der ganzen Dffenherzigleit ihres Weſens ihr 
Abenteuer mit der Indianerin erzählt unb in ihrem Mes 
richte nur einen Punkt ausgelaſſen, den ſchmerzlichen Me⸗ 
ment, wo ihr die Eiferfucht der jungen Wilben bie Be 
ihaffenheit ihrer Gefühle für Thorkil Wilingfon gesflew- 
bart. Ihre Verſchämtheit konnte es nicht über ſich bringen, 
auch nur den Namen des fo eifrig um fie und bie ri 
gen bejorgten Warner8 auszuſprechen, und fie. beguägie 
fi), denjelben dem Richter gegenüber mit dem indianiſchen 
Namen „das Goldhaar“ zu bezeichnen. Auch bes: alten: 
Trapperd erwähnte fie, wie Hihslah-dih gethan, uur «ib 
de3 „grauen Bären“, allein gerade diefe Benamfung, bevem: 
Bedeutung er aus Blackſtone's Mittheilungen Tante, 
machte den Richter ſtutzig. Er wußte nicht, in welchen 
Beziehungen der graue Bär und das Golbhaar zu Leuch 
und den Shrigen ftanden, denn Groot Willem und fein 
junger Begleiter hatten wie zur Belohnung ler Dienie, 
welche fie den Flüchtlingen geleiftet, das prechen gpn 
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fordert, dem Richter das Bufammentreffen mit ihnen zu 
verſchweigen, und dieſes Verſprechen war gegeben und 
ſtreng gehalten worden. Da aber nichts Inquiſitoriſches 
in ſeiner Natur lag, ſo beſchränkte er ſich darauf, anzu⸗ 
nehmen, die verfolgten Wanderer müßten bei ihrer Flucht 
von Konnektikut her irgendwo mit Groot Willem zuſam⸗ 
mengetroffen ſein, zu welchem er in einem entſchieden 
feindlichen Verhältniſſe ſtand, das ſpäter von unſerer Seite 
cine nähere Beleuchtung erfahren ſoll. 

Der Richter theilte das von Lovely Gehörte dem 
Kapitän mit und diefer nahm fih vor, am nächſten Mor⸗ 
gen felber mit dem Mädchen zu fprechen, um eine Sache, 
welche für das Gemeinwohl der Kolonien von vielleicht 
nicht geringer Bedeutung fein fonnte, womöglih mehr 
aufzuklären. 

Die Nacht vom Sonnabend auf den Sabbath verfloß 
für das Haus des Richters ſowohl als für das ganze: 
Torf in volllommener Ruhe. Der Sonntagsmorgen jtieg 
Har und ſchön über die Wälder herauf. ine feierliche 
Stille herrjchte in der ganzen Unfiedlung, denn nicht nur 
ruhten alle Geſchäfte, fondern die Bewohner enthielten jich 
fogar jeder lauten Weußerung und hielten jich auch die 
Rinder gleich den Erwachſenen ftill in den Häufern, bis 
die Stunde zum Kirchgange gefommen wäre. Cinige Be—⸗ 
wegung, um nicht zu jagen Geichäftigfeit, war jedoch auf 
dem Hof von Eaton’3 Haufe wahrzunehmen. Standiſh 
hatte nämlich bei dem Hausherrn zweierlei durchgeſetzt, 
erjtlih, daR das wohlgelegene und verpalifladirte Haus, 
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welches der Anfiedlung gleichſam als Citadelle diente, auf 
alle Fälle hin einigermaßen in Bertheidigungszuftand ge 
jegt würde, und zweitens, daß Bladitone von der Strenge 
der Sabbathzfeier im puritanifhen Sinne freigejprochen 
und beauftragt werden follte, feinen Botenritt weiter nad 
den oſtwärts gelegenen Anfiedlungen hin fortzujeben. Der 
Richter hatte zwar gegen beide Wünfche eifrige Einwen⸗ 
dungen erhoben, denn die Zucht der Firchlichen Gemeinfchaft, - 
deren Mitglied er war, rechnete das Reiſen in weltlichen 
Geſchäften am Sabbath durchaus zu den unerlaubten 
Dingen und jchrieb überhaupt eine Enthaltſamkeit von 
förperlicher Thätigfeit vor, wie fie nur von den ftrengften 
Befolgern der mojaischen Geſetze beobachtet werben konnte 
und kann. Indeſſen war die Nothiwvendigkeit, die Anfied- 
lungen gegen die Meeresfüjte Hin zur Wachſamkeit aufzu⸗ 
fordern und einftweilen anh an Ort und Stelle ſelbſt 
gegen alle Möglichkeiten einiges vorzufehren, denn bad 
zu gebieteriih, als daß nicht eine Abweihung von bem 
Buchftaben der Firchlihen Sabungen ftatthaft befunden 
worden wäre. 

So fattelte denn der alte Bladjtone bei Sonnenauf- 
gang feinen Bufephalos und Standifh ftand ihm bei bie 
jem Gejchäfte bei, indem er ihm zugleih Wufträge für 
diefe oder jene Anfiedfung ertheilte, welche der Einſiedler 
im Laufe des Tages zu berühren hoffen konnte. 

„Ihätet Ihr nicht beſſer, Vater Vladftone”, fragte 
der Kapitän, „itatt des langſamen wunderlihen Thieres 
da eins von des Richters Pferden zn nehmen ?* 


205 


„Nein, Sir, nein. Erftlich find Bukephalos und ich 
zu vertraut miteinander, al3 daß wir uns ohne Noth 
trennen follten; zweitens ift Bukephalos keineswegs jo 
langſam, als Ihr zu glauben fcheint, und kommt in den 
Wäldern, wo man ohnehin felten galoppiren kann, wohl 
fo ſchnell vorwärt3 wie ein Gaul; drittens könnte es 
einer herumlungernden Rothhaut, falls fie den alten Blad- 
ftone auf einem der hübſchen Pferde des Richters einher: 
ſtolziren ſähe, trotz aller Freundſchaft ver Heiden gegen 
mic einfallen, mi vom Kavalleriften zum Infanteriſten 
zu degradiren, das heißt, mir das Roß zu ftehlen, während 
der gute Bufephalos bei LZeuten, die feine Tugenden nicht 
fennen, fjchwerlich derartige Raubgedanten erregen wird.“ 

„But, gut, aber ift Eure Büchſe in Ordnung und. 
feid Ihr mit Munition verjehen ?“ 

„Laßt Euch jagen, Kapitän, daß ich, obgleich ein ordi« 
nirter Geiſtlicher, niemals zur ftreitenden Kirche gehört 
babe und all mein Lebtag mit Kampf und dergleichen 
Zeufeleien nichts zu thun haben mochte. Meine alte roftige 
Donnerbüchſe wurde noch nie auf ein menschliches Weſen 
angelegt und foll es auch nie werden. Sollte mir ein 
unböflicher Bär oder Wolf in die Quere kommen, jo hab’ 
ih für den eine Kugel im Rohre und mehr braucht's 
nit. Sollte ich aber auf feindlich gejinnte Indianer 
ftoßen, jo wird mir, hoff’ ih, mein Ruf als Mann des 
Friedens nüßlicher fein, als mir ein Tugend der beften 
Büchfen und ein wohlgefüllter Munitionswagen fein. 
fönnten.“ 
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Der Fortgang des Geſprächs wurde Bier Durch Lovely 
unterbrochen, welche aus der Thür des Haufes trat ud 
die beiden Männer, nachdem fie ihnen den- Roegengenh 
geboten, mit den Worten anſprach: 

„Der Richter läßt Mafter Standiſh und Maſer Bleckene 
einladen, an der Morgenandacht theilzunehmen, zu welder 
die Bewohner des Haufes fo eben fi) verfammelt Haben;“ 

Bladftone Hatte das fchöne Mädchen, welches zu 
ſehen er geftern zufällig keine Gelegenheit gehabt, mit Er⸗ 
ftaunen heranfommen jehen und ſah jebt ber fidh witber 
Entfernenden verwundert nad). " 

„Wie ift mir denn?“ fagte er lebhaft. . „ehe 
wunderbare Aehnlichkeit! Wer ift Diefes Mädchen, Sapliiık" 

„Die Tochter eines alten Freundes von ‚Eaton, wel 
Ger fie in fein Haus aufgenommen bat und abepilnm 
will. Uber von welcher Aehnlichfeit ſprecht Ihr Pr 

„Bon welcher Aehnlichkeit ich fprehe? Ei num, wie 
der, welche dieſes Mädchen mit ber fremben Sb Hat, Se 
neulich meine Siedelei befuchte.“ 

„Spredt Ihr im Ernſt?“ fragte ber Bart, unge 
wöhnlich bewegt. 

„Warum follt’ ich nit? Es ift zwifchen ben :beiben 
eine wunderbare Wehnlichkeit in Haltung, Gang und Zügen. 
Nur die Farbe der Augen und der Haare ift verfchieben.“ 

„Wir müffen nachher noch ein Wort darüber |predien“, 
jagte der Kapitän, nad) dem Hauje vorangehend. „Set 
kommt, unſer Freund liebt es nicht, bei folchen Gelegen⸗ 


beiten zu warten,“ 
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Eine nähere Schilderung der Morgenandadt, zu 
welcher der Kapitän und Bladftone die ganze Hausbe— 
wohnerjhaft in einem unfangreichen niedrigen Gemache 
des Erdgeſchoſſes verfammelt fanden, dürfte faum von 
Intereſſe jein. Caton hielt dergleichen fromme Uebungen 
Tag für Zag beim Wufgang und Untergang der Sonne 
ab. Er las dabei ein Stüd aus der Bibel und wählte, 
feinem grüblerifhen Sinne gemäß, meiftens die dunkeln 
orafelhaften Viſionen und Reden der Propheten des alten 
Zeitamentes, weldye er mit Kommentaren begleitete, wie 
fie der finftern kalviniſtiſchen Theologie jener Zeit eigen- 
thümlich waren und wie fie von den WPuritanern mit 
größter Begierde und Andacht gefordert und angehört 
wurden. Heute jchloß er jeine Eregeje mit einem langen 
Gebet, einem unmittelbaren Erguffe ſeines Gemüthes, in 
welchem viele mehr oder weniger dunkle Winfe über eine 
bevorstehende Heimjuchnng und Trübſal der Kinder Iſrael 
vorlamen und welchem das verjammelte Gefinde mit großer 
Zerknirſchung lauſchte. Eigenthümlich war bei diefer Scene 
auch die äußerliche Haltung der Anweſenden. Alle ftanden 
aufrecht, die Frauen mit leicht unter der Bruſt gefaltetei 
Händen, die Männer dagegen meift ohne dieſe Gebärde 
der Andacht, denn der Puritanismus ging in feiner Ver- 
werfung alles dejlen, was er gößendienerifche Werke 
nannte, fo weit, daß er da3 Kniebeugen beim Gebete ent- 
Ichieden verwarf und das Händefalten beim weiblichen 
Geichlechte mehr duldete als forderte. 

Ernit und ftumm verließen die Knechte und Mägde 
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nach Beendigung der Erbauungsftunde das Gemach. Erfiere 
ſchritten voran unter Vortritt eines alten Dieners des 
Haufes, welcher mit dem Richter ſchon die Mühſale der 
erften Anfiedlung in Swanzey getheilt hatte; letztere ließen 
mit der faft peinlihen Förmlichkeit, welche Die Bewohrer 
der Kolonien von Neu-England von jeher ausgezeichnet 
hat, Lovely den VBortritt; denn Eaton hatte vor wenigen 
Tagen erklärt, daß das ſchöne und fanfte Mädchen m 
allen Stüden als feine Tochter anzufehen fei. 

Der Richter verabjchiedete fih darauf von Blackſtone 
und begleitete denjelben zum Bukephalos, welcher fich fo 
fort mit feinem Reiter in Bewegung ſetzte. Staubilh 
ſchien noch etwad auf dem Herzen zu haben, was er 
gern dem Alten mitgetheilt hätte. Er jchloß fich baber 
dem Abreifenden an, um demjelben, wie er jagte, einen 
Büchſenſchuß weit das Geleite zu geben. Allein er wurde 
an diefem Vorhaben verhindert durch den greifen Obede 
dom, welcher herbeifam mit der Bitte, der Kapitän möchte 
die Anordnungen übernehmen, welche die Aufftellung bes 
Geſchützes erheilchte. 

Das Wort Geihüb Hang dem „Heinen Feuerſpeier“ 
zu Iodend in die Ohren, als daß er darob für den Augen 
blid nicht alles andere hätte vergefjen follen, und fo fagte 
er dem wegreitenden Einfiedler ein rajches Lebewohl umb 
folgte dem alten Knechte quer über den Hofraum zu bem 
Schuppen, wo das Geſchütz aufbewahrt wurde. Unter 
diejem vieljagenden Wort hat man fich jedoch nicht etwa 
eine ganze Batterie von Kanonen vorzuftellen, fondern ber 
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Geſchützvorrath von Smwanzey beichräntte fich auf ein ein- 
ziges Stüd, auf eine plumpe Feldichlange von mäßigem 
Kaliber, auf einer ungeichlachten Laffette befeftigt und nad 
Urt einer fogenannten Drehbaſſe fo eingerichtet, daß die 
Mündung mit nicht allzu vieler Mühe nach verjchiedenen 
Geiten gewendet werden konnte. 

Der Kapitän betrachtete die Majchine mit kundigem 
Auge und fahte das Nefultat feiner Unterfuchung in die 
Aeußerung zufammen: 

„In einem wohlgeordneten regelrechten Treffen oder 
hei Abwehr einer Beftürmung des Haufe durch discipfis 
nirte Truppen würde das alte Ding da eine fchlechte 
Rolle fpielen; auf einen Trupp nadter Wilden mit der 
gehörigen Umficht abgebrannt, kann e3 aber noch erfled- 
liche Dienfte leiſten.“ 

Dann befahl er den ſtämmigen Leuten des Richters, 
das Geſchütz auf den Hofraum zu fahren, und ging an 
die Paliſſaden, welche denſelben einſchloſſen, um eine 
paſſende Stelle zur Aufpflanzung des „alten Dinges“ 
auszuſuchen. Es war bei Anlage der einfachen Befeſtigung 
für eine ſolche Stelle geſorgt worden und der Kapitän 
fand ſie auch alsbald heraus. Die Terraſſe, auf welcher 
das Haus ſtand, war gegen das Dorf hinunter mit einer 
Art von Baſtei verſehen worden, von welcher aus die 
Drehbaſſe den Weg, der vom Dorfe zum Hügel herauf—⸗ 
führte, feiner ganzen Länge nach beftreichen, jowie den 
Haupteingang der Palifjadenreihe beherrichen konnte. Hier- 


ber wurde nun die Feldichlange ſammt ihrem Munitiong- 
Scherr, Novellenbuch. VII. 14 
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kaſten gebracht, abgeprotzt und zu augenblicklichem Ge 
brauche fertig gemacht. 

Ueber dieſem Gejchäfte 1 c ber Morgen vargerkdt, 
ohne daß Standifh Zeit gefur en Hätte, feinem. Borfeje 
gemäß mit Lovely über ihr geftriges Mbentemer zu weht, 
Auch jegt fand er Hierzu eine Selegeneit, deun bie Heine 
Glode des Verfammlungsha: 5 gab das Beiden zum 
Beginn bes vormittäglicen lesdieuſtes. Diefem iu 
durfte fi niemand entziehen, es fei Dem, dafs fh 
Krankheit ober eine dr 'nbe ! sesrichtung im Dienfte ber 
Gemeinde eine Ausnal gefta jete. Der Kapitän muhle 
ſehr wohl, daß er in &ı zey um allen Kredit gekommen 
wäre, wenn er fi hätte ı der anbächtigen Werfamine 
Kung ausſchließen woll Selen brachte er es mit 
einiger Mühe zumege, daß tom dem alten Dbebebon 
anfgab oder vielmehr geftattete, als Wächter im bem 
Haufe zurüdzubleiben, deſſen i srige Bewohner fönmilich 
im Hofe fi fammelten, um im Hausheren zur Kirde 
zu folgen. 

„Ih geftehe Euch, Freund“, jagte der Kapitän zu 
dem Richter, welcher in feinem feiertäglichen fchmargen 
Gewande aus ber Thür des Hauſes trat, „ja, ich geſche 
Euch, daß die Erſcheinung der Indianerin im Welke 
und mehr noch die des hölliſchen Annawon mir Kleid 
in den Gliedern liegt. Mir ift, als wittere ih Uchhl. 
Geftattet mir, daß ih mit Miß Korbelia, bever wir 
ind Dorf hinabgehen, Hinfichtlich bes erregen Dan 
ftandes ein Wort rede.” 
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„Kapitän“, Tautete die Antwort de3 ftarren Puri«- 
taners, „Ihr wißt, daß dem heutigen Tage fchon allzu 
viele Stunden durch weltliche Gefchäfte entzogen worden 
find. Es geziemt mir aber, mit meinen Leuten der erfte 
und nicht der letzte zu ericheinen an dem Orte, wo wir 
ung mit ganzer Seele vor dem Herrn demüthigen follen, 
daß er die Wucht feines zur Büchtigung über und ausge— 
ftredten Armes mäßigen möge. Es wäre unrecht, durch 
Bögern ein übles Beijpiel zu geben. Daher kommt jebt 
mit mir und nach Beendigung unferer fabbathlichen An— 
dacht wird Lovely bereit fein, Eure Fragen zu beantworten.“ 

Der Richter winkte jeinen Knechten, ihm zu folgen, 
und ſchritt mit Standiſh voran. Lovely folgte mit dem 
weiblichen Gefinde und Obededom fchloß die Paliſſaden⸗ 
pforte hinter dem Fleinen Zuge, auf welchen zurüdblidend 
der Kapitän, wie zu feiner Beruhigung, zu fich fagte: 
„Wenigſtens haben die Männer ihre Waffen bei fich.” 

Died war jedoch nicht? Ungemwöhnliches, ſondern 
etwa3 in den der indianifchen Grenze naheliegenden Kolo- 
nien allgemein Bräuchlihes. Wer in einer diejer Anfied- 
lungen während de3 fonntäglichen Gottesdienftes an einem 
der Verſammlungshäuſer vorbeiging, konnte in der Vor⸗ 
halle die Feuergewehre der männlichen Bevölferung an 
der Wand lehnen fehen, denn die Pilger der Wildniß . 
mußten, während fie den Worten ihrer Prediger lauſchten 
oder einen Pjalm zum Lobe des Ewigen anftimmten, ftet3 
darauf gefaßt fein, das Kriegsgejchrei ihrer rothen Nach⸗ 


barn zu vernehmen. 
14* 
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Eaton bemerkte beim Eintritt in das Berfarumlung® 
Haus nicht ohne Mißbehagen, daß die Gemeinde fden 
ziemlich vollftändig verfammelt und er demmach mit deu 
Seinigen einer ber legten war, welde famen, „den Duft 
der Seele an der Duelle des Heils zu Löjchen. Er nahm 
aber fofort feinen Platz mit der Miene eines Mannes 
ein, welcher entſchloſſen ift, jegt ganz und gar jeine — 
danken vom Irdiſchen ab und Höheren NMegiomen zu: 
wenden. 

Der monotonen Einfachheit und hölzernen Schmud- 
Tofigfeit der puritanifchen Andachtshaͤuſer entiprad; völlig 
der Kultus, welcher innerhalb ihrer Wände geütt 
jener allem Schönen, Phantafievollen, Gemüthlichen feind- 
jelige Talviniftiiche Kultus, welcher das Herz anfröftelt. 
Allein diefe finfteren Sektirer verwarfen alles Meuperlice 
mit einer Konfequenz, wel x man unbedenklich bau 
Namen Barbarei geben darf. ie wuhten mit zaffinirtem 
Ungef made fogar ihrem Pfa’mengejang etwas tiber 
wärtiges zu geben, denn e3 war purilaniicher Brand, 
die Töne der Melodie auf garftige Meije dunch Die Naje 
Hervorzugtvingen, zu dehnen und zu quetfchen, 

Standifh, welcher diefe Thorheit jchon oft im Stillen 
verwünſcht hatte, wurde angenehm berührt, als inmitten 
. ber fnarrenden Nafallaute, welche jein Ohr beleibigten, 
die rein und fonor aus der Bruft kommende Aktftimme 
Lovely's ſiegreich fih geltend machte, und er Konnte fh 
nicht enthalten, einen Blid des Dankes ur* Fır Billigung 
nad) der andern Seite der Meinen Kirche werfen, me 
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die fromme Sängerin in der Mitte einer Schar von 
Mädchen und Frauen ftand, welche die ungeziert fchöne 
Weile ihre Geſangs keineswegs nachahmten. 

Als der einleitende Pſalm verklungen, erſchien Jere⸗ 
mia Makpherſon, der Prediger von Swanzey, auf der 
Kanzel. Es war eine lange, dünne Geſtalt mit kränklich 
blaſſem Geſicht, aus welchem zwei große feurige Augen 
wie Fackeln der Schwärmerei hervorleuchteten. Ein Schotte 
von Geburt, huldigte er der grübleriſchen Theologie ſeiner 
Glaubensgenoſſen mit einem bis zur Extravaganz fort⸗ 
ſchreitenden Eifer, der aber ein achtungswerther, inſofern 
er von allem Eigennutz frei war und aus der innigſten 
Ueberzeugung entſprang. Obgleich noch in jungen Jahren 
ſtehend, war er durchaus Aſket und Verächter der „Eitel⸗ 
keiten dieſer Welt“. Er war bei feiner Gemeinde ſehr 
beliebt, ſowohl feines redlihen, wenn auch ftrengen 
Charakters als auch der Manier wegen, in welcher er 
dad Wort Gottes verkündigte. Als echter Puritaner 
fchöpfte er die Anregungen zu feinen feelforgeriichen Wor⸗ 
ten und Werfen mit Vorliebe aus dem alten Teftament 
und feine Redeweiſe hatte fi durch fortwährendes Stu» 
dium des großen Propheten, deflen Namen er trug, der 
Sprache defjelben auffallend angenähert. Für heute glaubte 
“er, angeregt durch ein Geſpräch, welches er geftern mit 
Eaton gehabt, den pafjenditen Tert für eine Predigt ge— 
funden zn haben in jenem Kapitel des fünften Buches 
Moſis, deſſen Anfangsworte wir diefem Abjchnitt unferer 
Erzählung voranftellten. Er ging mit Wendungen, welche 
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von nicht gemeiner Begabung zeugten, darauf aus, Dem im 
feinem Text berichteten Kampf der Iſraeliten gegen ber 
König von Bafan auf die fchwierigen Verhältniſſe feiner 
Gemeinde zu den rothen Eingeborenen zu beziehen, mb 
die regungslofe Aufmerkſamkeit, womit ihm feine Buhörer 
lauſchten, verrieth deutlich, wie ſehr fie teoß ber oralel- 
haften Sprache ihres Predigers feine des längeren durch⸗ 
geführte Vergleichung zwiſchen den Kolonien von Ren 
England und Ranaan, zwiſchen den Roloniften und ben 
Kindern Iſrael, zwilchen dem König Og und dem Sachen 
der Wampanogen verjtanden und billigten. Das Gefühl ber 
Wirkung feiner Worte theilte ſich ſympathiſch dem Nebner 
mit und befeuerte feinen Eifer noch mehr. Seine bagere, 
ſchmale Geftalt richtete fich auf, feine bleichen Wangen er 
glühten, als er in ftundenlangem Vortrage fein gutge 
wähltes Thema nad) allen Seiten hin variirte, um embiid 
zum Rulminationspunfte feiner Predigt zu gelangen, we 
er mit prophetiihem Aufſchwunge den Sieg ber Pilger 
der Wildniß über die abgöttiichen Eingeborenen derſelhen 
verfündigte. 

„Ja“, rief er aus, „der Herr, unjer Gott, wird ben 
König Og zu Bajan in unjere Hände geben, ſammt feinem 
ganzen Bolfe, daß wir ihn fchlagen und vernichten, daß 
nichts von ihm übrig bleibe. Sein Land werden wir ges 
twinnen und alle feine Dörfer und all fein Vieh und all 
feine Habe. und ſchlagen werden wir mit bes Schwerteh 
Schärfe feine Männer, Weiber und Kinder,“ 

Er fonnte diefen Ausbruch altteftamentlicden In⸗ 
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grimms kaum vollenden, denn eine mächtigere Stimme 
unterbrach) ihn vom Eingange des Haufe her und rief 
mit Donnertönen in die VBerfammlung hinein: 

„Bu deinen Gezelten, Iſrael! Der rothe Heide 
Zommt über dich |, 


zer 


6. 


Wer biſt du denn, geheimmifiuolles Welent 
De Mujffet. 


D, welher Morblampf hat fih da entjponmen? 
Iulius Mofen. 


So ftreng und wirkſam war die firchliche Difcipfin der 
puritanifchen Gemeinden, daß ber bedrohliche Ruf feines- 
wegs eine tumultuarifhe Störung der Verfammfung jur 
Zolge Hatte. Die Männer nnd fogar die Framen ver 
harrten in der ſitzenden Stellung, in welcher fie ber Br 
digt gelaufcht Hatten, und dieſes Beifpiel bon Gefbftbe- 
herrſchung übte auch auf die Kinder feine Wirkung, jobah 
fie ſich ftiN Hielten. Nur einen Echrei der Natur Indie 
die Schredensbotſchaft unmittelbar aus der Verfammlng 
hervor, den unwillkürlichen Angftruf der Miüllerin, melde 
ihrem Gatten vor wenigen Tagen Zwillinge geboren, 
welde bie entjegte Mutter in ber am Enbe bes Dorfes 
gelegenen Mühle dem Morbmefler der Wilden zumädhit 
preisgegeben glauben mußte. Aber auch fie unterbrildte 
Togfeih wieder den Ausbruch ihrer Mofinte sh richtete 
nur ängſtliche. Blide auf ihren Mann, ſeiner ſeits 
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mit verhaltener Ungeduld nad) der vorderften Bank jchaute, 
wo der Richter mit den Kirchenälteften faß. 

Jeremia Makpherſon unterbrach die Pauſe athen« 
Iojer Spannung. Seine Stelle auf der Kanzel behauptend, 
ftredte er den Arm gegen die Pforte aus und richtete 
ebendahin die ftrengbetonte Frage: 

„Wer bift du, der du es wagſt, die Eabbathafeier 
zu jtören ?* 

„Einer*, Tautete die Antwort, „der vordem fein 
Schwert ſchwang für die gute alte Sade früh und fpät 
und der es jet noch einmal gezogen im Dienfte des Herrn. 
Doch verliert die koſtbare Zeit nicht mit unnützen Fragen, 
ihr Männer von Swanzey. Sch jage euch, der rothe Heide 
kommt über euch mit aller feiner Macht. Zu den Waffen, 
zu den Waffen !” 

Standiſh fprang auf und wiederholte den Alarmruf, 
aber jeine Stinme, wie die des Nichterd, wie die des 
Prediger, ward fofort übertönt von einem Gebrülle von 
außenher, das links und rechts, hüben und drüben in fo 
gellenden ſchrecklichen Modulationen ericholl, als wären alle 
Dämonen der Unterwelt zu einem höllifchen Koncerte vereinigt. 

Mitten in diejes ohrzerreißende Geheul hinein Frachte 
die Feldichlange, deren wir erwähnten, und machte e3 
plößlich verftummen.. = 

„gu den Waffen, zu den Waffen!” rief e3 wieder 
vom Eingange ber. 

„Zu den Waffen!“ wiederholte Standiſh, der Pforte 
zuſtürzend. 
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„Bu den Waffen mit Gott!“ ı.., «.., ber Nichte 
aus und fhritt an ber Spike der Männer raſch den 
Kapitän nah, während die in dem Verſammlungtchauſe 
zurückbleibenden Frauen und der jet bem Drange ber 
Natur nachgaben und in mi am verhaltene Wehllagen 
ausbrachen. 

Lovely befand ſich nicht he unter ihnen. Die erflen 
Laute der Stimme des fr ı Warners Hatten fie um 
wiberftehlih von ihrem Pl deg und der Thür zuge 
zogen. Als Standifh und tom bieje erreichten, fanben 
fie das Mädchen am Halfe des Großbaters, ber mit ben 
beiden einen raſchen Blid Verftändniffes wechjelte 
und dann Lovely zuflüfterte: 

„Faſſung, mein Kind; der Vater ift im Haufe bes 
Richters. Halte dich zu den üb:igen Frauen — geb), und 
der Herr jegne dichl“ 

Der Pflicht des Gehorfe 3 jelbft im biejeme Furzdit 
baren Moment eingebenk, ipfte Lovely Hinter dem 
legten der Männer, a 3 ber Kirche trat, wieder 
in biefe zurüd, 

Die Vorhalle ertönte eini Augenblide von bem Über 
ftampfe der ihre Waffen ergreifenden Männer, dann wurbe 
& ruhig und aller Blicke richteten fi auf bem fvemben 
Greis mit den imponivenden Zügen und dem filberweih 
auf bie Bruft niederwallenden Barte, Sein Geficdt mar 
wie von der Anftrengung raſchen Laufes geröthet, aber 
feine großen grauen Augen glühten von bem ruhigen 
Teuer des verſuchten Kriegerd. Ein es Schwert 
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teng er entblößt in der Hand, und wie er fo daftand, 
war jeine ganze Erſcheinung fo edel und ehrfurchtgebietend, 
Daß es fich leicht erklärt, wie die von der Predigt ihres 
Geiſtlichen ohnehin erhigte Phantafie der Männer von 
Swanzey im eriten Wugenblid geneigt war, den Fremden 
für ein überirdifches, vom höchiten Gott zu ihrem Beiftande 
geiandtes Weſen zu halten. Ya, fo gewaltig und nad)» 
Haltig war der Kindrud feiner plößlichen und der Menge 
unerflärlichen Erſcheinung, daß dieſe im Bewußtſein bes 
Volles von Stunde an eine mythiſche Yärbung annahm 
unb noch bei ſpäteren Generationen beibehalten bat. - 

„Männer von Smwanzey”, nahm der Greis mit der 
Miene eines Mannes dad Wort, welcher gewohnt ijt, in 
ſchwierigen Lagen zu befehlen und Gehorſam zu finden, 
„es gilt, keinen Augenblid zu verlieren, aber auch, nicht 
in blindem Eifer zu handeln. Das Dorf ift von allen 
Ceiten von den Heiden umringt und wohl größtentheils 
ſchon in ihrer Gewalt —“ 

Das allwärts wieder ſich erhebende Kriegsgeheul 
unterbrach deu Redner und beitätigte feine Worte nur 
allzu ſehr. 

„Seht, dort ſtürmt eine Rotte den Weg nach dem 
Haufe des Richter empor”, rief der Kapitän aus. „Ha, 
da ſpricht die Feldſchlange wieder |“ 

Das Geſchütz entlud wirklich von der Baftion herab 
feine Ladung, die, wie es jchien, aus einer Anzahl von 
Mufletentugeln beitand, denn man hörte das Einfchlagen 
derjelden in die Baumftämme an dem Wege, welchen das 
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Geſchütz beftrich, und fah drei Indianer fallen, um wit 
wieder aufzuftehen. Am nächſten Uugenblid waren bie 
Stürmenden wie weggeblafen und der Weg War frei. 

„Ha, mein Sohn verfteht fein altes Handwerk no”, 
rief der Greis aus. „Doc; feht, die Elenden wäthen fies 
mit Feuer.” | ‘ 

„O, mein Haus, o, meine Kinder!“ fchrie ber Aer 
auf und wollte in mwahnwigiger Waterangft der Wü 
zuftürzen, aus deren Dach die Flamme hoch in den reis 
Mittagshimmel emporfchlug. 

„Nicht von der Stelle!” befahl der Greis, dem Ges 
ängftigten den Weg vertretend. 

„Und wer feid Ihr, der Xhr mir befehlen weit» 
erwiderte der Mann troßig.« 

„Einer“, fagte Eaton nahbrüdiih, „ber bie Gele 
und das Necht Hat, zu befehlen. Ihr Männer von 
Swanzey“, fuhr er mit erhöhter Stimme fort, „Telgt 
in allem und jedem den Befehlen dieſes Gerechten "im 
Iſrael. Und du, Richard“, fehte er zu dem Greiſe ge 
wendet Hinzu, „erhebe das Schwert Gibeows wb 
Ichlage mit der Schärfe deffelben die Götzendiener in bidfem 
Lande, wie du fie vordem jenjeit3 des Meeres geichlagen.” 

„Bei dem Herrn allein ift Hilfe in dieſer Neih”, 
lautete die Antwort des Alten. „Uber was in Menſchen⸗ 
kräften liegt, ſoll gethan werden.“ 

Und raſch aus der Vorhalle der Kirche auf deu freien 
Platz vor derjelben vorſchreitend, ſammelte er. mit Mit 
und Gebärde die Männer um fic. 


Br 
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„Wir haben Feine Zeit zu langen Berathungen“, 
Tagte er; „daher thut, wie ich euch ſage. Wir müſſen 
Das rechte Ufer des Baches aufgeben und das linke vom 
Feinde zu fäubern ſuchen. Dort fteht das Haus des 
Richters, welches uns als fefter Anhaltspunkt dienen foll. 
Dorthin müſſen wir vor allem die Wehrlofen bringen. 
Kapitän Standiſh, nehmt zwanzig Büchſenſchützen und 
fäubert links und recht? den Weg über den Steg und 
aufwärts zu dem Haufe. Ihr, Freund Theophil, ruft 
die Weiber und Kinder aus dem Verſammlungshaus, um- 
gebt fie mit vierzig der unerfchrodeniten Männer und folgt 
jo der Schaar de3 Kapitänd auf dem Fuße. Sch felbit 
will euch mit dem Reſte der Mannichaft den Rüden deden. 
Bir müfjen hinüber und den Hügel gewinnen, denn die 
Kirche iſt nicht haltbar.“ 

Im nächſten Augenblid jchon ließ ber Kapitän an 

der Spitze feines Kleinen Trupps fein muthiges „Bor- 
wärts!“ erichallen und feßte fich gegen den Steg bin in 
Bewegung. 
Eaton rief die Frauen und Kinder aus der Kirche, 
umgab fie, die fi) wie eine Schar geängjtigter Tauben 
zujammendrängten und willenlo® fortführen ließen, mit 
einer ſtarken Schutzwache und gab dem Zuge das Zeichen 
zu möglichſt raſchem Borjchreiten. 

Der Greis wartete an der Spite der um ihn ge= 
fammelten Nachhut den Abzug des Mitteltreffens ruhig 
ab und febte dann feine Mannfchaft ebenfalls in Marſch, 
zur Nehten und Linken Hin ſcharf ausjehend und 
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jeben Moment bereit, den Vorangehenden Beiſtand zu 
bringen. 

Der Kapitän erreichte ı hindert den Steg. Hier 
machte er Halt, ließ-in die Sebiliche am beiben Geiten 
des Bades und aufwärts Weg eine Safve geben 
und rüdte Hierauf, nachdem feine Leute wieder 
langjam vorwärts und Hügelan. 

Kein Feind Tieß fich bliden und das ſchrectiche - 
hup⸗ roh «noh* war gänzlich 1 erjtummt, aber bie Gegen 
wart der Eingeborenen verrt ih fich denmoch Furdibar 
genug. 

Links umd reits am Wafjer hinab, allüberaft im 
Dorfe Mnifterte, :  jelte, braufte e8 im dem Gebälle ber 
Wohnungen und aus 1 Haufe ftieg nicht nur bie 
verheerende Flamme, foı uch das von der Todes⸗ 
noth ausgepreßte Wehgeſchrei non Hinbern mb Gehredie 
lichen auf. 

Bei dieſen gräßlichen ‚chen von der Mord» und 
Vernichtungswuth der Indie : Mnirichten die Männer 
mit den Zähnen und braden ! e Frauen umb Slinber iu 
ein lautes Schmerzenägeftöhn aus. Die Ordnung im Buge 
begann zu wanfen, aber Eaton’ Energie wußte fie wieber 
herzuſtellen. 

Vertrauet dem Herrn, unſerm Gott!* vief er and, 
„Er ift ein ftarker und eifriger Gott, der da zidhtigeh, 
welche er liebt.“ 

So fhritt er vorwärts und + = werte Fi he 
wadere Prediger. Neben dem 3 I "Spige be 
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Zuges einherjchreitend, hielt er die Bibel aufgefchlagen 
in der Rechten und las im Gehen abgerifiene Stellen aus 
feinem Lieblingspropheten. 

Vol und hell Hangen die prophetiichen Worte über 
den Pla bin: 

„Zretet in Ordnung wider Babel rings umber, ihr 

alle, die ihr den Bogen ſpannet. Scießet auf fie und 
iparet feine Pfeile, denn fie hat wider den Herrn gefün- 
diget. Jauchzet wider fie ringsumber, fie wird fich er= 
geben; ihre Grundveiten werden fallen und ihre Mauern 
werden gefchleift werden, denn das wird fein die Race 
des Herrn. — Und fiehe, jo ſpricht der Herr: Reutet 
aus den Säemann von Babel und den, ‚welcher ergreift 
die Sichel zur Zeit der Ernte. — Und weiter fpricht er: 
Machet euch auf wider das abgöttifche Volk, und Verderben 
will ih bringen über fie, den Grimm meines Zorns, und 
will fie verfolgen mit dem Schwerte, bis ich gänzlich fie 
vertilge!“ 
Hier brad feine Stimme plößlih mit einem gel 
Ienden Wehlaut ab. Das Heilige Buch entfiel feinen. 
Händen und er ftürzte fchwer vornüber auf das Antlitz 
nieder. 

Ein Pfeil war ihm tief in die Bruft gefahren und- 
hatte mit feiner Spike das Herz des muthvollen Glau⸗ 
bensftreiters durchdrungen, der noch einen krampfhaften 
Verſuch machte, daS geweihte Buch an fich zu ziehen und die 
Beiligen Blätter zu entfalten, und dann lautlos fein Leben 
verhauchte. 
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„Nehmt den Todten auf”, befahl Eaton mit fefer 
Stimme, „damit, wofern und jelber ein chriftlich Grab 
wird, auch ihm eins werde.“ 

Zwei Männer gehorchten diejem Befehle, während cin 
halbes Dugend anderer, ergrimmt über ben Mord ie 
geliebten Seeljorgerd, ihre Büchſen auf Geratkewehl 
dorthin ins Gebüſch abfeuerten, woher ihrer Meinung 
nad) der Tobespfeil gefommen. Aber in dem Strandes 
am Bade und an dem jenſeits deſſelben emporſteigechen 
Abhange verrieth nicht3, fein Laut, feine Bewegung, dab 
eine der Kugeln ihr beabjichtigtes Biel gefunden. 

Die drei Abtheilungen fegten ihren Marſch fest. 
Standiſh war mit der Vorhut nur noch wenige Schrur 
von der Palifjadenpforte entfernt, ber mittlere Haufe 
wand ſich Langgeftredt den Weg zu der Terraffe Giunsf, 
die Nachhut ihrerjeit3 hatte fo eben bie Bräde paſſrt. 

Da erhob fi) über dad Braujen der mit Macht 56 
verbreitenhen Feueröbrunit plöglih, in fcharfen Geetiuun 
tönen angeftimmt, der Kriegsſchrei eines einzelnen Zi 
dianer8 und Dies war das Signal zu bem Lesbeedien 
jene marfdurchdröhnenden Gebrülls und Geheuls, weit 
die Krieger der eingeborenen Stämme von NRorbameriis in 
den Kampf zu gehen pflegen. 

Und von der Höhe des Abhangs herab, vom er 
des Baches herauf, hinter den brennenden Hänfern Kerwer 
fhwirrten Pfeile, krachten Schüffe und von alles Geiten 
ber ftürzten und ftürmten Maſſen von rothen Srieges 
auf die Umringten ein, Tomahawk und Stalpirmells 
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ſchwingend und die Luft mit barbarifhen Rufen er- 
füllend. 

68 begann eine jener Scenen von Kampf und Mord, 
deren Wildheit des Malerpinfeld wie der Feder des Er- 
zählers fpottet. 

‚Mit mannhafter Feftigkeit hielten die Pilger der 
Wildniß den wüthenden Unprall der feindlichen Ueber⸗ 
macht aus. Wie der Schall der Schladhtdrommete Fang 
durch das fchredlihe Gelärme die Stimme des greifen 
Führers der Nachhut: „Hie Schwert des Herrn und 
Gideon's!“ Mit Römermuth focht der Richter und der 
Degen des tapfern Kapitäns fchuf nach vorn immer wieder 
Bahn. Allein ftet3 warfen fi) neue Schaaren der Wilden 
zwilchen die Vorhut und die rettende Pforte, immer 
wilder drängten die Feinde von unten herauf und von 
beiden Seiten heran und bald barjt jede Ordnung des 
Buges auseinander, jodaß die Dorfbewohner, Männer, 
Weiber und Kinder, Yechtende und Jammernde, in einen 
chaotiſchen Knäuel zufammengepreßt wurden. 

Nicht allein ihre überlegene Unzahl kam den Ans 
greifern zu jtatten, ihr Führer Hatte auch den Ort und 
die Zeit des Angriffs fchlau berechnet, indem er voraus» 
ſah, daß der Beſitz des Geſchützes, welches feine Krieger 
am meiften fürdhteten, den Weißen hier nuglos fein würde, 
weil es nicht auf den Weg hernieder abgefeuert werden 
fonnte, ohne daß feine Ladung den Freunden ebenfo ver- 
derblich wie den Feinden geworden wäre. Es Tonnte über- 


haupt von den Feuerwaffen kein Gebrauch mehr gemadt 
Scherr, Novellenbuch. VII. 15 
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werben.” Dazu war fein Raum mehr. Degen und Dold, 
Tomahawk und Stalpirmeffer bildeten in biefem vi 
Wirbel von Handgemenge die einzigen Beı 
Angriffswaffen. 

Die Wilden Hatten ihre fonftige, 
Vermeiden von Hinterhalten 8 in 
Dann gegen Mann befteher 
Tage völlig aufgegeben. Sie ürmten, 
verachtend, Heran mit einer Wuth, h 
Beharrlichleit, wie felbft der im W 
vielerfahrene Standifh nod nie erlebt 
Wille ihres Führers ſchien fie zur 
feit entflammt zu haben. 

Diefer Führer, kenntlich am fei 
feiner Tunika von Scharla md a 
Stalplode weit den Rüden hinabflati 
Ablerfeder, war mit Wort und Arm 
führte als Waffe einen Tı une, d 
nur, fondern auch defjen ! ı habe 
der von Blut triefte. Seine ivejenheit f 
ebenfo ſehr Schreden ein, als fie ihren Grimm 
Racheluſt reizte. 

„Hund von verrätheriih Heiden!" jchrie it 
diſh zu, indem er fi zu ilm Bahn zu Dre 
„Sohn Belial's!“ rief ihn der Richter an, in bey 
Abſicht durch das Getümmel fid) dränaend, 

Ein dämonifdes Hohnlahen 3) ji 
bes Häuptlings, welcher im nämliı 
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Beil in dem Schädel eines Gegners begrub, dem er die 
Buüchſe aus der Hand gefchlagen und der ihn wüthend an 
der Schulter gepadt Hatte. 

Wir verzichten darauf, das fchredliche Bild weiter 
in feinen Einzelnheiten auszuführen. Unjer Gefühl fträubt 
fi) dagegen, die Todesichreie erbarmungslos niederge- 
mebelter Weiber und Kinder zu verzeichnen oder alle die 
entjeglichen Blide, Bewegungen und Töne zu beichreiben, 
die an den Menfchen bemerkbar werden, wenn fie das, 
wa3 die alten Nordländer Berſerkerwuth nannten, zu rei« 
Benden Thieren madt. Die Schar der Weißen fchmolz 
immer mehr zufammen, während die Stellen der ebenfalls 
in großer Anzahl gefallenen Indianer fogleich von neuen 
Kämpfern eingenommen wurden. 

Nur einmal noch jchien es, als wollte in dem für 
die Anfiedler ſchon völlig verzweifelt fich geftaltenden 
Kampfe eine günftigere Wendung eintreten. Die Palij- 
adenpforte, um welche ſich allmälig der Kampf koncentrirt 
batte, ward aufgeriffen und herausſtürzte mit geſchwungenem 
Schwerte der Mann, welcher während des Gottesdienjtes 
in das Haus des Richterd gefommen war und zweimal 
die Feldſchlange abgefeuert hatte. Mit der Loſung: „Herr⸗ 
gott Zebaoth I” fpaltete er einem Wilden dag Haupt und 
{Huf einen Augenblid freien Raum vor der Pforte. „Die 
Sirael!“ antwortete ihm die Stimme des heldenhaften 
Greiſes, welder, feine Enkeltochter mit dem linken Arm 
umfaßt haltend, mit jeinem gewaltigen Schwerte ſchützende 
Kreife um das halb bewußtlofe Kind zog. Zugleich ent- 
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Ind fi, von dem alten Obede m losgebrannt, die Fel- 
{lange noch einmal auf die nachdrängenden Wilden, Cie 
ftoben Heulend auseinander, aber ſchon im mächften Mo: 
ment führte der Häuptling in der Scharladhtunika eine 
neue Wolke feiner Leute heran, 

„Stehe feft, wer noch ft jen fann!® rief Gtanbiih 
aus. „Wir müfjen dad 9: ljalten.“ 

Uber e3 war an fein chen und Halten mehr zu 
denen. Alles drängte, b, ftürmte gegen bie offene 
Pforte zu und buch 1 € feilte und watzte min 
die ganze Maffe, We und the im wilbeften Wirrwar 
durcheinander tofend. 

Auf dem Hofraum erneute fic; jofort das Blutbar, 
während die allgemeine Feuersbrunſt, melde bas Dori 
verzehrte, glühenden Dualm, Rauchwollen und Flammen 
wirbel her aufſchnob. 

Ueberwãltigt von allen m Schreden ber Bernie 
tung, war e8 Lovely wie Traume, als fähe fie den 
Richter, den Kapitän, ihren cofvater umd Water, mit 
dem Rüden an die M : ! ı Haufes geftemmt, ben 
legten Verzweiflung n ı m bie anjtiiemenben Milben 
tämpfen. War ! al 5  rffichfeit? Wie denn 
fie noh? Welches nber 1 te fie gerettet? 

Plotzlich ftieß fie einen Schrei aus umd ftürzte vor 
wãrts. 

Ein rieſenhafter Indianer hatte ihren Pater ange 
fallen und mit dem Kolbenſchlag einer sten Büdje 
die Schwertkfinge des Weißen zerip u Schon 
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er zum Todesſtreiche aus, als ich dag Mädchen an die 
Bruſt des Vaterd warf und in verzweiflunggpollem Flehen 
Die Hände gegen den Wilden ausftredte. Diejer verzog 
nur den Mund zu einem hößnifchen Grinjen des Triumphs 
und ſchwang die Waffe höher empor. Aber im jelben 
Augenblick wurde er von dem Häuptling am Arme gejaßt 
und rüdwärts gefchleudert. 

. Mit Halbwahnfinniger Spannung ftarrte Lovely dem 
Netter in die bronzenen Züge. Sie hörte nur noch, wie 
der Mann im Scharlachwams ein gellendes , dreimal 
wiederholtes Pfeifen ertönen Tief. Dann ſchwamm und 
wirbelte ihr alle vor den Augen und fie ſank bewußtlos 
ihrem Vater in die Arme. 


6. 


Sein Auge Talt verbedit, was heiß 

Und ftürmifch feine Bruft erflilt, 

Wie wenn das erfte dünne Eis 

Des Meeres dunkeln Schlund verhällt 

Bis zu den nächſten Sturmesſchauern. 

Furchtbare Leidenſchaft verſteckt 

In dieſer ſtolzen Bruſt ſich tief, 

Wie Löwen in der Höhle lauern, 

Bis fie ihr Opferthier entbedt, 

Und wild erwacht, was ſcheinbar ſchlief. 

Schien wie ein Stein fein Herz zu fein: 

Der Stahl Iodt Funken aus dem Stein. 
Michail Lermontoff. 


Wir müfjen unfere Leer, bevor wir fie auf neue 
Schaupläte und zu neuen Scenen unferer Geſchichte 
führen, zunächſt noch auf der Stätte der Berftörung und 
Trauer, welde das Dorf Swanzey durch den Ueberfall 
der Wilden geworden war, fejthalten. 

Der Kampf war fchon feit mehreren Stunden be» 
endigt. Der Sieg der Wilden, die Niederlage der Kolo⸗ 
niften war vollftändig. Mit Ausnahme von einigen weni⸗ 
gen, denen es, al3 der Kampf um die Palifjadenpforte 
her wüthete, gelungen, abfeit3 den Rain aufwärts in ben 
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Wald zu entlommen, war die ganze Dorfbevölferung der 
Mordluft der Sieger zum Opfer gefallen. 

So bildete der Ueberfall von Swanzey durch die 
Eingeborenen am 24. Juni 1675 das fchredlihe Vorfpiel 
zu einem Sriege auf Leben und Tod, zu einem Kriege, 
in welchem es fich ganz ernitlih um die Ausrottung der 
Weißen dur die Rothen oder aber um ein bleibendes 
Uebergewicht der erfteren über die letzteren handelte. Mit 
biutigen Zügen ift dieſer Kampf oder dieſe Reihenfolge 
von Kämpfen in den Annalen der Staaten von Neu- 
England verzeichnet und wir werden im Verlaufe unjerer 
Erzählung noch mandes Blatt voll Schreden und Ent« 
jegen aufzujchlagen haben. 

Für jebt kehren wir auf den Hofraum von Eaton's 
Haus zurüd. 

Es geht gegen Abend zu. Die Sonne nähert ſich 
fhon dem unermeßlidhen Wäldermeere im Weiten; aber 
ihre Kugel ftralt nicht Hell und voll auf den Schauplaß, 
ſondern fteht weißlich trübe Hinter den grauen Düniten, 
womit die immer noch rauchenden Brandftätten des Dorfes 
die Atmoſphäre erfüllten. Die Brunft, welche ſämmtliche 
Wohnſtätten, das Haus des Nichterd ausgenommen, er⸗ 
reicht und verzehrt Hatte, war mächtig genug geweſen, den 
ganzen Dunftkreis der Niederlafjung mit einer eritidenden 
Hide zu ſchwängern, welche jeßt erſt unter der Einwirkung 
der abendlichen Brife nachzulaffen begann. Das furdt- 
bare ®etöfe, welches kurz zuvor Hier geherricht Hatte, war 
verftummt. Der Boden des Hofes war mit Blut bededt. 
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Die gefallenen Indianer waren von den Shrigen bereits 
weggeſchafft und ſorgſam im nahen Walde beftattet worben. 
Dagegen Tagen die Leihen ber Weißen unordentlid, über 
den ganzen Raum Bin zerftreut, da, wo ber Tod fie er 
veicht Hatte, und es ift ſchrecklich zu jagen, daß das Meier 
der Sieger nicht einmal der 3 ten gejhomt hatte, Ale, 
ſelbſt Weiber und Kinder ren der Hirmhaut bie | 
raubt worden und diefe gräßfi 1 Giegeszeichen Scmädten, | 
von geronnenem Blute ftarrend, die Gtirtel einer fat 
Horde von Indianern, welche , vei Seiten des vieredigen 
Platzes einnahm. Sie fanden, fahen und lagen am bers 
ſchiedenen Feuern, an welchen fie ihr Wilbpret und ihren 
Kaves (Mais) geröftet hatten. Wor ihnen waren bie ei 
beuteten Waffen in Haufen aufgejcdhichtet, Die meiften 
hatten ſich mit Beuteftüden europäiicher Mleivung wunder 
lich Herausgepugt, jahen aber eineswegs grotejf-komiic 
aus, fonbern glihen in der von Dampf und Schweiß; ver- 
wiſchten weiß und fHtwarzen RE: 'gebemalung ihrer grim- 
migen Züge einer Bande Höli x Dümonen. Das Hans 
des Richters felbft zeigte ftarke Spuren muthiwilliger Her 
ſtörungsluſt. Die Fenfter waren eingejchlagen, das Maner⸗ 
wert vieler Orten zertrümmert, das Hausgeräthe Katie 
die Kochfeuer der Wilden nähren müffen. 

Abſeits von dem Schwarm Iehnte der Häuptling im 
der ſcharlachrothen Tunika an der Laffette der ersbecien 
Feldſchlange. Er Hatte den blutigen Tomabaie in bar 

tel geftet und die Arme im Na ı über bie 
breite Bruſt gekreuzt. Bumeilen hob er geſentten 
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Kopf und Tieß feine ſchwarzen glühenden Augen über den 
Platz ſchweifen. Dann irrte momentan ein triumphiren- 
des Lächeln über feine ftolzen Züge, die wie aud Marmor 
gehauen erjchienen wären, hätte ihnen die Natur nicht 
vielmehr die Färbung von Bronze gegeben. 

Er Stand in der Vollfraft des männlichen Alters. 
Seine ganze Erſcheinung war edel, gemefjen, würbevoll. 
Man jah ihm auf den eriten Blid an, dag er gewohnt 
fei, zu herrſchen. Den Stempel des Genies, welcher jei- 
nem Antlig aufgedrüdt war, beeinträchtigte jelbjt der Um⸗ 
ftand nicht, daß nad) Art feiner Raffe feine Badentnochen 
weit mehr hervorftanden, als dies bei einem andern be= 
rühmten Helden feines Volkes, deſſen Aeußeres wir früher 
beichrieben, der Fall war. Zwiſchen den Brauen des 
Häuptlings lag eine tiefe Falte, wie wir fie oft bei Män- 
nern wahrnehmen, deren ganzes Leben ein großer Ge- 
danke erfüllt und — verzehrt, jene von dem raſtlos ar⸗ 
beitenden Geiſte gezogene Furche, welche der Phyliognomie 
einen finftern und zugleich rührenden Ausdrud verleiht. 

In der That erfüllte und verzehrte ein ſolcher Ge— 
danke das ganze Dafein von Metakom, dem großen Sachen 
der Wampanogen und Polanofeten, denn diejen haben 
wir vor und. Er Hatte es fih, in richtiger Erfenntniß 
der Vernichtungsgefahr, welche feinem Volke, den india= 
niihen Nationen überhaupt von jeiten der weißen Ein- 
dringlinge drohte, zur Aufgabe feines Lebens gemacht, 
diefe Gefahr durch Ausrottung der Weißen zu beichwören, 
und er jeßte alle feine Gaben und Kräfte, er ſetzte das 
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Leben ſelbſt an die Erfüllung vieler Aufgabe. Mir heue 
es zur Erreichung feines Bivedes ſogar nicht werfhunäht, 
bei den Verhaßten, welche nm Boll Schritt Fische 
aus dem Jagdgründen |  $ ter verbrängtem, im bie 
Schule zu gehen. Er re Sprache erlernt, mit 
ihren Sitten und Gebräu : 5 befannt gemacht. Lange 
Jahre hatte er, im geheiı ımaufhörlich mit bem More 
bereitungen zur Ausführ nes großen. Planes: ber 
Ichäftigt, mit der gu : weit feiner Raſſe die Fried» 
lichen und freundlichen ſinm jen geheuchelt, welche fein 
befchränter Vater Maflafoit, sie mir gejehem, wirklich 
gegen die Koloniften gehegt. Mit unendlicher Mühe war 
es ihm gelungen, die alte bfeinbfchaft zioifchem bei 
zwei mädtigften to ı Nati ı von Neu-Englank, bem 
Pokanoketen und x teen, beizufegen umb fie zu 
einem Schug- und Trı if gegen die Weißen zu 
vereinigen, und dieſes dipl tijdhe Meifterjtüick mar ie 
zur nämlichen Beit geglüdt, der Verrath Safamon’s 
ihn nöthigte, die Mafle d riedens mb ber Fremde 
ſchaft abzuwerfen. 

Metakom oder König Philipp ift von den Kflunng 
Annaliften ber Kolonien von Neu-Üngland mit uubiliiger 
Parteilichleit und Härte - beurtheilt worden. Man Tann 
diefen Männern, welde die Schreden des Krieges inomit 
der große Sadem die Pilger der Wilbnig beimfuchte, als 
Augenzeugen erlebten, ihre leidenſchaftlich Bitte im Beur- 
teilung eines ihnen rein unverftändli calters, den 
fie geradezu für einen Sohn bes T njaben, zu 
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gnte halten; allein die Nachwelt war einfichtig und gerecht 
genug, einen andern Maßſtab an Philipp zu legen. Es 
ift wahr, daß er mit mandem Gebrechen feines Volles, 
wie zum Beiſpiel mit Hinterlift und graufamer Nacheluft 
ftarf behaftet war, aber der größte Autor, welchen Amerika 
bis jetzt hervorgebracht, Irving, bat mit Recht auch die 
Lichtfeiten feines Wefend dargelegt, indem er jagt, daß 
Metakom ein kräftiges Gemüth, einen großen Reichthum 
von Hilfemitteln, Verachtung aller körperlichen Leiden und 
Beichwerden und unbefiegbare Entichlofjenheit bewieſen habe, 
und dann Hinzufügt: „Mit den heldenmüthigen Eigen. 
haften und der kühnen Zapferfeit begabt, welche einem 
Krieger aus der gebildeten Welt Ehre und ihn zum 
&egenftande der Dichtung und Geſchichte gemacht haben 
würden, war König Philipp ein Wanderer und Flüchtling 
in feinem Geburtslande und ging wie eine einfame Barfe 
in der Dunkelheit und im Sturme unter, ohne daß das 
Auge des Mitleids feinen Fall beweint oder eine Freun⸗ 
deshand feinen lebten Kampf aufgezeichnet hätte.” 

Bur Zeit jedoch, von welcher wir hier Sprechen, jchien 
der Sachem eher der Erreichung feines Hieles als einem jo 
tragischen Ausgange nahezuftehen, beſonders in der Etunde, 
wo ihm der erfte offene Echlag gegen die Anſiedler jo voll- 
ftändig gelungen war. Er ftand auf den Zrümmern einer zer⸗ 
förten Anfiedlung da als Sieger, ald Träger einer groß- 
artigen dee, wie fie nach ihm nur noch ein Mann jeiner 
Raſſe, der kühne Tekumſeh, Häuptling der Shawanefen, 
begen und verfechten jollte (in den Jahren 1810—13). 
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Es herrſchte unter den Indianern, welde fich auf 
dem Hofraume gelagert Hatten, durchaus nicht die lärmende 
Sröhlichkeit, zu welder der Rauſch des Sieges natur- 
gemäß verleitet. Cinestheild mochte der ftarle Verluſt, 
welchen fie erlitten hatten, die Freude der Krieger dämpfen, 
anderntbeild hielt die Anweſenheit und ftrenge Haltung 
ihres angebeteten Führers fie in gehörigem Neipeli. Reiner 
wagte ihn in feinem Sinnen zu ftören; die meiften gaben 
fich, nachden fie ihr frugales Mahl verzehrt, der apathi- 
fhen Ruhe Hin, welche dieſes Volt nach heftigen Stra- 
pazen jo jehr Liebt. 

Sept glitt durch die Deffnung des aus jeinen Angeln 
gerifjenen Hofthors herein einer der Unterſachems Meta 
fom’3, welcher von diefem befehligt worden war, die Be⸗ 
ftattung der indianischen Todten zu beauffichtigen. Er 
fommt, dem Häuptling zu melden, daß deilen Anordnungen 
vollzogen feien, bleibt aber, der indianiichen "Etilette ge⸗ 
treu, ftumm vor feinem Chef ftehen, bis diejer' Die Worte 
an ihn richtet: 

„Mag Annawon reden, meine Ohren find offen.” 

„Unjere Brüder”, verjegte Metakom's Vertrauter, an 
deſſen linkem Oberarm ein Verband von Kräutern zeigte, 
daß er am Tage zuvor den wadern Standifh nicht unge» 
ftraft gereizt babe, „unfere Brüder find in die glüd«- 
lichen Zagdgründe gegangen. Der Grabhügel ift gethürmt 
und die Todtenflage angeftimmt worden.“ 

„But. Die Skalpe an den Gürteln der Wam⸗ 
panogen werden den Müttern und Squaws meiner ges 
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geftorben.” 

Unnawon ſchaute mit einem grimmigen Lächeln der 
Befriedigung auf feinen eigenen Gurt herab, an welchem 
drei der jchredlichen Trophäen hingen. 

Nah einer Paufe fagte der Häuptling zu ihm: 

„Bring’ die gefangenen Blaßgefichter Hierher.” 

Annawon ging in das Haus und erihien binnen 
furzem wieder unter der Thür, deren einer Pfoten um⸗ 
geftürzt worden war, gefolgt von fünf Perſonen, welche 
beim Ende des Kampfes ftatt raſchen Todes das vielleicht 
noch fchredlichere Loos getroffen hatte, die Gefangenen ers 
barmungslofer Feinde zu werden. 

Es waren Eaton, Standiſh, der Vater und Groß- 
vater Lovely's und dieſe felbit. 

Bon den vier Männern war feiner ohne Wunde: 
dem Richter hatte ein Pfeil den Ballen der Iinfen Hand 
zerrifien, dem Kapitän ein Beilfchlag die rechte Schulter 
getroffen, dem älteren Oberft ein Lanzenftoß die Rippen 
der rechten Seite tief geftreift, dem jüngeren ein Mefler- 
ftoß den linken Vorderarm durchdrungen. 

Die Gefangenen ' ten Beit gehabt, der erften namen⸗ 
Iofen Betäubung des nerze3 Herr zu werden, eines 

- Schmerzes, deſſen Heftigkeit fie zuerſt Hatte bedauern 
laſſen, daß fie das Schidfal ihrer Glaubensgenoſſen n t 
getheilt. Aber ſelbſt in der leidenvolliten Bruft 
mit gel x acht des Daſeins füße t, 
„unfer | ‘ Dichter den gewaltigen L | 
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Menichen jo treffend bezeichnet hat. So Hatten fie es fh “ 


denn gefallen lafjen, daß, während fie in einem ber halb⸗ 
zerftörten Gemächer des Haujes bewacht wurden, ihre 
Wächter ihnen, auf höheren Befehl, nicht nur Wafler zu 
Stillung ihres heißen Durftes reichten, jondern daß auch 
einer berjelben, der fich anf die Heiltünfte feines Volles 


verftand, ihnen ihre Wunden unterfuchte, wuſch unb ver- . 


band. Sie hatten verwundert fragende Blicke über biefe 
Sorgfalt getauſcht und der Kapitän hatte mit der Reſigna⸗ 
tion eines auf alles gefaßten Mannes geäußert: Ich 
denke, ich weiß, was das zu bedeuten Hat: fie wollen u 
einftweilen am Leben erhalten, um den Glanz eines ihrer 
hölliſchen Siegesfeſte dur die Martern, welchen man ums 
unterwerfen wird, zu erhöhen.“ 

Annawon führte die Gefangenen vor ben Sachem 
und fagte, einen Blid wilden Haſſes anf Gtanbifh 
fchießend, abfichtlich in englijcher Sprade: 


„Es ift noch Platz, viel Platz für Stalpe an ben 


Gürteln der. Krieger der Wampanogen.“ 

Metakom erwiderte nichts auf dieſe rachjüchtige In⸗ 
finuation,, fondern bedeutete nur den Sprecher mit einer 
gebieterijchen Gebärde, fich zu entfernen. Dann erhob er 
ben Kopf und betrachtete einen feiner Gefangenen nad) 
dem andern mit marmorfaltem und marmorfeften Blicke. 

Lovely, welche fich frampfhaft am Arme ihres Groß⸗ 
vaters feithielt, jchlug die verweinten Augen vor biefem 
Blide entjeßt zu Boden, vie Männer aber erwiberten 
denjelben jeder in feiner Urt mit Feftigleit. Bwar hatte 
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der Unblid der verftümmelten Leichen ihrer Brüder und 
der Blutgeruh, welcher gleihjam die ganze Atmofphäre 
erfüllte, ihnen die Schredlichkeit ihrer Zage von neuem fo 
recht Mar gemacht, aber alle fühlten, daß das geringfte 
Beiden von Schwäche in diefem Augenblide entehrend für 
fie wäre. Eaton ſchaute den Sahem an, als fähe er 
den böfen Feind Teibhaftig vor ji; in den Augen des 
Kapitäns blikte ein Horn, als könnte er fich kaum ent- 
halten, dem Sieger an die Kehle zu fpringen; der jüngere 
Oberſt ballie frampfhaft die Rechte, als Hielte er noch den 
Schwertgriff in derjelben; nur der ehrwürdige Greis that 
es in angemefjener Haltung dem Indiarerfürften gleich 
und ſchaute ihm mit ruhiger Würde in Die Augen. 

Metakom ließ jeinen Bid von den Männern langs . 
ſam auf das todbleihe Mädchen gleiten. 

„Junges Blaßgelichtmädchen”, redete er dann mit 
Hangvollem Organ und in vollflommen verjtändlichem 
Engliſch Lovely an, „du haſt noch nicht genug Sommer 
gejehen, um in der Lügenfunjt deines Volkes erfahren 
zu fein. Sage mir, wer bat dir das Kinderjpielzeug 
gegeben, welches du um den Hals trägft ?” 

„Ein Indianermädchen, Hih-lah-dih geheißen“, er- 
wiberte Lovely mit bebender Stimme, aber belebt durch 
einen ſchwachen Hoffnungsichimmer. „Sie traf gejtern 
mit mir im Walde zujammen und, ad, wir haben es 
ſchwer gebüßt, daß wir ihrer warnenden Stimme nicht 
größere Beachtung ſchenkten!“ 

„Hih-lah-dih ?* fragte der Sachem. „Hib-lah-dih 
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hat dich und die Blaßgeſichter gewarnt und geftern 
no?“ Ä 

Ein finfterer Schatten flog über fein Geſicht, ver- 
ſchwand aber ebenfo ſchnell wieder, als er gekommen. 

„Hih⸗lah⸗dih warnte mich im Namen eines — eines 
fernen Freundes und rieth mir, mit den Meinigen" — bie 
Sprecherin faßte dabei die Hände ihres Vaters mb 
Großvater — „nad; Providence zu gehen, weil die rothen 
Krieger den Tomahawk wider mein Volt erheben wollten.” 

Das blaſſe Mädchen erröthete bis zur Stira hinauf, 
als fie. des fernen Freundes erwähnte. Dem Zaltenblid 
des Sachems entging dieſes Erröthen nicht. 

„Sung Blaßgefihtigquam Freund haben, der Hih⸗lah⸗ 
dih als Botin ſchicken“, ſagte er forihend, „Sein Rame _ 
welcher fein ?* 

Lovely befann fih einen Augenblick, hielt es aber 
für das Befte, die Wahrheit zu jagen, und erwiderte leife: 

„Das Goldhaar.” 

Ein Taum merkliches Lächeln kräuſelte für einen 
Augenblick die Lippen Metakom's. 

Lovely errietb mit dem Inſtinkt eines Liebenden 
Weibes die Bedeutung dieſes Lächelns und glaubte vor 
jungfräulicher Scham vergehen zu müffen. Aber zugleich 
fieß ihr Kindliches Gefühl fie erfennen, daß der Moment, 
wo der furdtbare Häuptling von einer menfchlichen 
Regung erfaßt morden fei, nicht ungenügt vorlber- 
gehen dürfe. Sie trat daher einen Schritt vorwärts, 
ließ fih auf ihre Kniee nieder, -umfaßte die bes 
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Sachems und flehte mit ihrer füßen Stimme zu ihm 
- empor: u | 
D, König Philipp, du haft Eltern gehabt, bei ihren 
Gebeinen beſchwöre ich dich und bei den Häuptern deiner 
Rinder, ſchone meines Vaters und Großvaters, fchone 
unſerer Freunde, und der Herr, unjer Gott, fol es dir 
und den Deinigen vergelten taujendfach.” 

„Stehe auf, Kind”, rief ihr Vater in ftreng ver» 
weifendem Tone der lebenden zu. „Es iſt Sünde, 
ſchwarze Sünde, vor einem blinden Heiden das Knie zu 
beugen, und gälte e3, taufend Leben zu erbitten.“ 

. Der Indianerfürft achtete diefer Worte nicht, ſondern 
Hob Lovely vom Boden auf und fagte ruhig, aber nicht 
ungütig: 

„Nicht weinen, junges Mädchen. Wer Hih-lah-dih's 
Halsband trägt, ficher fein vor dem Skalpirmeſſer meiner 
Krieger. Aber warum Vater und alter Vater nicht ruhig 
in der Höhle bleiben im Walde dort? Warum kommen 
in das Dorf und meine Krieger tödten mit Donnerrohr 
da und langem Meier ?“ 

„Häuptling“, entgegnete der Greis auf dieſen Bor» 
wurf, „es ift nicht die Sitte chriftlicher Krieger, das 
Schwert in der Scheide zu lafien, wenn der Feind ihren 
Brüdern an Leib und Leben geht.“ 

„But“, verjegte der Sachem ruhig und mit all der 
gemefjenen Höflichkeit feines Volles. „Meines Waters 
Haar und Bart ift jehr weiß, er hat viele Sommer ge- 
fehen, er ift jehr mweife und ein großer Krieger. Er hat 
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vormals im Rathe der Häuptlinge feines Volles geſeſſen 
und fein Wort, wie da3 ſeines Sohnes, Fang laut und 
wurde gehört, als e3 ſich darum handelte, eines großen, 
großen Sachems Skalp zu nehmen. Sit es jo9*- 

„3a, Häuptling”, erwiderte der Greis mit Würde. 
„Mein Sohn und ich waren mit im Rathe an jenem 
großen Tage des Gerichts, welchen ich trotz aller Leiden, 
die er mich gekoftet hat, noch immer für den fchönften 
meine Lebens halte!“ 

„But“, fagte Metakom abermal® mit Nachdruck. 
„Weifer alter Krieger nicht lügen, Zunge geradeaus gehen 
wie ein wohlgerichteter Pfeil. Eine Krähe von jenfeitz 
des Salzſees hat in Metakom's Ohr geflüftert, fie wolle 
die Hände der Wampanogen mit Silber füllen, wenn 
Metakom die beiden Häuptlinge aus dem Lande der Blaß- 
gefichter ihr, der Krähe, in die Hände lieferte.” 

Die beiden Oberften mwechfelten einen bedeutungsvollen 
Blid. 

„Metakom“, fuhr der Sndianerfürft fort, „jagte die 
Krähe aus feinem Wigwam und verbot feinen Kriegern, 
die Spur derer zu verfolgen, für welche feine Freunde, 
der graue Bär und das Goldhaar, an der Bucht des 
Salzſees gefochten.“ 

Hier brach der Sachem ab und es entſtand eine 
lange Pauſe, welche endlich der feurige Standiſh unge— 
duldig unterbrach, indem er ſagte: 

„Wo will das alles hinaus, Heide? Sicherlich ſteckt 
eine indianiſche Teufelei hinter deinen Worten, aus wel⸗ 
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chen ich nicht Hug werde. Doch was mich angeht, jo be⸗ 
gehre ich weiter nichts, al3 dir mit meinem guten Degen 
in der Hand auf Schwerteslänge gegenüberzuftehen, um 
Race zu nehmen für alle deine Verrätherei.“ 

„Der Heine Feuerſpeier ift ein tapferer Krieger, ich 
weiß e3*, erwiderte der Sachem nadläffig; „aber Meta- 
tom weiß Heine und große Feuerſpeier zum Schweigen zu 
bringen.” 

Und fo fprechend Hopfte er mit dem gefrümmten 
Seigefinger feiner Rechten leicht an das Geſchützrohr, an 
welchem er lehnte. 

„Mörderiicher Heide, eingeborener Sohn Belial's“, 
rief Eaton aus, unfähig, die fochenden Gefühle feiner 
Bruft länger zu dämmen, „prale nicht mit deinem 
heutigen Thun, das verflucht iſt vor Gott und vor den 
Menſchen.“ 

Und ſeine Augen auf die verſtümmelten Leichen um⸗ 
her werfend und dann ſie zum Himmel aufhebend, fuhr 
der Richter mit den Worten des Pſalmiſten fort: 

„O, Gott, Herr, deſſen die Rache iſt! Gott, deſſen 
die Rache iſt, erſcheine! Erhebe dich, du Richter der 
Welt, vergilt den Hoffärtigen nach ihrem Thun! Herr, 
wie lange ſollen die Gottloſen, ja, wie lange ſollen die 
Gottlofen frohloden? Wie lange werden fie troßige 
Reden ausichütten und ihrer MWebelthaten ſich rühmen? 
Herr, fie zerſchlagen dein Volt und plagen dein Erbtheil. 
Sie erwürgen die Witwen und tödten den Fremdling - 
und morden die Wailen und jagen: Der Herr fiehet es 
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nicht und der Gott Jakob's achtet es nicht. O, Gott, 
Herr, du, dejjen die Race ift, erfcheine !* 

„Alter Mann, der Manitu, zu welchem du rufeſt, 
hört dich nicht. Er hat fein Angeficht von dir unb 
Deinem Volle gewendet. Er ift fein ftarler und eifriger 
Manitu, wie die Powows der Blaßgefichter jagen; jonft 
hätte er heute die Skalpe auf den Schäbeln deiner 
Brüder feftgehalten.“ 
| „Heide“, verjegte der Richter mit dem Ton büfterer 
Drobung, in weldem etwas Prophetiiches lag, „es wird 
ein Tag fommen, wo dir diefer gottesläfterlihe Spott 
wie gejchmolzenes Blei auf dem Herzen brennen wird. 
Die Vergeltung des Gottes der Chriſten wird über Dich 
fommen und es wird fein Entrinnen für dich fein.” 

Der Häuptling ließ diefe Drohung mit kalter Ruhe 
über fich ergehen, aber als ergößte es ihn, den glaubens⸗ 
eifrigen Richter, deffen Eigehheiten er wohl kannte, an 
der verwundbarften Stelle zu treffen, riß er einen ber 
Knöpfe, welche feine Zunifa am Halje zufammenhielten, 
ab, nahm ihn zwiſchen die Finger, fchnellte ihn durch Die 
Luft und fagte: 

„So viel, fo viel gerade macht fi der Sachem ber 
Wampanogen und Pokanoketen aus deinem Chriftenthum, 
fo viel wie aus dieſem Knopfe.“ 

Dann aus der nadjläffigen Stellung, welche er bisher be= 
hauptet hatte, zu feiner vollen Höhe fich aufrichtend, kam er der 
heftigen Entgegnung Eaton’3 zuvor, indem er mit dem der 
Redeweiſe feines Volkes jo natürlichen Pathos fortfuhr: 
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„Alter Dann, laſſ' Deine Ohren offen fein und achte 
meiner Worte. Nietakom's Herz ift von Stahl und 
fürchtet weder kaltes noch geichmolzenes Blei. Er Hat 
mit dem Manitu feines Volles, welcher den rothen Kin⸗ 
dern dieſes Landes gnädig war Jahrhunderte lang, bevor 
die Blaßgefichter auf ihren großen Kanoes über den Salz» 
fee kamen, geredet und der gute Geift hat fein Wollen 
gebilligt und feinen Arm ſtark gemacht zu dem Werke, 
welches er zu vollbringen bat. Dies Wert war der 
Traum Metakom's, als er noch ein Knabe war, jebt, da 
ex ein Mann geworden, wird er es zur Wirklichkeit 
madhen. Er will die Pfade feines Volles ſäubern von 
dem weißen Gewürm und lUngeziefer, welches allwärts 
darüber riecht, er will die Jagdgründe der rothen Män⸗ 
ner wieder vorrüden bis zum öftlichen Ufer des großen 
Salzſees. Er Hat die rothen Nationen zu Brüdern ge- 
macht und den Tomahawk erhoben, um ihn nicht wie- 
der zu begraben, bis die Brut der räuberischen Fremd⸗ 
linge erſchlagen und in dem Gewäſſer des Meeres erjäuft 
it. Gr bat Waffen gefammelt und Bundesgenofjen ge- 
worben, er bat geheuchelt und jich gedemüthigt, bi3 feine 
Zeit fam. Und fie ift gefommen. Metafom bat feinen 
Kriegsruf angeftimmt und dieſer wird durch die Wälder 
rollen bis zu den großen Strömen gegen Mittag und 
Mitternadht. Seine Brüder werden ihn hören und wie⸗ 
derholen allüberall und fich erheben zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod gegen die weißen indringlinge. Die 
Wampanogen find berborgebroden aus ihren Wäldern 
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wie Blite aus Wetterwolfen. Der erite Schlag iſt ge= 
fallen und bat gut getroffen. Die Liiten und krummen 
Reden der Blaßgelihter, durch welche fie Mafjafoit, der 
jegt in den feligen Sagdgründen wandelt, fo lange und 
arg betrogen haben, verfangen nicht mehr. Mein Bolt 
fordert das ganze und volle Erbtheil feiner Väter von 
den Blaßgefichtern zurüd, die es um daſſelbe betrogen 
haben. Metalom wird jeinen Brüdern die erbeuteten 
Stalpe zeigen, er wird ihnen feine Gefangenen zeigen und 
ihnen fagen: Seht, die Blaßgefichter find befiegbar troß 
ihrer Kleinen und großen Donnerrohre, troßdem daß große 
Krieger an ihrer Spite ftehen. Sein Volt wird frohe 
Ioden, e8 wird den Tomahawk ausgraben und Taufende 
werden ihn erheben und den Kriegsruf anftimmen ımb 
für euch, ja für euch wird fein Entrinnen mehr fein.” 

So ſprechend fchüttelte der Sahem den Arm gegen 
Eaton mit einer Gebärde, welche etwas Erhabenes hatte, 
und ſchritt dann, ohne fi) weiter auf eine Gegenrede ein- 
zulaffen, hinweg zu feinen Leuten. 

Eine Stunde darauf verließ der ganze Trupp das 
zerjtörte Dorf. Metafom felbft ftellte fi) an die Spitze 
des größeren Haufens, welcher die fünf Gefangenen in 
die Mitte nahm. Was aber auch der Sachem mit ihnen 
vorhatte, fie wurden für jet nicht hart behandelt und 
fogar behufs fchnelleren Fortkommens mit den aus Eaton’s 
Stalle geraubten Pferden verjehen. 

Bevor die Indianer, welche unter Annawon's Füh⸗ 
rung den Nachtrab bildeten, im Dunkel der Wälder ver. 
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ſchwanden, machten fie noch einen Augenblid Halt, wandten 
ſich und ließen einen letzten Schrei des Frohlockens über 
das Thal Hingelen. Dann ward es Still, tiefftill über 
der dunfelnden Gegend. Der Mond ging auf und blidte 
ebenjo klar und mild auf das verwüſtete Dorf und die 
Leichen feiner Bewohner herab, wie er gejtern die Som⸗ 
mernachtsruhe der blühenden Anſiedlung bejtralt hatte. Zus 
weilen unterbrad) ein heiſer melancholiſcher Ton das uns 
heimliche Schweigen. Es war der Vogel der Nacht, der 
über der einfamen Stätte de8 Morde und der Ber: 
wüſtung fein klagendes Lied anftimmte. 


Drittes Bud, 
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Gewiß, Diana, der Keuſchheit Göttin, 

Sie wählte ſich, der Glieder Duft zu friſchen, 
Verſtändiger den Grottenquell nicht aus. 

Hier hätt' Aktäon ſie, der Menſchen ärmſter, 
Niemals entdeckt und ſeine junge Stirn 

Wär' ungehörnt bis auf den heut'gen Tag. 

Wie einſam hier der See den Felſen klatſcht! 
Und wie die Ulme hoch vom Felſen her 

Sich niederbeugt, von Schlee umrankt und Flieder, 
Als hätt' ein Eiferſücht'ger ſie verwebt, 

Daß ſelbſt die Sonne nicht das holde Weib, 
Wie ſchön es Gott der Herr erſchuf, Tann ſehn. 


Heinrih von Kleift. 


Die rothe Abendglut eines heißen Julitages lag auf 
den Wäldern von Neu-England. Die Sonne ging zur 
Nüfte, doch fchwebte ihre röthlich angeglommene Kugel 
noch über dem unendlichen Grün der wejtlichen Forjte und 
goß eine Flut von warmen Lichtern über die öftlichen 
Geftade der Naraganfettbai aus. Die See lag in ruhigen 
Frieden, faum dab eine leichte Abendbrije ihre Oberfläche 
fräufelte und mit leifem Klatſchen Spielende Wellenlinien 
an das fchweigende Ufer tried. Der Waldfaum feiner 
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zadigen Einjchnitte und Vorſprünge war, foweit das Auge 
reichte, nur an einer Stelle unterbroden, da, wo ein 
ziemlich bedeutender Fluß in die Bai mündete. Dies ge- 
ſchah ohne Geräufch, denn der Fluß ftrömte tief und fill 
über ebenen Waldboden daher und die See empfing feine 
Waller ohne Ungeftüm. Schidte man die Blide von der 
Mündung aus den Zauf des Fluſſes entlang landeinwärts, 
fo verloren fie ji in der Dämmerung eines dunfelgrünen 
Gewölbes, welches der üppige Baumwuchs mit feinem 
Rankengeflechte über der fanft Hingleitenden Strömung bils 
dete, fodaß diefe wie aus einer geheimnißvollen Grotte 
hervorzukommen ſchien. 

Aber bewegte ſich nicht dort etwas zwiſchen der Wöl⸗ 
bung dieſer Grotte und dem Waſſer? Nein, es war 
weiter nichts als das leiſe Schwanken eiuer Liane, die 
aus der Wipfelverſchlingung hinabflatterte, als wollte ſie 
ſich im Fluſſe tränken. Und doch — klang dorther nicht 
etwas wie ein Ruderſchlag? Ja, jetzt kam es näher und 
aus dem grünen Düſter hervor ſchoß der Schnabel eines 
Rindenkandes. Dann wurde die ganze Barlke fichtbar, 
welche geräufchlog rafch der Mündung des "Fluffes zuglitt. 
Erit als fie die Salzflut erreicht hatte und über Den 
Waldichattenkreis hinaus war, konnte man die ®eftalt, 
welche die Bewegungen des leichten Fahrzeugs lenkte, dent⸗ 
lich erkennen. 

Es war ein Indianermädchen und zwar kein anderes 
als die anmuthige Hih-lah⸗dih, welche wir bei ihrer 
Zuſammenkunft mit Lovely kennen gelernt haben. 
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Die Schöne Tochter des Waldes brachte mit einer ges 
ichicten Wendung des Ruders, welches fie, aufrecht im 
Stern des Kanoes ftehend, in den Händen hielt , den 
Nahen zum Stehen, ſodaß er fi) nur noch langjfam um 
fih felber drehte. Sie ſtrich fi die von der Natur ge- 
Iodten Haare aus der Stirn zurüd, athmete hoch auf und 
ließ mit Wohlgefallen den frifhen Seehaud um ihren 
halb fichtbaren Bufen jpielen. Dann, nachdem fie die 
Erhitzung einer eilfertigen Fahrt einigermaßen gefühlt, 
tauchte fie das Ruder wieder ind Waſſer und trieb ihre 
Barke linkshin in ſüdlicher Richtung am Ufer hinab. 

Raum aber hatte der flaumleicht über den Wafler- 
fpiegel Hinwippende Nachen einige Knoten zurüdgelegt, als 
die Schifferin deilen Lauf abermals hemmte. Das ange- 
ftemmte Ruder feit gegen ihren Leib drüdend, Tieß fie den 
ſpähenden Blid auf einem Gegenjtande haften, welcher 
innerhalb einer fchmalen, tief in das Ufer jchneidenden 
Bucht in ihren Geſichtskreis getreten war. Nur das fcharfe 
Auge einer Eingeborenen vermochte in diefem Gegenftande 
die Bugſpitze eines zu zwei Drittheilen unter dem Ufer- 
gebüſch veritedten Kleinen Bootes von europäiſcher Bauart 
zu bemerken, nur ein jolches Auge vermochte fogar zu un« 
terfcheiden, daß dieje Bugipige mit meergrüner Farbe be- 
malt war und in einen zierlich vergoldeten Schwanenhals 
auglief. 

Ih⸗nis⸗-kin!“ flüſterte Hih-lah-dih vor ich Hin und 
ein Ichalthaftes Lächeln umſpielte ihre dunkelrothen Lippen. 
Mit äußerfter Vorficht Ienkte fie ihr Kanoe in die Kleine 
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Bucht hinein, ließ es and Land treiben, legte dad Ruder 
nieder, betrat das Ufer und zog den Stern der Barfe fo 
achtſam auf die Küſte, daß die Kiefelerde kaum merklich 
unter dem Kiele knirſchte. Hierauf warf fie noch einen 
ſpähenden Blid auf den Hintergrund der Bucht, wo der 
fremde Nachen die Anweſenheit eines menſchlichen Weſens 
zu verrathen ſchien, duckte ſich nieder und glitt mit der 
lautloſen Behendigkeit einer Elfin in das Gebüſch. Ihre 
Tunika eng um ſich faltend, ſchlüpfte ſie geſchmeidig durch 
die Sträucher und Ranken. Kein dürrer Zweig knackte 
unter ihren ſchwebenden Tritten, denn ihre zierlichen 
Mokkafins ſchienen den Boden kaum zu berühren. So 
wand ſie ſich durch das wuchernde Dickicht, welches die 
Bucht umſäumte, bis fie, nahe am Ende derſelben ange- 
langt, plöglid mehr in den Wald einbog und unter ben 
Stämmen deſſelben einen Heinen Halbkreis bejchrieb, deſſen 
Ausgangspunkt fie zu einem mit Moos und Eppich über- 
zogenen Felsblock führte, auf welchem zwei ungeheure Schir- 
lingstannen ihre ſchweren Aeſte herabſenkten. Mit forg- 
famer Hand die Epheuranten prüfend, Hletterte fie mittels 
derjelben an dem Felſen empor, und als ihr Kopf über 
die abgeplattete Spite defjelben wegſah, blieb fie in Halb 
ihmwebender Stellung unbeweglid) und laufchte mit ange» 
haltenem Athem in das Verſteck unter ihr hinab. 

Der reizendjte Anblid bot fi) ihren Bliden dar. 

Der Fels, über welchen ſie herabjah, fette ſich unter 
dem Wafjer, das ihn bejpülte, big zum entgegengejebten 
Ufer der Heinen Bucht fort, jodaß fein unterjeeifches 
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Geftein eine Art Mufchel bildete, welche die von draußen 
hereinledenden Wogen allmälig ausgehöhlt hatten. Rings» 
her, nur die Felſenwand ausgenommen, war die Mufchel 
von der faftigiten Vegetation jo um- und überbaut, daß 
die Wbendfonnenftralen nur ſpärlichen Zugang fanden und 
ihr gebrochenes Licht den laufchigen Raum mit einem 
ſanftröthlich dämmernden Schein erfüllte. Es war ein 
Badeplat für eine Göttin und — die Göttin fehlte ihm 
in der That nicht. 

Mitten in der natürlichen Badewanne lag ein wun⸗ 
derſchönes Weib, die weiße Pracht der Glieder unter 
dem duchfichtigen Schleier des flaren Waſſers Halb ver- 
bergend. 


„Sie ftütt ihr Haupt wie finnend mit der Rechten 
Und fiebt mit träumerijch gejenktem. Lid, 

Wie ihres Haars gelöfte dunkle Flechten 

Die Welle wogend auf umd nieber zieht. 

Bald ſchweift ihr Blick, die eigne Schönheit fühlend 
Entlang des Leibes Formenmelodie, 

Bald legt die Hand, im weichen Haare wilhlend, 
Die Enden fpielend auf das weiße Knie. 

Als ob ein Andachtsichauer fie bejchleicht, 

Daß fie der Blüte Mittelpunkt erreicht, 

Umfliegt ihr Antlig jeßt ein Wehmuthshauch, 
Berrathend die geheime Frage: 

„So bin ich heute, bin ich's morgen auch? 

Was bringen mir die fünft'gen Tage?“ 

Als ob der Augenbiid fich halten Tieße, 

Wenn man die Augen feit verichließe, 

Dedt fie fie zu mit ihrer Hand, 

Um ganz der Außenwelt entwandt 

Sich felber einzig zu empfinden 
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Im vollften höchſten Daſeinsſchwung, 
Bevor das erfte leife Schwinden 
Gemahne: Fühlft nun minder jung!’ 

Wir möchten nicht behaupten, daß der Dichter, welchen 
wir zur Hilfe gerufen, in feinen melodifchen Verfen die 
Stimmung der fchönen Badenden vollftändig dargelegt 
babe. Es lag noch mehr, als er geſchildert, in den Bügen 
dieſes griechiſch edlen Gefichtes: eine gedanfenvolle Energie, 
der Augdrud eines Geiftes, welcher meit über die Sphäre 
gewöhnlicher Weiblichkeit und ihrer Sorgen hinausreichte. 
Während fie fcheinbar ganz der Wonne des erfriichenden 
Bades Hingegeben war, flog doch manchmal ein Leichter 
Schatten der Trauer über ihre prächtig geformte Stirn, 
und wenn fie die tiefbraunen großen Augen öffnete, kam 
zwiichen den dunfeln Wimpern hervor ein fo jeelenvoller 
Stral, wie wir ihn nur in den Augen von Frauen wahr«- 
nehmen, welche fchon viel Luſt und viel Weh erlebt. Die 
marmorfeiten, Herrlich gerundeten Glieder, das Kinn mit 
feinem reizenden Grübchen, der finnlich ſchön gebildete 
Mund, deſſen Unterlippe etwas vorftand, als wollte fie 
Küſſe auffangen, hatten etwas MWollüftiges, und doch war 
über diejen Leib von belebtem Alabafter eine Grazie der 
Keufchheit ausgegoſſen, die felbjt dem verwegenften Blick 
imponiren mußte. So lag fie da, ein vollendete Kunft- 
werk der Natur, deſſen leiſe ich andeutende Widerjpüche 
von der lauten Harmonie ded Ganzen völlig aufgehoben 
wurden. 


„Auf einmal führt fie auf — ein Raſcheln umd ein 
Rauſchen! 
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Iſt es ein Menſchenfuß? — Sie lauſcht mit bangem 
Lauſchen; 

Ihr Antlitz ſinkt aufs Knie. 

Roth wird fie wie bie Frucht des welſchen Maulbeer⸗ 
baumes, 

Sie biegt zufammen fih und in des Wellenihaumes 

Gekräuſel zittert fie —“ 


Bald erhob jedoch die ſchamhaft in ſich Gefchmiegte 
das Antlib wieder. „Es ift nur ein hüpfendes Eichhorn”, 
murmelte fie und richtete den Blick aufwärts in das grüne 
Rankengeflecht, aus welchem jetzt das Pfeifen des genannter 
Thierchens herabfam. 

Während aber das Auge der Badenden fuchend nad 
oben gerichtet war, ſchwirrte feitwärts Her ein Ton wie 
das Ziſchen einer Schlange. 

Mit mwunderfamer Clafticität ſchnellte fich Die aufs 
neue Erſchreckte aus der Bademuſchel auf, erreichte mit 
leichtem Sprung das Ufer, wo ihre Kleider lagen, raffte 
ein großes weißes Tuch vom Boden auf und im nächſten 
Augenblick war die Pracht ihrer Glieder vom Halſe bis 
zu den Knöcheln ſittſam verhüllt. Nachdem ſo dem erſten 
Inſtinkt des Weibes genügt war, bückte ſich die Aufge— 
ſcheuchte abermals raſch, und als ſie ſich wieder aufrichtete, 
ward in ihrer rechten Hand eine blitzende Waffe ſichtbar, 
eine Art türkiſchen Yatagans, deſſen etwas gekrümmte 
Klinge in einem kunſtreich ciſelirten Goldgriffe ſtak. Dieſe 
Waffe feſt mit der Rechten faſſend und mit der Linken 
die Falten ihrer Verhüllung über dem Buſen zuſammen⸗ 
haltend, ſodaß nur die rechte Schulter u der rechte 

Scherr, Novpellenbuch. VII. 


258 


Arm fihtbar waren, blidte fie über das Wafler nach dem 
epheuumjponnenen Fels hinüber, mit jo kühnem Ausdruck, 
al3 erwartete fie furcdhtlo8 den von dorther kommenden 
Angriff des zijchenden Gewürms. 

Das Geziſch erneute fih, aber plößlich Ichlug es in 
ein jilberhell tönendes Lachen um. 

Die Spannung wich aus den Bügen der überrafchten 
Schönen, fie gewahrte das über den Firft des Felſens 
ſchelmiſch lachend herüberblidende Gefiht der Indianerin, 
ließ den Yatagan fallen, drohte dem Mädchen lächelnd mit 
aufgehobenem Finger und fagte mit einer’ prächtigen Alt⸗ 
Stimme: 

„Warte, böjes Kind! Wie Haft du mich erfchredt 1“ 

In der nächſten Sekunde lag Hih⸗lah⸗dih in ben 
Armen der Weißen, deren Antlitz fie mit Küffen be- 
dedte. 
Ä „Ih⸗nis⸗kin nicht zürnen auf Hih-lah-bih*, bat bie, 

Tochter des Waldes jchmeichelnd und in einem Tone, 
welcher der Verzeihung zum voraus gewiß war. 

Dann rührte fih das gefchmeidige Kind geichäftig, 
um der Freundin bei ihrer Xoilette behülflich zu fein. 
Der Eifer der Indianerin ließ fie hierbei jedoch mehr als 
einen Mißgriff begeben, was dem Gegenftand ihrer Be⸗ 
mühungen ein wohlmollendes Lächeln entlodte, welches dann 
von Hih-lah-dih mit herzlichem Lachen erwidert wurde. 
Endlich war der Anzug der Weißen fo weit beendigt, daß 
nur noch ihre Füße mit den Schuhen — und allerliebfte 
blaufammtene, mit zierlichen vothen, faft zollhohen Abſätzen 
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oder vielmehr Stelzchen verjehene Schuhe waren es — 
bekleidet werden mußten. Hih⸗lah-dih kauerte in jener 
anmutbigen Stellung, wie fie nur ein indianifches Mädchen 
annehmen kann, auf die Ferien nieder, um der Weißen 
den angegebenen Dienst zu leiften, und diefe ließ fich den— 
jelben mit dem Anftand einer Königin gefallen. 

Es war überhaupt etwas Königliches in ihrer Hal- 
tung und all ihrem Gebaren, vorausgeſetzt, daß man mit 
dem Worte königlich eine durchaus edle, vollendet harmo- 
nifche perfönliche Erfcheinung bezeichnen will. Ihrerſeits 
war auch die Indianerin, wie ſchon früher berührt worden, 
eine Mujterfchönheit ihres Stammes und fo bildeten die 
beiden rauen, die eine der kaukaſiſchen, die andere der 
amerikaniſchen Raſſe angehörend,, unter der Wölbung der 
Laubgrotte, überriefelt von den rothen Abendjonnenftralen, 
eine Gruppe, deren märchenhafter Zauber dem Malergenie 
eines Tizian einen Ausrufdes Entzückens entlocdt haben würde, 

„Aber“, fragte jet die Weiße, „mie fand meine 
Schweſter dieſes mein Badegemach, welches, wie ich glaubte, 
feines Menſchen Auge außer dem meinigen befannt war?“ 

„D, rothe Leute fcharfe Augen Haben; fehen durch 
das hohe Prairiegras, jehen durch das Gebüfch, jehen über 
die Wolfen hinaus”, verjegte die Indianerin nicht ohne 
einen leilen Anflug jene Hanges zur Pralerei, welcher 
ihrem Volke eigen war und ift. „Hih⸗-lah-dih das Galz- 
wafjer herunterkommen in Kanoe, Ih⸗nis-kin nicht gut 
verbergen im Strauchwerk ihr Schwanenfanve, Hih-lah-dih 
es jehen und denken, Schweiter nicht weit fein.“ 

17* 
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„Meine Schwefter fommt aus dem Norden? Gie 
war in dem Wigwam de3 großen Sachems der Wampa= 
nogen auf der Landzunge von Mount Hope ?* 

Die Indianerin fchüttelte das Haupt und erwiderte 
mit einem Anklang von Trauer in ihrer Stimme; 

„Der Wigwam Metakom's fteht öde. Hih⸗lah⸗dih 
war weiter landeinwärts, in den Wäldern um die Wig⸗ 
wams her, welche die Blaßgefichter Swanzey nennen, nein, 
nicht nennen, aber nannten.“ 

„Nannten?“ 

„Hih⸗lah⸗dih hat es gejagt. Der große Sachem bat 
den Tomahawk erhoben. Wo fein Schlag Hinfallen, Blaß⸗ 
gefichter zu Boden ftürzen; wo fein Kriegsgeſchrei tönen, 
Flammen die Wigwams der Blaßgefichter freflen, wie 
Jägerfeuer zur Herbftzeit das Gras der Prairie verzehren. 
Hihelah-dih noch jetzt riechen Brand von Swanzey an 
Heinem Fluß im Thale. Wampanogen tapfere Krieger, 
Herzen von Eifen, Metakom großer Häuptling |* 

Die Imdianerin hatte diefe Worte mit dem ganzes 
Pathos des wilden Stolzes ihrer Raſſe vorgebradht, Ihre 
Augen funfelten und ein triumpbirendes Gefühl machte ihre 
Naſenflügel jchwellen. 

Die Weihe war jehr aufmerffam geworden. 

„Alſo ift der Kampf zwiſchen deinem Volt und ben 
Kolonisten losgebrochen?“ fragte fie. 

„Ih⸗nis⸗-kin fehr weiſe, gut verftehen rother Leute 
Bunge. Häuptling des großen Tonnerlanges ſich freuen, 
wenn hören, daß der Kriegsruf dur die Jagdgründe ber 
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Pokanoketen, der Wampanogen und Maraganfetter geht. 
Metakom's Wampum überall mit Srohloden empfangen, 
rothe Männer fi) fammeln in den Wäldern, hauen mit 
Tomahawf in den Kriegspfahl, Kriegstanz tanzen um 
Rathsfeuer, junge Krieger ihre Gürtel mit Stalpen füllen, 
Blaßgefichter erichlagen, fangen, in großen Salzfee jagen.“ 

Die Weiße war von diefer Nachricht offenbar tief 
bewegt. „So it denn“, fagte fie leife für fih, „die Kriegs⸗ 
fadel in die friedlichen Dörfer der Pilgrime getragen 
worden. Und es find Engländer, Engländer, auf welche 
diefe wilden Horden losgelaſſen wurden! — O, Raoul, ih 
fürchte, dein Thatendrang iſt auf eine ſchlimme Bahn ge- 
rathen !* 

„Was jagen Schweiter ?” fragte die Indianerin. 

„Nichts, Mädchen. Aber fomm’, die Sonne ift im 
Begriffe zu verjchwinden und wird uns faum noch bis 
zum Schiffe leuchten. Du begleiteft mich doch?“ 

„Hih⸗lah-dih will mit dir gehen. Sie hat eine Bots 
ſchaft zu tragen.” 

„An den Häuptling des Donnerbootes ?” 

„Rein, eine Botichaft von dem grauen Bären an das 
Soldhaar.“ 

An Thorkil? Wußteft du, daß er fih auf dem 
Schiffe befindet?" fragte die Weiße und warf im Bor- 
wärtzjchreiten einen gutmüthig forſchenden Blid auf ihre 
Begleiterin. 

Hih-lah-dih fenkte die Augen und ihre braune Wange 
färbte fich mit dunflerem Roth. 
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Ein wohlmwollendes Lächeln umfpielte die Lippen der 
Weißen. Schüchtern unter den Lidern hervoräugelnd, bes 
merkte es die Indianerin, und blißfchnell den Gedanken der 
andern errathend, warf fie fich ihr an die Bruft und flü⸗ 
fterte, in Thränen ausbrechend: 

„Nichts fagen dem Goldhaar! — Hihrlah-dih ihm 
fein eine treue Schwefter — nicht wollen weiter.” 

„Armes Kind“, verjehte die Weiße, indem fie mit 
dem Ausdrud inniger Theilnahme die Haare der In—⸗ 
dDianerin ftreichelte und ihr die Thränen von den Wimpern 
füßte, „lei unbeforgt, ich werde nicht verrathen, was ſich 
ja ohnehin felbjt verrät. Ach”, fuhr fie fort, mehr zu 
ſich als zu ihrer Gefährtin redend, „ich fehe, daß der Heine 
große Gott in den Wäldern der neuen Welt nicht minder 
allmächtig herricht als in den Hütten und Paläften ber 
alten.” 

Die Indianerin verftand den Sinn der lebten Aeu⸗ 
Berung nit. Sie faßte blos das Wort Gott auf und 
fagte, mit dem raſchen Empfindungswecjel des Ratur- 
findes dem jähen Anfall von Schmerz fich entreißend: 

„Ih⸗-nis⸗kin pricht von dem Gotte der Blaßgefichter, 
aber Hih-lah-dih erfahren, daß er fein mächtiger Manitu 
fein.“ 

„Was ſagſt du, Kind ?“ 

„Blaßgefihter von Swanzey gehen in Berathungs- 
wigwam, anzurufen ihren Manitu, aber Manitu taub 
fein oder machtlos. Rothen Mannes Manitu hören mit 
offenen Ohren SKriegögefang der Wampanogen; mächtig 
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fein, viel mächtig rother Manitu. Metakom Kriegsge⸗ 
fchrei erheben, Berathungshaus umzingelt fein, Dorf voll 
von rothen Kriegern. Kommen filberhaariger Krieger mit 
Sohn aus Höhle im Wald, Blaßgefichter zu warnen. Uber 
zu ſpät fein. Medicinmann von Blaßgefichtern rufen aus 
großem Medicinbuh zum Manitu, aber Manitu taub 
jein, Medicinmann von Wampanogenpfeil getroffen. 
Sohn von filberhaarigem Krieger aus großem, großem 
Donnerrohr unter rothe Krieger bligen, fallen viel, Blaß⸗ 
gefichter in Häuptfing® von Swanzey großes Wigwam 
fi retten, aber Wampanogen muthig fein, viel muthig, 
ftürmen Paliſſaden, Blaßgelichter fein todt oder gefangen 
alle.“ 

Diefer Bericht von der Kataftrophe von Swanzey, 
welche wir im vorigen Buch erzählt haben, war freilich 
zu indianish, um von der Buhörerin Hih-lah-dih’3 in 
allen feinen Einzelnheiten verjtanden zu werden, obgleich 
jene mit der Sprachweife der Eingeborenen fo ziemlich 
vertraut war. So viel jedoch wurde ihr Har, daß die In⸗ 
dianer den Ausbruch der Teindfeligfeiten zwiſchen ihnen 
und den Anfiedlern mit einem blutigen Sieg bezeichnet 
hätten. Ferner entnahm fie dem Berichte des Mädchens, 
daß der Ueberfall von Swanzey ftattgefunden hätte, wäh- 
rend die Bewohner in ihrem Bethaus verfammelt waren, 
und daß der Prediger eind der erjten Opfer gewefen fein 
müßte. Sie mußte nämlich, daß die Eingeborenen ihre 
Bauberer oder Beſchwörer, die Träger ihrer vagen, reli= 
giöſen Verrichtungen, Powows oder Medicinmänner nannten 
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und diefen Namen auch auf die chriftlichen Prediger über- 
tragen hatten, wie fie überhaupt alles Außerordentliche, 
Geheimnißvolle, ihnen Räthjelhafte mit dem Begriffe Me⸗ 
dicin bezeichneten. 

Während fi die Weiße in diefer Art die erhaltene 
Neuigkeit zurechtzulegen fuchte, war die Indianerin mit 
ihren eigenen Gedanfen beſchäftigt, bis ſie dieſelben tund- 
gab mit dem Ausruf: 

„DO, was für große Freude es machen dem Goldhaar, 
wenn hören, daß der Häuptling von Swanzey gefangen I“ 

„Der Häuptling von Swanzey ?* 

„sa, der Häuptling von Swanzey. Blaßgefichter ihn 
nennen Richter Eaton. Mato fagen zu Hih⸗lah⸗dih: Geh, 
e3 jagen dem Goldhaar.“ | 

„Ich verjtehe, der Feind von Thorfil und Groot 
Willem befindet fich in den Händen der rothen Krieger.” 

„Sa, und auch Heiner Feuerſpeier und filberhaariger 
Krieger und fein Sohn und ſchönes junges Blaßgeficht- 
mädchen — o, der Sadem der Wampanogen großer 
Krieger, jehr großer!“ 

„Ein fchönes junges Blaßgefichtmädchen?“ fragte bie 
Weiße, ohne fi etwas Bejonderes bei diefer Frage zu 
denken, indem fie in die zierliche leichte Gondel trat, bei 
welcher fie inzwijchen angelangt waren, und mit kundiger 
Hand das Ruder faßte. 1 

„Sunges Blaßgefichtmädchen, ja”, entgegnete die In⸗ 
dianerin; „schön, viel Schön, Wuchs wie junge Cypreſſe, 
Augen blau wie der Himmel, nein, wie Veilchen.“ 
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„Hatte denn meine Schweſter Gelegenheit, der jungen 
Gefangenen fo nahe zu kommen? War Hihcſlah⸗dih mit 
im Getümmel des Kampfes?” fragte die Weiße und be: . 
wegte ihre Barke mit leiſem Ruderſchlag der Mündung 
der fleinen Bucht zu. 

„Hihelahedih nicht mit im Getümmel des Kampfes 
fein, rothe Krieger die Squaws nicht mitnehmen, wenn 
auf den Kriegspfad gehen. Aber Hih-lah-dih in den Wäl- 
dern von Swanzey im Verſteck, haben gute Augen, gute 
Ohren, jehen viel, hören viel. Hih-lah-dih dorthin ge= 
gangen, um Botichaft zu tragen von Goldhaar an junges 
Blaßgefihtmädcden; treffen es im Wald an der reinen 
Quelle, wo Hih-lah-dih geboren worden. Dort junges 
Blaßgeſichtmädchen füllen Krug für Vater und alten Vater⸗ 
vater in der Höhle. Junges Mädchen gut, jehr gut. Aber”, 
fügte die Sprecherin leifer Hinzu, „zu jchön, zu weiß, alles 
ſchön an jungem Mädchen, auch Name fehr ſchön, denn 
heißen, was in rothen Mannes Zunge fein lieblih, in 
engliſch Zunge Lovely.” 

Und das arme Kind legte die Hand auf den Buſen, 
um einen ſchweren Seufzer zurückzudrängen, und eilte, ihre 
Verlegenheit zu verbergen, der Stelle zu, wo das leichte 
Rindenkanoe halb auf dem Ufer lag. Sie ſchob es ins 
Waſſer, trat hinein und lenkte den Nachen ebenfalls dem 
Ausgange der Bucht zu. 

Vielleicht um ſich von einer quälenden Erinnerung 
loszureißen, erhob ſie hierauf ihre Stimme und rief, ohne 
rückwärts zu blicken, der Weißen zu: 
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„Wil meine Schwefter wettrudern mit Hih-lah-dih, 
zu ſehen, ob Schwanenboot fchneller geht als Rindenkanoe ?* 

Als fie feine Antwort erhielt, ſchaute fie ih um und 
bemerkte mit Schreden, daß ihre Begleiterin DaB Ruder 
hatte fallen laſſen und wie ohnmädtig auf den Sitz im 
Stern der Gondel niedergefunten war, das erblafte Antlitz 
mit den Händen bededend. 

Wir Hatten bereit? an zwei Stellen dieſer uftferer 
Geſchichte Gelegenheit, die räthjelhafte Wirkung gu beob⸗ 
achten, melde manchmal ber Schall eines Namens hervor⸗ 
zubringen vermag. Man erinnere fich ber nächtlichen 
Scene, deren Zeugin Kordelia in der Ruine auf Rhode⸗ 
land geweſen, fowie der Bewegung, welche ber Kapi⸗ 
tän Standifh bei einem gewiflen Wort in dem Vericht 
des alten Bladftone an Eaton verrathen hatte. Bu 
beiden malen hatte der Name Deſdemona wahrhaft efel- 
triſch gewirkt. 

Auch andern Namen fchien eine ſolche geheimnißvolle 
Macht innezumohnen. Denn faum war das Wort Lovely 
den Lippen Hih-lah-bih’3 entflohen, fo ſchrak die Jührerin 
der Schwanenbarfe heftig zufammen, das Ruder entſank 
ihr, fie warf fi auf die Bank nieder und verbüllte ihr 
Geſicht, aus welchem alles Blut gewaltfam zum Herzen 
zurüdfitrömte, mit den Händen. 

„Lovely! Lovely! Wäre es möglich?“ flüfterte fie ton⸗ 
103 in fich hinein. 

Im Augenblid war das Kanoe Hih-lah-bih’3 an ber 
Geite der Gondel. 
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„Was fehlen meiner Schmweiter ?“ fragte die Indianerin 
mit beforgter Haft und legte ihr die Hand auf die Schulter. 

Die Weiße raffte fich zufammen und fagte aufjtehend : 
„Es ist nicht? — ein augenbliclicher Schwindel befiel mich 
— er ift vorüber.“ 

Allein das Beben ihrer Stimme bezeugte ein tiefes 
Ergriffenfein und fie gab demfelben nach, indem fie die 
Hand der Indianerin ergriff und baftig fragte: 

„Lovely, fagteft du? Wirflih Lovely? Befinne dich, 
Mädchen! War der Name Lovely?” 

„Lovely der Name des jungen Blaßgeſichtmädchens 
fein, ja. Hih⸗lah⸗dih ihn gut behalten. Junges Blaßgeſicht⸗ 
mädchen bei der Duelle im Wald fagen, daß es heißen 
Lovely.“ 

„Weiter, weiter!” rief die Weiße mit Irampfhafter 
Spannung. „War dies der ganze Name?“ 

„Junges Blaßgeſichtmädchen haben langen Namen, 
viel langen, längeren al3 größter Krieger; langen Namen 
Hihelah-dih jagen, aber Hih-lah-dih wiſſen nur Anfang.* 

„Und — und“, fagte die Weiße wieder, fichtbar 
mit einer außerordentlichen Bewegung fämpfend, „das 
Mädchen Hatte blaue Augen ?* 

„Blau wie Beilden, wenn Schnee vergangen.“ 

„Und die Haare? Die Haare?” 

„Braun und glänzend wie das Zell der Antilope im 
Winter und weich wie das Gefieder des Eisvogels.“ 

„Das trifft zu, das trifft zu. — Und fpradjit du 


nit von einem Vater und Großvater des Mädchens?“ 
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„Hih⸗lah-dih ſprechen von jungen Blaßgefihtmädchens 
Vater und PVatervater, die in der Höhle im Walde bei 
Swanzey verborgen waren.“ 

„sm Walde bei Swanzey? In der Höhle?" fragte 
die Weiße mechanisch. 

„Sa, in der Höhle“, erwiberte die Indianerin. „Hibhe 
lah⸗dih denken, die beiden Blaßgefichtkrieger fich verbergen, 
weil haben jenfeit3 de3 großen Salzjeed den Stalp eines 
großen Sachems genommen und ihnen die jungen Krieger 
als Bluträcher auf der Spur.“ 

„Seltfam, ſeltſam!“ murmelte die Weiße. „Auch das 
träfe zu. — Mein Gott, mein Öott! — Doch was zaudern wir 
hier? Sagteft du nicht, Mädchen, du Hätteft eine Botichaft 
von Thorfil an das Blaßgeſichtmädchen, welches Lovely 
heißt, beſorgt? Thorkil muß alfo mehr von diefem Geheim⸗ 
niß wiſſen, als ich errathen fann. ort, fort, damit wir 
zur Fregatte kommen!“ 

So ſprechend ergriff fie das Nuber, ſenkte es mit 
Energie ind Waffer und machte die Leichte Barke pfeilſchnell 
aus der Bai in die offene See Hinausfchießen, wo fie bie 
Spibe des Fahrzeugs ſüdwärts fehrte, daß es am Ufer 
hinabzufliegen begann. Das Kanoe der Indianerin folgte, 
hielt bald gleichen Schritt mit der Gondel, und da war es 
ſchön anzufehen, wie die beiden Schönen, in haftiger und 
doch anmuthiger Bewegung wetteifernd, ihre Nachen über Die 
fpiegelglatte, von den legten Stralen der im fernen Weſten hin⸗ 
abfinfenden Sonnenjcheibe bepurpurte Meeresfläche hintrieben. 
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Wie jo ſchön war bie Fregatte, 
Wenn fie unterm Winde lief! 
Prächtig war der Segel Wehn, 
Schier wie Atlas anzufehn! 
Ueber ſcharlachrother Latte 
Trug der Rumpf, der lange, platte, 
Bierundzwanzig Stüd Gefchlike. 
Müde wohl auf ihrem Site 
Bog ſich tief der Maften Spike. 
Kein hiſpaniſch Schiff noch hatte 
ge fie eingeholt, die glatte 
Flut wie fie durchſchneidend ſchief. 
Die jo ſchön war die Fregatte, 
Wenn fie unterm Winde lief! 

De Bigny. 


„Wohl ein Herz von Erz muß der im Buſen ge= 
tragen haben, welcher zuerjt auf ſchwankem Kiel fi hin⸗ 
auswagte auf die dräuende Meerflut” — fingt der römiſche 
Dichter. Und in der That, die Dienftbarmahung des 
gewaltigen, erdumfpannenden Elements ift einer der größ- 
ten Triumphe menjchlicher Kühnheit, eins der widhtigiten 
Refultate menichliher Erfindungsgabe.. In alter und 
neuer Zeit haben Poeten fich bemüht, diefen Sieg des 
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Geiſtes über die Naturkraft zu feiern und den „eriten 
Schiffer” mit dem Nimbus der Mythe zu umgeben. Keiner 
hat die Höhe feines Gegenftandes erreicht, aber ſchön ift 
die uralte Sage, daß die Hand eines Liebenden den erften 
Kahn aus einem Baumftanım gehöhlt, daß die Sehnfucht 
der Liebe das erfte Segel am erften Mafte befeftigt habe. 

Welch ein umermeßlicher Fortfchritt von biefem pri⸗ 
mitiven Fahrzeug bis zu den riejenhaften Dampfern, 
welche die Fahrt zwiſchen der alten und der neuen Welt 
zu einer Vergnügungspartie machen oder, mit hundert 
und mehr Kanonen bewaffnet, au den Kriegshäfen Eng⸗ 
lands und Franfreihs in See gehen! Man kann mit 
Grund fagen, die Gefchichte der Schiffsbaukunſt und der 
Schifffahrt ſei die Geſchichte der menſchlichen Civiliſation, 
und doch bildet fie wieder eine ganz eigenthümliche Seite 
der letztern, ſofern ſie in all ihren Wandlungen jenen 
urſprünglichen Zauber der Poeſie beibehalten hat, welchen 
fo viele andere Erſcheinungen des Kulturlebens in ihrem 
Vorfchreiten einbüßten und einbüßen mußten. Sollte, wie 
ängftliche Gemüther ſchon jetzt prophezeien, bdereinft eine 
Beit kommen, wo in dem Getöſe ded materiellen und 
mechanifchen Zreibend der Gejellihaft die „eritgeborene 
Tochter Jovis“ Leine bleibende Stätte mehr finden könnte 
— da3 Meer wird ihr ein Aſyl gewähren, aus welchem 
fie nicht zu verdrängen ift, folange die Wogen vollem, 
die Brandung raufcht, die Stürme rajen und die Lichter 
des Firmaments in der unendlichen Tiefe fich ſpiegeln. 
Der legte Seemann wird der legte Dichter fein. 


271 


Schön, erhaben ſchön iſt ein Schiff, das bei zuckenden 
Blitzen und ſchmetterndem Donner auf Leben und Tod 
mit dem Orkan kämpft, jebt emporgehoben auf den 
Ihaumbrodelnden Gipfel einer ungeheuren Welle, jebt 
jach Binabichießend in einen fchrwindeltiefen Abgrund. Aber 
ſchön auch ift ein Schiff, welches bei ruhiger See und 
Harem Himmel, nur mit feinen leichten Oberjegeln be- 
leidet, über die Ziefe Hingleitet, welche allen Glanz und 
ale Bläue der Luft in fich gefogen zu haben fcheint, 
lavirend bald vor fich wendet, bald zurüd, bald dahin, 
bald dorthin, und endlich alle Leinwand feines Takelwerks 
einholend regungslos ftillliegt, dem Delphin gleich, der 
feined Tummelns und Spielen? müde auf dem Wafler 
einſchläft. 

So das Fahrzeug, welches den ganzen Nachmittag 
unter ſeinen Bramſegeln nordwärts von der nördlichen 
Spitze Rhode⸗Iſlands gekreuzt, gegen Abend zu die Segel 
geborgen und unweit der Weftfüjte von Plymouth Anker 
geworfen Hatte. 

Es war ein Schiff, deſſen vollendet ſymmetriſcher 
Bau ein Seemanndauge erfreuen mußte. Ueber dem Täng- 
lichen, nicht jehr hohen Rumpf erhoben fih drei Majten 
mit ihren Raaen und Spieren und ihrem bis ins Eleinjte 
Detail mit äußerſter Sorgſamkeit geordneten Takelwerk. 
Rad) der Sitte der Zeit ftieg die fjogenannte Hütte, das 
oberfte Stockwerk des Hinterkaſtells, jehr weit über das 
übrige Ded empor und ihr Hadebord zeigte zierliches 
Schnitzzwerk, welches auch die Kajütenfenfter einrahmte, 
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Ueber der Reihe diefer Fenſter war ein Eolofjaler Zorbeer- 
franz gemalt und inmitten deſſelben las man auf hoch⸗ 
rotbem Grunde in großen Goldbuchſtaben das Wort 
Gloria. Ganz eigen war auch die Bemalung des 
Rumpfes, denn diejer trug ftatt des gewöhnlichen ſchwar⸗ 
zen ein blendend weißes Gewand, das nur durch einen 
breiten, rings um das Schiff Yaufenden rothen Streifen 
unterbrochen wurde, wie das weiße Ballfleid einer Schö⸗ 
nen durch einen rothen Gürtel. Diefer Streifen ober 
Gürtel verjüngte fich gegen Stern und Bugſpriet zu, ent- 
faltete fich dagegen an den beiden Seiten, da, wo ſich bei 
Kriegsichiffen die Stüdpforten befinden, zu feiner vollſten 
Breite. Das Anmuthige, Leichte, wir möchten fat ſagen 
Kofette, welches dem Aeußern des Schiffes eigen war, 
zeichnete e3 auch im Innern aus. Das Ded wieß eine 
holländiſche Neinlichkeit und aus der Art und Weile, wo⸗ 


mit alle Sciffsgeräthichaften geordnet waren, erlannte 


man, daß der Dienft in diefem Fahrzeug mit äufßerfter 
Pünktlichfeit gehandhabt würde. Obgleich das Schiff feiner 
Größe nad eine ftarfe Bemannung haben mußte, ging es 
doch in der Bad nicht minder geräujchlos zu als an jenen 
Stellen des Deds, welche den Offizieren vorbehalten find, 
Da und dort lehnte fich ein halb Dutzend Matrofen über 
die Galerie de? Vorkaſtells, in träger Ruhe fich bes 
Ihönen Abends erfreuend und daneben ihres Kautabaks, 
defien Saft fie von Zeit zu Zeit in zifchenden Stralen 
in die See Hinabfprigten. Außer der Wache im Maft- 
korbe und dem wachthabenden Offizier, welcher vorn auf 
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der Schanze hin und her fchritt, ſchien niemand im Schiffe 
mit Dienftobliegenheiten beläftigt zu fein, . ausgenommen 
etwa noch die zwei athletiich gebauten Neger, welche, in 
türkiſcher Tracht und mit Furzitieligen Hellebarden bewaffnet, 
links und rechts am Eingang der Kajütentreppe fich hielten. 

Diefer Doppelpoften hatte etw a8 Auffallendes und 
ein Auge, weldem die Eigenthümlichfeiten des Seelebens 
nicht fremd geweſen wären, würde außerdem noch auf 
einiges geftoßen fein, mas ihm feltfam vorkommen mußte. 
Abgeſehen von dem Umitande, daß die Bemannung des 
Schiffes offenbar eine ganz ungewöhnlih bunte Mijchung 
der verichiedenartigiten Nationen und Raſſen war, hatte 
das Fahrzeug in feiner ganzen Erfcheinung etwas Räthjel- 
haftes. Seine Gaffel trug feine Flagge. Ein Kauffahrer 
fonnte e3 nicht fein, denn dazu war es viel zu reinlich 
und zierlid. War es aber ein Kriegsfchiff, jo mußte es 
Stüdpforten haben, und doch jchien der erwähnte rothe 
Streifen den Seitenwänden fo feit eingefügt zu fein, daß 
er kaum annehmen ließ, er fei nur da, um die Geichüh- 
Iufen zu verbergen. Und warum überhaupt dieſe ver- 
bergen, falls das Schiff eine kriegeriſche Bejtimmung 
hatte? Halb und Halb deutete auf eine folche -der 
Umstand Hin, daß zu beiden Seiten des Hauptmaſtes 
zwei lange Drehbaflen aufgepflanzt waren, deren Mün- 
dungen aber jeltiamerweije nicht fteuer- und badbord- 
wärts, fondern nach dem Vorkaftell gerichtet waren, ſo— 
daß jener Theil des Verdecks damit bejtrichen werden 


konnte. Endlich konnte es auch als ungewöhnlich erichei- 
Scherr, Rovenenbuqh VII. 
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nen, daß jämmtliche fichtbare Mannſchaft in ihrem Anzug 
durchaus nur. die eigene perfönliche Phantafie zu Rathe 
gezogen hatte. Allerdings herrichte zu jener Zeit bei 
Landtruppen und Seemannjchaften noch nicht der mono⸗ 
tone Uniformszwang unferer Tage, dennoch aber hatte die 
Sitte der Uniformirung, von den Heeren Ludwig's XIV. 
ausgehend, ſchon angefangen, jo weit fich bemerkbar zu 
machen, daß die einzelnen NRegimenter, wie auch die Bes 
mannungen einzelner Schiffe, in Schnitt und Farbe ihrer 
Tracht eine gewiſſe Gleichförmigfeit aufzeigten. Bon einer 
folchen war aber hier feine Spur zu jehen, und während 
der wachthabende Offizier, ein ältlicher, gefehter Mann, 
die Allongeperrüde und den mit Stiderei überladenen Rod 
eines fsranzojen von Stande trug, ſah man an einem 
Matrojen das enge ſpaniſche Wams, an einem andern 
die holländiſchen Pumphoſen, an einem dritten die lang- 
ſchöſſige Zade der Küftenbewohner der Normandie, an 
einem vierten das beutelfürmige Haarnetz ded Katalanen, 
an einem fünften den griechiichen Fez, an einem jechsten 
den Sombrero der Koloniften Weftindiend. Eigen aber 
war es, daß die Kleidung ſämmtlicher Matrofen nicht 
nur höchſt jauber fih wies, fondern auch faft durchweg 
aus feinen und fogar koſtbaren Stoffen beitand. Man 
jah überall Eeide und Sammet von lebhaften Farben, 
mancher tiefgebräunte Hals erhob fi) aus einem prädh- 
tigen Spigenfragen und der vierfchrötige Oberbootsmann, 
welcher dort vom Gangjpill ber zu dem wachthabenden 
Offizier trat, um demſelben eine Meldung zu machen, 
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hatte die filberne Pfeife, das Zeichen und Inſtrument 
feines Amtes, an einer didgliederigen goldenen Kette auf 
der Bruft hängen. j 

„Wade in Maftkorb“, Tieß fich jebt eine jonore 
Stimme von der Höhe der Hütte her vernehmen, „fein 
Boot in Sicht ?” 

„Keins, Sir”, tönte die fchrille Antwort. 

Der Fragefteller erichien für einen Augenblid oben 
an der Treppe, welche von der Hütte auf das Ded her— 
abführte, 

Wir erfennen in ihm den Mann, welchen wir unſe— 
rem Leſer zuerit in dem alten Bauwerk auf Rhode⸗Iſland 
vorgeführt haben und deflen unter den Namen De Luſſan 
und el Exrterminador ſchon zu wiederholten malen gedacht 
worden ift. 

„Monfieur Legrand”, rief er dem wacthabenden 
Offizier zu, „laßt den Bootsmann ein Boot in Bereitichaft 
halten, daß ed zu augenblidlihem Gebraude fertig 
ſei.“ 

Monſieur Legrand gab den geforderten Befehl, und 
während das Boot mit geräuſchloſer Schnelligkeit in See 
gelaſſen wurde, wandte ſich der Kommandeur des Schiffes, 
denn als ſolchen kennzeichneten De Luſſan ſchon die weni⸗ 
gen Worte, die er geſprochen, von der Hüttentreppe rück⸗ 
wärts zum Hackebord, wo wir einen zweiten Bekannten 
treffen, nämlich Thorkil Wikingsſon, welcher ſeit einigen 
Tagen als Gaſt an Bord der Gloria ſich befand. 

„Meine Gebieterin zögert heute lange, zu dem Schiff 

18* 
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zurüdzufehren”, fagte De Lufjan. „Saft bereue ich, daß 
ih ihrer Laune nachgegeben und fie allein habe geben 
laſſen.“ 

„Seid unbeſorgt, Kapitän“, entgegnete Thorkil, „die 
Küſte iſt ganz verlaſſen und birgt keine Gefahren. Auch 
ſagte ja die Miſtreß, ſie würde nicht vor Sonnenunter⸗ 
gang zurückkommen.“ 

„Wohl, aber die Sonne ſteht ſchon ganz niedrig und 
— nun, Ihr wißt nicht, mein Freund, wie beſorgt die 
Liebe macht!“ 

Thorkil kehrte ſein Geſicht der Küſte zu und unter⸗ 
drückte ein ſchweres Aufathmen. 

„Es iſt überhaupt eine mißliche Sache um das 
Warten“, nahm De Luſſan wieder das Wort und ließ 
ſeinen prächtigen Schnurrbart durch. die Finger laufen. 
„Ich bin ganz und gar nicht dazu gemacht.“ 

„Und doch meine ich“, bemerkte Thorkil, „daß Ge⸗ 
duld tem Seemann fait noch mehr nöthig ift ala Dem 
Jäger.“ 

„Da habt Ihr recht, aber ich lobe mir eine bewegte 
See und eine heiße Jagd. Doch Ihr ſeid mir noch die 
Antwort auf meine Frage von vorhin ſchuldig, wie es 
Euch zur See gefalle.“ 

„Die Wahrheit zu ſagen, lange nicht ſo gut wie in 
den Wäldern. So ein Schiff iſt doch ein enges Ding 
und ich glaube kaum, daß ich je darin heimiſch werden könnte,“ 

„Und doch ſtammt Ihr, gleich mir, von einer Familie 
von Geefahrern.“ 
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„Allerdings, aber Erziehung und Gewohnheit haben 
mich, fürchte ich, für immer zu dem gemacht, was Ihr 
Seeleute mit dem verächtlichen Ausdruck Landratte bes 
zeichnet.“ 

„Ah“, ſagte De Luſſan lachend, „ich ſehe, Ihr habt 
Euch bereits mit einigen Seemannsausdrücken vertraut 
gemacht. Sie klingen freilich nicht übertrieben höflich.“ 

„Das muß wahr ſein“, entgegnete der Jüngling. 
„Denkt Euch, bei unſerer letzten Zuſammenkunft mit den 
beiden Sachems fragte mich Euer Oberbootsmann Terrible, 
was das für bemalte Pickelhäringe ſeien. Meiner Treu, 
ich war froh, daß ihn die Häuptlinge nicht hörten.“ 

„Foi de gentilhomme, ich ebenfalls. Dieſe Könige 
der Wildniß hegen in ihren Wäldern einen Stolz, welcher 
dem, womit König Ludwig über die Terraffe von Ver—⸗ 
jaille8 wandelt, wahrhaftig nichts nachgibt. Aber auf das 
Warten zurüczulommen, die Zeit wird mir allmälig fehr 
lang in diejen engen Buchten und Meerarmen, und unfere 
Freunde laſſen beharrlich nichts von fih hören. Was 
meint Ihr?“ 

„sh erwarte zuverfichtlih, morgen root Willem 
zu ſehen oder eine Botfchaft von ihm zu erhalten.” 

„a, die Beit drängt. Sch Tann mich unmöglich 
mehr lange in diejer See aufhalten und namentlich nicht 
unthätig. — Aber Ihr feid doch überzeugt, daß den bei- 
den Häuptlingen vollitändig zu trauen iſt?“ 

„Für Kanonchet's Wahrhaftigkeit bürge ich wie für 
meine eigene.“ 
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„Und König Philipp?“ 

„Er hat mir nie eine thatfächliche Veranlafjung zum 
Mißtrauen gegeben, aber —“ 

„Aber ?“ | 

„Seht, Kapitän, ich Tann mich des Gedanfens nicht 
entfhlagen, Metakom fei auf eine der Hauptbedingungen 
unferer Webereinfunft nur mit einem Widerftreben einge- 
gangen, welches mich befürchten läßt, daß er fich nicht 
ſehr bemühen werde, fie zu Halten, wenn erft der Toma- 
hawk feiner Krieger erhoben ift.“ 

„Ihr feid ein: fcharfer Beobachter. Auch mir gefiel 
der Ausdrud feines Gefichtes nicht fehr, als von jenem 
Punkte die Rede war. Doc wir müſſen die Sache ab⸗ 
warten und dürfen es überhaupt nicht fo genau nehmen, 
ob ein paar Kopfhäute mehr oder weniger mit in den 
Kauf gehen.” 

„Sprecht nicht jo, Kapitän. Ich Habe doch wahrlich 
feine jo verzärtelten Nerven wie Eure Hofdamen, von 
denen Shr mir erzäbltet, aber manchmal plagt e8 mich 
doch, daß ich gegen Leute meiner Farbe, gegen Ehriften- 
menfchen mit den Rothhäuten ein Verbündniß gemacht habe.“ 

„Bah, junger Mann, was find das für Grillen! 
Erinnert Euch doch, wie dieje liebenswürdigen Chriften- 
menschen Eurem Adoptivvater und Euch jelber mitgefpielt 
haben! Foi de gentilhomme, es gehört ein iflänbijches 
Blut dazu, um fih da noch Skrupel zu machen.“ 

„Laßt e3 gut fein mit dem ifländifchen Blut. Sag’ 
Euch, es ift fein Fiſchblut, und ich weiß, mas meines 
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Baterd Sohn geziemt. Uber bei alledem foll der Wam⸗ 
panoge feinem Verfprechen nachkommen, wenn er Willem 
und mich zu Sreunden haben will. Wir beide, Willem 
und ich, wollen nur unfer Recht; auch den Rothhäuten 
fol das ihrige werden, damit fie nicht Heimatlofe auf den 
Sagdgründen ihrer Väter jeien, allein deshalb brauchen 
nit Wehrlofe der Blutgier der Wilden preisgegeben zu 
werden. Zudem — doch das gehört nicht Hierher.” 

„Ras mwolltet Ihr jagen?“ fragte De Luffan, als 
Thorkil plöglich abbrach. 

Der Jüngling blickte forſchend in das offene Geſicht 
des Seemanns und ſetzte der Frage deſſelben eine andere 
entgegen, indem er ſagte: 

„Glaubt Ihr an Ahnungen, Kapitän?“ 

„Hm, mein Freund, wir Seeleute find im Allgemei- 
nen ein abergläubifches Volk und ich will nicht behaupten, 
daß e3 mir gelungen fei, mic) von den Vorurtheilen mei- 
ned Standes völlig zu befreien. Ih⸗nis-kin — ich habe mid) 
in diefen Namen, ein allerliebjtes Zeugniß indianijcher 
Salanterie, ganz verliebt — Ih—-nis-kin hält viel auf 
Ahnungen. hr Lieblingsdichter behauptet, e3 gäbe viele 
Dinge zwilchen Himmel und Erde, von welchen fich die 
Schulweizheit nicht3 träumen ließe, und derjelbe Poet, 
der unftreitig ein weifer Mann war, fagt, wenn ich nicht 
irre, Zufünftiges werfe feinen Schatten in die Gegenwart.” 

„Ihr ftellt alfo nicht in Abrede, daß die menfchliche 
Seele ein dunkles Vorgefühl von Fünftigem Unheil haben 
tönne?“ 
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„sh will die Möglichkeit davon nicht leugnen, ob» 
gleih ih für meine Perſon als ein Mann, der weit 
weit mehr in der Wirklichkeit als in Träumereien Lebt, 
mich nie viel mit folchen dunkeln Vorgefühlen beichäftige.“ 

„Wohl, ich bin jonft auch Fein Träumer, obgleich das 
Leben in den Wäldern fehr geeignet ift, den Menfchen 
zum Nachdenken zu ftimmen.” 

„Ei, Lieber Freund, Nachdenken und Zräumerei find 
zweierlei Dinge, und was vollends die Ahnungen betrifft, 
jo haben dieſe, dent’ ih, mit der Haren Thätigkeit des 
Beritandes durchaus nichts gemein.“ 

„Run, nennt es, wie Ihr wollt; die Wahrheit aber 
it, daß ich jeit geitern die Vorftellung nicht loswerden 
fann, e3 müßte etwas gefchehen fein, was mir Unglüd 
bringt. Seltfamerweife iſt diefe Ahnung ganz eng mit 
der Befürdhtung verfnüpft, Metafom ſei feinem uns ge 
gebenen Berfprechen untreu geworden,” 

„Das iſt in der That ſeltſam. Aber feht, die 
Sonnenjcheibe ift wahrhaftig ſchon bis auf einen ſchmalen 
Streifen verfunfen.“ 

„3a“, bemerkte Thorfil, der, in feinem Gedanken⸗ 
gange befangen, die ungeduldige Aeußerung De Luſſan's 
nicht beachtet Hatte, „entweder iſt root Willem ein 
Unglüd begegnet oder —“ 

„Boot ahoi!“ ſchrie es aus dem Maſtkorb herab. 

Die Pfeife Terrible’3 ließ einen gellenden Triller hören. 

„Ach, endlich!” rief der Kapitän und eilte die Hütten- 
treppe hinab. 


‘ 

„Das Boot von Madame und ein indianisches Kanoe 
auf der Leeſeite des Schiffes“, meldete Monfieur Legrand 
mit gezogenem Hute. 

„Hinab mit der Fallreefstreppe, Burſchen!“ befahl 
De Luſſan einem halben Dutend Matrofen, welche dienit- 
fertig Herbeieilten. 

Die Treppe fenkte ſich in ihren Rollen an der Seite 
des Schiffes abwärts, unten hörte man leichtes Geplätfcher 
und De Luſſan's ihr entgegengeftredte Hand ergreifend, 
ftieg, von Hih-lah:dih gefolgt, die ſchöne Badende an Bord. 

„Ich Habe mich jehr um dich geängitigt, Theuerfte”, 
Hüfterte ihr der Kapitän zu, indeß die Seeleute ehrerbietig 
zurüdtraten. „Du ſollſt mir aber nicht mehr allein gehen. 
Du bliebit fo lange aus, daß ich zu befürchten begann, 
deine Schweitern, die Nymphen, Hätten dich entführt.“ 

Als aber der Sprechende die tiefe Bewegung der 
Dame, die Unruhe ihres Auges bemerkte, ließ er fogleich 
den fcherzenden Ton fallen und fagte: 

„Was ift gefchehen? Sprid! Du bift erhitzt und 
wie verftört.“ 

„Raoul“, verjegte fie Haftig, „ich babe mit dir zu 

reden; fomm’ und rufe auch Thorkil.“ 
Hiermit ergriff fie die Hand der Indianerin, deren 
Blid an dem heranfommenden Thorfil haftete, und ging 
ſchnell nah dem Eingang zur Rajütentreppe, deren 
Wächter ihre Waffen jalutirend anzogen. 

De Lufian blicdte ihr einen Augenblid erjtaunt nad 
und jagte balblaut zu dem jungen Jäger: 
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„E23 muß etwas Außerordentlicdes fein, was Die 
edle Harmonie, welche die ganze Erſcheinung Deſdemona's 
auszeichnet, jo zu ftören vermag. — Monfieur Legrand“, 
unterbrah er fich rückwärtsſchauend, „forgt für das 
Schiff. Die Atmoſphäre verjpricht eine ftille Nacht, wir 
bleiben bis zum Morgen, wo wir find.“ 

Dann folgte er mit Thorkil den beiden rauen. 


9. 


Der Menſch 
Trägt Adler in dem Haupte 
Und ftedt mit feinen Füßen tief im Kotbe. 
Grabbe. 


Es vergingen drei volle Stunden, bevor De Luſſan 
und ſein Gaſt wieder auf dem Deck erſchienen, welches der 
inzwiſchen aufgegangene Mond erhellte. Die Nacht war 
ſchön und warm, die Luft kaum merklich bewegt, das 
Schiff gierte leiſe an ſeiner Ankerkette. Monſieur Legrand, 
welcher an Bord der Gloria als erſter Lieutenant fun— 
girte, hatte ſeinen Poſten auf der Schanze einem andern 
Offizier überlaſſen und feine Kajüte aufgeſucht. Der Kapi— 
tän maß das Deck der Quere nach ein paarmal mit ha— 
ſtigen Schritten. Dann ſtand er ſtill und richtete an den 
wachthabenden Offizier die Frage: 

„Wie iſt das Wetter, Sennor Eſtevan?“ 

Der Angeredete gab in franzöſiſcher Sprache, aber 
mit dem ſtarken Beiklang einer Akcentuirung, welche den 
ſpaniſchen Kreolen verrieth, zur Antwort: „Alles klar, 
Sieur; eine kleine Kühlte kommt von Süden, die nach 
Mitternacht ſtärker zu werden verſpricht.“ 
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De Luſſan trat badbordwärts, um die Zeichen von 
Wind und Wetter zu prüfen. Seine Unterfuhung war 
bald beendigt und mit der bejtimmten Kürze, welche feine 
Befehle charakterifirte, fagte er: 

„Sennor Eitevan, laßt das Gangjpill bemannen und 
den Anker fogleich heben. Bringt das Schiff unter Segel 
und haltet den Kurs nach Nord-Weft-Nord, bis wir die 
Mündung des PBawtudet-Fluffes erreicht haben.” 

„Wohl, Sieur. Sollen wir an der bezeichneten Stelle 
vor Anker gehen ?* 

„Rein, weitere Befehle abwarten.“ 

Und indem er die franzöfiihe Sprache, welde an 
Bord der Gloria fo zu fagen die officielle war, mit Der 
engliichen vertaufchte, wandte fich der Kapitän zu Thorkil 
mit den Worten: „Kommt, wir wollen noch ein Stünd⸗ 
chen plaudern, denn ich glaube vorausjegen zu Dürfen, 
daß die Neuigkeiten, welche und Hih-lah-dih gebracht hat, 
nicht geeignet find, Euch in Schlummer zu wiegen.” 

Er ſprach dies in feinem gewöhnlichen ruhig Teichten 
Zon, aber alder mit Thorkil das Hadebord erreicht Hatte 
und der Mond, ungehindert durch Maften und Tauwerk, 
jeine Züge voll vejcheinen fonnte, da war an den blienden 
Augen und den zufanmengezogenen Brauen ded Seemanns 
wahrzunehmen, daß fein Inneres heftig bewegt jein mußte. 
Noch deutlicher trat die innere Aufgeregtheit auf dem Antlig 
des jungen Jägers hervor, der fih aud gar feine Mühe 
gab, diejelbe zu verbergen. 

„Foi de gentilhomme !* fagte De Luffan, nachdem 
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er fich überzeugt Hatte, daß fein Ohr außer dem Thorfil’3 
in Hörmeite war, „foi de gentilhomme, das iſt eine 
ſeltſame Gefchichte.” 

„Mehr als feltiam“, verjeßte Thorkil. „Aber ich werde 
es mir nie verzeihen, daß ich nicht in den Wäldern war, 
obgleich ich wußte, daß Metafom einen Streich vorhatte, 
Doch da Hilft nun fchon Fein Gerede mehr. Sagt mir 
fchnell, Sir, was Ihr mir zu fagen Habt, denn meine 
Beit ift gemeſſen. Ich muß nad) Providence, will das 
Kanoe Hih⸗lah-dih's nehmen —“ 

„Das werdet Ihr bleiben laljen, Freund.“ 

„Bleiben laſſen?“ fuhr Thorkil auf. 

„Bah, nur ruhig! Thut doch Eure Ohren und Augen 
auf! Hört, da ruft Terrible's Pfeife die Leute auf ihre 
Poſten. Binnen zehn Minuten wird das Schiff mit Se 
geln bededt fein und feinen Lauf nach Norden nehmen. 
Die Gloria bringt Euch ficherlich rajcher in die Bai von 
Providence, ald das Kanoe des Indianermädchens dies 
zu thun vermöchte.“ 

„Ihr fegelt nach der Bai von Providence ?” 

„Sa, die Herrin will’3 und am Ende fann es aud 
meinen Plänen zu jtatten fonımen. Wenn aber nicht, je 
nun, ich babe geſchworen, daß Deidemona die Königin 
meines Schiffes fein ſoll, jolange die Planken deſſelben 
zujammenbalten.“ 

Man börte jetzt das Aechzen der Ankerwinde und 
das taftmäßige Stampfen der diefelbe drehenden Matrofen. 
Zugleich füllte fich die Takelage mit dunkeln Geitalten, 
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die geräufchlog das Nöthige zum Entrollen der Segel vor- 
bereiteten. 

„Anker klar!“ tönte nach einer Weile die heiſere 
Stimme des Boot3mannes. 

„Sebt bei!“ ermwiderte die Stimme Don Eſtevan's. 

Die Segel fielen von den Naaen und hingen einige 
Augenblicke fchlaff nieder. Mälig jedoch verfündete ein erft 
leiſes, dann ftärferes Klatichen, daß die Kühlte auf das 
Segelwerf zu wirken beginne. 

„Alles fertig, Sieur“, meldete der wachthabende Of⸗ 
fizier von der Schanze ber. 

„Gut, Sennor”, entgegnete der Kapitän. „Herum 
mit dem Steuer und forgt, daß Ahr vor dem Winde 
bleibt. Sobald wir die Mündung des Pawtydet gefreuzt 
haben, joll die Barkaſſe nebft ihrer Bemannung zu augen» 
blicklichem Dienite bereit fein.“ 

Die weißen Leinwandflähen fingen an zu fchwellen, 
das Schiff machte, dem Drude des Steuerruderö gehorchend, 
eine halbe Wendung und glitt dann nad furgem und kaum 
merklichem Schlingern mit graziöjer Leichtigkeit dahin auf 
jeiner Bahn. 

„So, jest ift alles gethan, was fi) für ben 
Augenblid thun läßt, mein Freund. Wollt mir daher 
jagen, was hr von den in der Kajüte vernonmenen 
Neuigkeiten haltet.“ 

„Ich weiß darüber nicht eben viel zu jagen“, ver- 
jegte Thorkil. „Wir willen nur, daß der Sachem ber 
Wampanogen einen Schlag auf Swanzey geführt umd 
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daß er dabei feines Verfprechens nicht eingedent geweſen. 
Ferner, daß Metalom Gefangene gemacht, daß er fie in 
die Wälder geichleppt und dann nad den Grundſätzen 
rotbhäutiger Politit von einander getrennt hat. In Pro—⸗ 
vidence fol ich Groot Willem treffen und weiteres ver- 
nehmen.“ 

„Wohl, aber was meint Ihr zu der fonderbaren Ber- 
muthung meiner Gebieterin ?“ 

„Wenn ich die von mir gemachten. Wahrnehmungen 
mit den Beichen zufammenhalte, welche die Miſtreß ange- 
geben, jo muß ich mit Beſtimmtheit glauben, jene Ver- 
muthung ſei wohlbegründet.” 

De Luſſan ſah ſehr nachdenklich vor ſich nieder. 

„Seltſam, ſeltſam“, murmelte er und ſeine Stirn 
zog fich in finſtere Falten. 

„Freund Thorkil“, begann er dann wieder, „dieſe 
Sache kann für mich von unermeßlicher Wichtigkeit werden. 
Ruht die Phantaſie, welche, wie Ihr bemerktet, das Ge⸗ 
müth meiner Herrin ſo leidenſchaftlich ergriff, auf dem 
Grunde der Wirklichkeit, ſo iſt Gefahr vorhanden, daß 
ein großer Plan einer Herzensſache geopfert werden muß, 
ein Blan, der feit Jahren meinen Geilt und auch den 
meiner Gebieterin beichäftigt hat und der, falls nicht alle 
Symptome trügerijch find, eben jeßt im Begriffe war, zur 
Berwirklichung vorzufchreiten.” 

„Sch veritehe Euch nicht recht.“ 

„hr follt mich bald verstehen, wenn ich Euch gefagt, 
was Euch zu jagen ich mir fchon Lange vorgenommen babe, 
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Die Stunde ift günftig“, fuhr der Seemann fort, indem 
er die Hand des Jägers faßte und demfelben prüfend im 
das offene männliche Antlig ſah; „ich habe Vertrauen zu 
Euch, viel Vertrauen, und Ihr werdet mir zugeben, daß, 
folange wir uns kennen, ich ftet3 wie ein Dann aufs 
getreten bin, der auch feinerjfeit3 Anfpruh auf Ver⸗ 
trauen hat.“ | 

„Das iſt wahr und ich befenne offen, daB ih Euch 
vom Herzen liebgewonnen babe.“ 

„Ich Euch nicht minder, Thorkil. Ihr erfchient mir 
beim erften Anblick als ein Mann vom echten Metall und 
Guß, obgleich ich befennen muß, daß mir Euer Gebaren 
in letzter Beit nicht mehr fo recht frank und frei, ſondern 
— tie ſoll ih jagen? — trübe und träumerijch vorge⸗ 
fommen iſt.“ 

Der Jüngling wandte fich verlegen zur Seite und 
verſetzte ausweichend: „Sa, Groot Willem meint, es müſſe 
mit meiner Gefundheit nicht ganz richtig fein.“ 

„Ah bah, geht doch! Groot Willem meint allerdings, 
daß Euch etwas fehle, aber nicht die Geſundheit ift es. 
Ihr Habt eine Muffulatur von Eifen. Nein, nein, Yhr 
habt Herzweh, Freund, das iſt alles. Der Heine Gott, 
bon welchem ſchon taujend gute und jchlechte Poeten ge⸗ 
ungen, hat Euch getroffen, auf jener Fahrt von Willem’3 
Vrolykheid nach Rhode-Iſland, und Ihr fühlt die Wider- 
haken feines Pfeiles in der Brujt.“ 

Thorkil blieb ftumm und unterdrüdte einen Seufzer. 

„D, ziert Euch nur nit! Glaubt mir, ich Tenne 
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- Diefe Schmerzen, und nad) dem, was mir Groot Willem 
von dem Mädchen gefagt —“ 

„Sprecht nicht weiter, ich bitt’ Euch. Das arme Kind 
ift in den Händen der Wilden — ich Hätte e3 vielleicht 
hindern können — aber wenn ihr auch nur ein Haar 
ihres Hauptes gefrümmt wird? —“ 

Er brach ab und legte mit einer vielſagenden Gebärde 
die Hand an den Griff des Waidmeſſers, das er im 
Gürtel trug. 

„So gefallt Ihr mir“, ſagte De Luſſan. „Nach der 
Liebe und dem Ruhm iſt die Rache das Süßeſte, was der 
Menſch empfinden und genießen kann. Aber faßt Euch, 
ich bin feſt überzeugt, daß der Häuptling keine Gewalthat 
gegen ſeine Gefangenen beabſichtigt. Er hätte fie ſonſt 
auf der Stelle den übrigen Todten der von ihm über- 
. fallenen Anfiedelung beigejelt. Er muß fie herausgeben, 
freiwillig oder gezwungen, und follte Zwang nöthig fein, 
fo werde ich in dieſer Sache feit bei Euch Stehen. Da, 
nehmt meine Hand darauf!” 

Thorkil fchlug in die dargebotene Nechte des Seemanns 
und diejer fuhr fort: 

„Es ift nöthig, daß Ihr, bevor wir ang Land gehen, 
einen vollfommen Karen Blid in meine Pläne erhaltet. 
Seid hr bereit, mich zu hören?“ 

„sch bin bereit.“ 

Beide nahmen auf der Bank Pla, welche von der 
Galerie der Hütte überragt wurde, und De Lufjan begann 
fofort feine Mittheilung folgendermaßen: 

© Kerr, Novellenbug. VII. 19 
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„Ih rühme mi wie Ihr normannifcher Abkunft. - 


Während Eure Vorfahren von unferem Stammlande nad 
Weiten fuhren, um am Fuße der feuerjpeienden Eisberge 
Iſlands fi) anzufiedeln, gingen die meinigen mit Rollo 
nah Süden und ließen fih in der Normandie nieder. 
Meine Familie behauptete einen Rang in der Baronfchaft 
jene® berühmten Baftard3, welcher unter dem Namen 
Wilhelm’3 des Crobererd die Normannenherrichaft über 
England ausdehnte. Ein Zweig der Familie ging wit 
Wilhelm nach England hinüber und bildet noch jebt ein 
Glied der engliichen Peerſchaft, eitt anderer blieb in ber 
Normandie zurüd und von diefem ftamme ih. G@etren 
dem friegerifchen Geiſte unferes Geſchlechts, jpielten mein 
Großvater und mein Vater eine Rolle in den Händeln bes 
franzöfifchen Adels mit NRichelien und Mazarin. Sm, den 
Unruhen der Fronde wurde unfer altes Kaftell von den 
Mazariniften faft bis auf den Grund zeritört und bie 
fehr gefunfenen Vermögensumftände meines Vaters er» 
laubten demjelben nur eine theilweije Wiederberftellung 
des alten Stammfiges. Es ging überhaupt traurig zu 
auf Mont de Luflan. Der Vater fonnte fih nah Bei⸗ 
legung der bürgerlichen Unruhen in den ftillen und ziemlich 
fnappen Haushalt nicht finden und fein unwirjches Weſen, 
fowie die rauhen und mitunter brutalen Waidmannsma⸗ 
nieren meines älteren Bruder3 trugen unzweifelhaft die 
Mitihuld an dem frühen Tode meiner Mutter, einer geift- 
vollen und milden Frau, deren anmuthige Ericheinung mir 
noch immer lebhaft vor der Seele ſchwebt. Nach ihrem 
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Tode fühlte ich mich ziemlich verlaffen unter dem väter» 
lichen Dache und war froh, als ich behufs meiner Aus- 
bildung zu einem Diener der Kirche, was ich als jüngerer 
Sohn werden jollte, in das Sejuitenkollegium zu Rouen 
gebracht wurde. Ich ftudirte eifrig und machte Vorſchritte. 
Meine Erholung bejtand in den gemwagteften körperlichen 
Uebungen, die mich zu einem tüchtigen Reiter, Schwimmer, | 
Schügen und echter machten, mein größte® Vergnügen 
war die Lektüre der alten Ritterbücher und Chroniken, in 
deren abenteuerliher Welt ich mich beraufchte. Verworrene 
Träume von Heldenleben und Ruhm beichäftigten meine 
junge Einbildungsfraft.e Ich glaubte Talent und Energie 
in mir wahrzunehmen und in Eindiicher Eitelfeit empfand 
ich Freude bei der Entdedung, daß mein Name Raoul 
Aehnlichkeit Habe mit dem Rollo's, des Begründers der 
weltgefchichtlichen Größe des normanniſchen Stammes. Da 
bei bejeelte mich ein ingrimmiger Haß gegen alle Unter: 
drüdung und Tyrannei und dieſer Haß jollte bald eine 
beftimmte Richtung erhalten. Einer der Patres, welche 
unjere Studien leiteten, hatte mich liebgewonnen. Er war 
ein Mann von Geift und Herz und hatte lange einer 
Milfion feines Ordens in Weitindien vorgeftanden. Mit 
brennenden Farben fchilderte er mir die Gräuel der ſpa⸗ 
niſchen Herrichaft in der neuen Welt, die unerhörten Grau⸗ 
ſamkeiten, deren fich die Spanier gegen die Ureinwohner 
ſchuldig gemacht, die eiferfüchtige Feindjeligfeit, womit fie 
alle übrigen Nationen der Vortheile zu berauben fuchten, 
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gewährten. Meine vagen Träumtereien von Ruhm, mein 
angeborener Haß gegen Unrecht und Vergewaltigung be= 
famen durch dieje begierig eingefogenen Schilderungen ein 
feftes Ziel. In den Spaniern glaubte ich die Erbfeinde 
der Freiheit und Menfchlichkeit zu erfennen und ich ſchwur 
ihnen jene unauslöſchliche Feindichaft, welche der alte 
Karthager feinen Sohn Hannibal den Römern hatte 
Ihmwören laflen. Dieſes, wenn Ihr wollt, ganz knaben⸗ 
bafte Gefühl fam zu einem lächerlichen Ausbruch, melcher 
aber einen bedeutenden Wendepunkt in meinem Leben zur 
Folge hatte. Die Väter der Gejellihaft Jeſu Hatten und 
haben, glaube ich, noch jegt in ihren Kollegien den Brauch, 
durch die Schüler von Zeit zu Zeit geiftliche und profane 
Schaufpiele aufführen zu laſſen. Bei einer ſolchen Ge⸗ 
fegenheit hatte ich die Rolle eines franzöfifchden Soldaten 
zu fpielen, der in einer Prügelfcene mit einem fpanifchen 
zufammengeräth. Mitten in diefer Scene ergriff mich der 
Dämon meines Hafjes mit einer ſolchen Leidenjchaftlichkeit, 
daß ich gänzlich vergaß, der angeblihe Spanier fei ja 
einer meiner beiten Kameraden, und mit folder Wuth 
über den Armen berfiel, daß derfelbe, aus Mund, Nafe 
und einer Stihmwunde in dem linfen Arm blutend, halb⸗ 
todt von der Bühne getragen werden mußte. Ich erhielt 
eine fehr ſtrenge Pönitenz, die mir auf einmal Har machte, 
was ich fchon Tängft dunfel gefühlt, nämlich daß ich durch⸗ 
aus nicht zum Priefter gejchaffen fei. Einen Tag nad 
Gewinnung diefer Ueberzeugung entiprang id) dem Kolle- 
gium und ging zu Honfleur an Bord eined Weftindien- 
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fahrer. Ih mußte Schiffsjungendienfte thun, um bie 
Koſten der Ueberfahrt zu deden, wußte aber dag Wohl- 
wollen der Mannfchaft zu gewinnen, welches ich zur Er- 
werbung der Elemente praftiicher Seefahrtskunde benugte. 
Es muß wohl ein gut Theil von der altnormanntichen 
Vertrautheit mit dem Meere in meinem Blute gelegen 
haben, daß ich die Einzelnheiten des Seedienites jo raſch 
faßte, wie dag wirklich der Fall war. Nach einer langen 
und höchſt beichwerlichen Yahrt wurden wir auf der Höhe 
der Bahama-Inſeln von einer ſpaniſchen Galione genom- 
men. Ich jollte, wie die ganze übrige Mannjchaft unſeres 
Schiffes, als Sklave in die Pflanzungen von Hayti ge- 
draht werden. So veritanden und übten die Spanier 
ihr Seeredht in jenen Meeren. Ihr könnt Euch denken, 
daß die Ausſicht auf das fragliche Loos meinen Haß 
gegen alles, was ſpaniſch hieß, nicht ſehr verminderte. 
Im übrigen aber war ich entſchloſſen, eher zu Grunde zu 
gehen, als mich zum Sklaven machen zu laſſen. Die 
Galione wurde vom Sturme an die wilde Nordküſte 
Haytis verſchlagen. Eines Nachts, als das Schiff lavirte, 
um feinen urſprünglichen Kurs wiederzugewinnen, ges 
lang es mir, aus dem Raum, wo wir Gefangenen einges 
Iperrt waren, auf das Verded zu kommen. Der Sturm 
hatte ſich gelegt und im Schein des tropiichen Mondes 
ſah ich gegen Norden Hin die Brandung bligend an einer 
Küfte fi) brechen. Bligichnell durchfuhr mich der Ges 
danke, daß dort vielleicht die Heine Inſel La Zortue läge, 
welde nur duch einen fchmalen Meeresarm von der 
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Nordküſte Haytis getrennt ift. Sch Hatte während unferer 
Fahrt über das atlantifche Meer viel von Ddiefer Inſel 
Iprechen hören, ald von dem Hauptlige der Flibuftier oder 
Bufanier, welche fih in meiner Phantafie mit dem ver⸗ 
fhmolzen, was ich in alten Büchern von den Wilinger- 
fahrten der normannifchen Seefönige gelefen Hatte, und 
in meinen Augen ſchon darım al3 vollfommene Helden 
daftanden, weil fie unerbittliche Feinde der Spanier waren. 
Mein Entihluß war augenblidlih gefaßt. Ich wußte, 
daß die See dort herum von Haifiſchen wimmelte, allein 
das fam mir in jenem Moment gar nicht zu Sinne. Ich 
fah nur Freiheit und Rache vor mir umd ftürzte mich, 
die Kleider von mir werfend, mit einem Fluch auf die 
Spanier ind Meer. ch weiß nicht, ob meine Flucht an 
Bord der Galione bemerkt wurde, ich weiß nur, daß ich, 
aus der Tiefe wieder auftauchend, mit rafendem Eifer 
meine Kräfte anftrengte, um der Sklaverei hinter mir zu 
entichwimmen. Ich fam vorwärts, die von Bord aus 
wahrgenommene Brandung feit im Auge bebaltend. ber 
die Entfernung derfelben war größer, als ich im trüges 
rifhen Schein des Mondes Hatte ermefjen fünnen. Schon 
fühlte ic) meine Muſkeln erichlaffen, als mich die Strö- 
mung ergriff und mit furdhtbarer Gewalt der Brandung 
zuführte, die mir wie Donner ind Ohr hol. Eine 
Woge faßte mich, inmitten der Angft, im nächften Augen» 
blid an eine Klippe gejchmettert zu werden, verlor ich 
da3 Bemwußtjein und fand es erft in der Hütte eines 
Bufanier3 wieder, welcher bei Tagesanbruch den Befin- 
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nungsloſen am Strande aufgelefen. Nadt und bloß hatte 
mich die Brandung fo zu fagen in die Mitte der Zlibuftier 
geichleudert.” 

Hier unterbrach fih der Erzähler, indem er fi mit 
der Frage an Thorfil wandte: 

„Ihr kennt die Gejchichte der Flibuftier ?“ 

„So ziemlich“, erwiderte Thorlil. „Mein Lehrer 
Roger Williams hat mir fie erzählt.“ 

„And was wußte diejer Buritaner Davon zu jagen ?* 

„Zah die Küftenbrüder die kühnſten Männer feien, 
die je das Meer befahren, jedoch zugleich —“ 

„Run ?” 

„Zugleich auch die gejeglofefte Bande, die e3 je ges 
geben.” 

„Bah, der gute Prediger, vor welchem ich übrigens 
nad allem, was Shr mir von ihm gejagt, die größte 
Achtung Habe, Hätte fich befier unterrichten follen. Ich 
fage Eu, mein Freund, e3 Hat vielleicht nie eine Ge- 
noſſenſchaft eriftirt, bei welder auf die. Erfüllung der 
Geſetze, welche ſie ſich ſelbſt gegeben, ſo ſtreng gehalten 
wurde wie bei den Küſtenbrüdern. Habt Ihr an Bord 
der Gloria jemals etwas bemerkt, was mit der ſtrengſten 
Ordnung unverträglich wäre?“ 

„In Wahrheit, nein, und ich geſtehe, daß ich die 
Kunſt, womit Ihr Eure Leute beherrſcht, höchlich be⸗ 
wundere.“ 

„Ja, die Burſchen kennen mich und jeder derſelben 
weiß, daß der Augenblick, wo er ſich durch einen Blick, 
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durch eine Gebärde, durch ein Wort auch nur die geringfte 
Widerjeglichkeit gegen meinen Willen erlaubte, fein letzter 
fein würde. Doch ich fahre in meiner Erzählung fort. — 


Die Mehrzahl der Flibuſtier, welche damals von La Tor⸗ 
tue aus ihre Wilingerzüge gegen die Schiffe und Kolonien _ 


der Spanier ausführten, waren Sranzojen, und jo wurde 


ih als ein Landmann mit der rauhen Gaftfreumblichleit _ 


von ihnen aufgenommen, welche in den Niederlafjungen 
der Bukanier Herriht. Ich erzählte meine Geſchichte und 
der Grimm der NRachgierde, womit ic) von der fpanifchen 
Galione ſprach, gewann mir die Zuneigung der Männer. 
Wenige Stunden darauf ſchon war eins der Heinen Fahr⸗ 


zeuge in See, womit diefe Unverzagten die größten fpani- 


ſſchen Schiffe zu jagen und zu entern pflegen. Ich war 
mit an Bord. Wir holten die Galione beim Kap Iſabella 
ein und enterten fie troß ihres mörderifchen Feners. Ihr 
jeid ein Normann und müßt alſo von jener rafenben 
Kampfluſt gehört haben, welche unjere Vorfahren bie 
Berjerferwuth nannten. Wohl, bei Enterung der Galione 
erfuhr ih an mir felber, daß die Berſerkerwuth noch jet 
ein normannish Blut fiedend machen kann. Bloß mit 
einem furzen Pallaſch bewaffnet, ftürzte ich mich als ber 
erfte auf das feindliche Ded, brach mir biutige Bahn 
durch die Spanier und warf alle8 vor mir nieder, was 
fih mir entgegenftellte. Noch Hingt mir im Ohr der 
wilde Jauchzlaut, welchen ich ausftieß, ala ich vor dem 
Hauptmafte dem Sennor Kapitano, der mid zum Sklaven 
in einer Zuderplantage hatte machen wollen, wit einem 
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wüthenden Hiebe das Haupt vom Rumpfe fchlug In 
einem Nu war die Galione genommen. Die war der 
Anfang einer Laufbahn, die mich ſchon nach Jahresfriſt 
an die Spite einer Schiffsmannichaft brachte, welche, noch 
jest den Kern der Schladtrolle der Gloria ausmacht, 
einer Laufbahn, die mir von feiten der Spanier den 
Namen des PVertilgers, el Erterminador, einbrachte, einen 
Namen, der in der weſtindiſchen See, von den Küſten 
Neufundlands bi3 hinab zur Meerenge von Panama, von 
den Dons gefürchtet und gehaßt genüg iſt. Ich will Eud) 
nicht mit Herzählung meiner Abenteuer ermüden, obgleich 
ih glaube, viele derjelben würden ji) an einem Jäger⸗ 
feuer recht gut anhören laſſen. Durch einen Zufall ver- 
nahm ih den Tod meines Vaters und meines Bruders 
und fühlte mid) dadurd) von einer Art Heimweh nad 
dem jchönen Frankreich angewandelt. Ich tellte meine 
Leute unter die Befehle von Monſieur Legrand, dem ich 
unbedingt vertrauen fonnte, und jchiffte mich nad) Europa 
ein. Mein Ruf und mehr noch mein Gold feßten mich 
in ben Stand, in Paris und Verjailles das Leben eines 
großen Herrn zu führen, wa3 ich auf eine Beit lang mit 
aller Luft eines Neulings that. Bald indefjen ward ich diefer 
thatlojen Schwelgererijtenz überdrüffig. Ich bejuchte unfer 
‚zerfallenes Stammſchloß in der Normandie und fand es 
im Befite eines entfernten Vetters, welchem die Ruinen 
ftreitig zu machen ich nicht die geringfte Luft hatte. Unter 
den Hinterlaffenen Familienpapieren meines Vaters ftieß 
äh auf Dokumente, welche beiagten, daß unjere Familie 
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jeit langer Heit eine bedeutende Forderung an den eng 
liſchen Zweig des Haufes geltend zu machen hätte, eine 
Forderung, welche mein Vater aus Mangel an Geld» 
mitteln nicht hatte verfolgen können. Ich ging nach Eng. 
land und begann einen langwierigen Proceß, den ich ver- 
or. Uber jtatt feiner gemann ich dort einen Schatz, wel⸗ 
chen alles Gold der Erde nicht aufwiegen fünnte, einen 
Schatz, der ein nie geahntes, unermeßliches Glück in mein 
Leben brachte und demjelben erſt einen rechten Mittel⸗ 
punft gab. Ihr verfteht, was ich meine, Thorkil. Ich 
führte meine Herrin nad) Frankreich, zeigte ihr die Herr- 
lichkeiten des Hofes und ſonnte mich in der Atmofphäre 
von Bewunderung, welche‘ ihre Erfcheinung allwärts um 
fie verbreitete. Allein meine Gebieterin war von einer 
Poeſie erfüllt, welche ihr nicht wohl werden ließ in ben 
Kreifen der fogenannten großen Welt. Meine Erzählungen _ 
vom Meer und von der neuen Welt Batten fie von An 
fang an entzüdt, und als ich fie an Bord der Gloria 
führte, die ich auf den Werften von Breft durch einen 
Künftler in der Schifſebaukunſt hatte erbauen laſſen, ftralten 
ihre füßen Augen vor Vergnügen. Wir gingen unter 
Cegel und durdfreuzten das atlantiihe Dieerr. Auf La 
Tortue vervollftändigte ich mit meiner alten Mannſchaft 
die Equipage der Gloria, deren guter Genius Teſdemona 
wurde. Der Sieg war an meine Flagge gefefjelt und 
mein Name nahm zu an Echreden und Ruhm. Ich bes 
abjichtigte, feine Geltung über die Echranten eines Edhiffes 
auszudehnen, ich hätte meiner Herrin ein Königreich zu 
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Füßen legen mögen. Die Unternehmungen eines Kortez, 
eines Pizarro, eines Almagro und anderer ſchwebten mir 
bor und ich jagte mir, was jene Abenteurer aus eitlem 
Golddurft zuwegegebracht, das müfje doch wohl auch dem 
von der Liebe injpirirten Streben nad) Ruhm gelingen. 
Bon diefem Gedanken erfüllt, richtete ich mein Augenmerk 
zuerft. auf die füdlichen Breitegrade von Amerika, unter 
denen noch unermeßliche und reiche Zänderftriche Liegen, 
die nur nominel von den Spaniern und Portugieſen in 
Beſitz genommen find. Schon Hatte ich angefangen, auf 
einer Kleinen Inſel im Golf von Honduras, welche ich 
feit Jahren als mein Eigentfum betrachten konnte, eine 
umfaffende Expedition nad) dem Innern von Central- 
amerifa auszurüften, als ich die Entdedung machte, daß 
das Klima der Tropen einen entfchieden nachtheiligen 
Einfluß auf die Gefundheit meiner Gebieterin ausübte. 
Sogleich Tieß ich die Vorbereitung zu einer Unternehmung 
fallen, welche ich um fo lieber ausgeführt hätte, al3 mei- 
nem Naturel die Pracht und Glut der tropischen Natur 
vollkommen entipricht und ich mich völlig heimifch in der= 
felben gemacht hatte. Genug, die Sache mußte aufgegeben 
werden oder vielmehr meine Pläne mußten die Lofalität 
wechſeln. Indem fi) aber mein Blick den nördlicheren 
Breiten des amerifanifchen Kontinents zufehrte, konnte ich 
mir nicht verhehlen, daß ich dort ganz andere Schwierig- 
feiten zu überwinden haben würde, als folche den ſpaniſchen 
Konquiftadoren in Mexiko und Peru entgegengejtanden - 
Batten. Dieſe nördlicheren Küften waren bereit3 von 


300 


Europäern befegt und in großer Ausdehnung folonifirt, 
von Europäern germanifcher Raſſe, deren Zähigkeit und 
Ausdauer einem neuen Cindringling unzweifelhaft den 
Hartnädigften Widerftand entgegenjegen würde. Allerdings 
liegen Hinter den Anfiedelungen von Virginien und Neu⸗ 
England unüberjehbar große Länderflächen, welche noch 
Teinen Weißen gejehen, gejchmeige einem botmäßig find. 
Allein zur Eroberigig diefer Wildniffe und zur Gründung 
eine? — nun, Wie fol ich fagen? — eines Staated in 
denjelben jcheint eg mir fchlechterdings nothwendig, daß 
man zuerft an der Küfte feiten Fuß faffe, um mit dem 
Meere und durch dieſes mit der civililirten Welt in ge 
fiherter Verbindung zu bleiben. Je mehr ih im Die 
Einzelnheiten meined Vorhabens einging, um jo ſchwieriger 
mußte es mir erfcheinen, allein ich war nie der Mann, 
einen einmal gefaßten Entſchluß aufzugeben, weil deſſen 
Ausführung feine leichte Sache war. Zwar hätte ich mid 
zur Ruhe jegen können, die Mittel fehlten mix dazu nicht, 
allein Unthätigfeit wäre mein Tod und auch meine Herrin 
liebt die Aufregungen, welche ein Leben der Thätigkeit 
und Abenteuer mir fi) bringt. Auf der andern Seite 
aber war gerade um Deidemona’3 willen an die Fort- 
führung einer Flibuftierlaufbahn gewöhnlichen Stils nicht 
zu denfen und fo blieb mir nur übrig, den Blan einer 
Konquifta in Nordamerifa mit allem Nahdrud zu ver» 
folgen. Tie Ausführung diejes Plans hieße ohne Zweifel 
ein Flibuſtierthum höchſten und edeliten Stils ing Leben 
zufen, ein Flibuftiertfum, wie es der alte Rormannen- 
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berzog Rollo übte, als er dag GSeinethal eroberte und die 
Normandie gründete. Was meint Ihr, Thorkil ?* | 

„Euer Plan ift fühn und groß, Kapitän, aber feine 
Ubenteuerlichkeit erjchredt mich fait. Ihr wißt, ich bin 
ganz frei von dem, was die Leute Ehrgeiz nennen.“ 

„Bei den Augen meiner Herrin, dag glaub’ ich nicht. 
Ihr jeid ein kühner Waldgänger und mit der Kühnheit 
ift ftet3 der Drang nad) Ruf und Ehre, verbunden. Ihr 
feid nur noch zu jung, um die GSüfigfeit des Ruhms 
Ihon zu kennen und gehörig würdigen zu können. Koftet 
nur erſt davon und das Gericht wird Euch immer beſſer 
ſchmecken. L’appetit vient en mangeant, da3 heißt, gutes 
Eſſen fteigert die Eßluſt, pflegen wir in Frankreich zu. 
jagen und das Sprichwort lügt nicht, verfichere Euch. 
Um jedoh zum Schluffe meiner Geſchichte zu kommen: 
ih machte auf einem Ausflug, weldhen ich zur Erforichung 
des Innern von Neu-England unternommen hatte, die 
Belanntihaft des Zwiſchenhändlers Thomas Morton auf 
Mount Wallafton —“ 

„Zraut Ihr diefem Menfchen, Kapitän?“ 

„Zrauen? Nicht von bier bis zum Belanmaft 
meines Schiffes.“ 

„Und doch Habt Ihr Euch mit ihm eingelafjen ?* 

„Was hr für eine liebe naive Unjchuld ſeid, Majter 
Thorkil! Glaubt Ihr denn, daß Männer, welde je: 
Großes ausführten oder je ausführen werden, zum Biele 
gelommen wären oder kommen würden, wenn jie ſtrupu— 
lös darauf gejehen hätten oder ſähen, ob alle ihre Werke. 
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zeuge reine Hände und friſchgewaſchene Wäſche Hatten oder 
haben. Wie e3 einmal in der Welt zugeht, eignet fi 
oft gerade der heilloſeſte Schuft in vermwidelten Unterneh» 
mungen zum beften Werkzeug. Bat es feine Dienjte ges 
than, jo wirft man e3 weg oder zerbriht es, je nad 
den Umftänden. Ach weiß recht wohl, daß Tom Morton 
ein verdorbener londoner Winfeladvofat ijt, gemeinfter 
Ausfchweifung ergeben, ein Spieler und Säufer, der mit 
feinen Trunfenbolden von Genofjen auf Mount Wallafton, 
weldhen fie in Merry: Mount umgetauft haben, eine 
ärgerlich lüderlihe Wirthichaft. führt. Aber er Tonnte mir 
nügli werden und ift mir auch wirklich nüßlich ges 
worden. Erinnert Euh nur, daß Morton ed war, 
welcher mich zuerjt mit Euch und Groot Willem bekannt 
machte.“ | 

„Meiner Treu, Kapitän, fo lieb mir auch unfere 
Belanntichaft ift, jo wollt’ ich doch, fie Hätte einen andern 
Mittelsmann gehabt. Ich für meine Perſon ging immer 
mit dem größten Widerwillen nach Merry» Mount umd 
auch nur dann, wann e3 durchaus nöthig war, unfere 
Selle gegen Munition und andere Bedürfniffe umzu- 
taujchen. “ 

„Sa, ſeht Ihr, Freund, der trunfene Tom wußte 
fih doch nüßlih zu machen und ich wette, Ihr feib bei 
Eurem Handel mit ihm billiger gefahren, als wenn 
Ihr mit einem diejer näjelnden, pjalmplärrenden Heili« 
gen des Herrn, wie fi) die Schufte nennen, gehandelt 
hättet.” 
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„Das iſt möglich; aber wißt Ihr, Kapitän, der 
drüllende Tom, wie er ganz pafjend genannt wird, hat 
einen gewaltigen Reſpekt vor Groot Willem’3 Roer und 
wagt nicht zu vergeflen, daß mein Adoptivvater, mit der 
Hand an den Lauf des bejagten Roers Hopfend, beim 
Anfang unferes Taufchverfehrs zu ihm ſagte: ‚Wir Trapper 
werden von allen Zwilchenhändlern betrogen, Mann, das 
ift jo die herkömmliche Ordnung; aber wenn Ihr Eure 
verdammten Betrügereien und gegenüber zu arg macht, jo 
wird der Advokat da, genannt Groot Willem’3 Roer, den 
Proceß zwiſchen und ausmachen und zwar fchleunig und 
bündig genug, bürg’ Euch dafür, Mann.‘ — Im übrigen, 
Kapitän, thut Ihr unreht, wenn Ihr die Koloniften in 
ihrer Gejammtheit, ja auch nur in ihrer Mehrzahl als 
Schufte bezeichnet. Ich zwar habe feinen Grund, Die 
Puritaner zu lieben, denn fie haben, von meines Vaters 
Tod ganz zu ſchweigen, den beiden Männern, melden ich 
jo viel, ja alles verdanke, Groot Willem und Roger 
Williams, fchwere® Leid augethan. Aber bei alledem 
muß ich fagen, daß es unter ihnen Männer gibt, und 
zwar nicht einen oder den andern, jondern viele, welche 
dem mtafellofeften Wollen eine eiferne Thatkraft geſellen.“ 
„Die letztere Eigenihaft laſſe ich gelten, doch mie 
mögt Ihr von einem mafellofen Wollen ſprechen bei 
Leuten, weldhe al ihr Sinnen und Trachten nach der 

Schnur des engherzigiten Zelotismus regeln ?* 
„Dieſer Zelotismus ift eine Thatſache, die fich nicht 
leugnen läßt, aber mein Lehrer William3, welcher doch 
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durch dieſelbe jo viel zu leiden Hatte, pflegt zu jagen, 
ohne die Zähigfeit, womit die Koloniſten an ihren reli« 
giöfen Grundjägen hängen, wäre die Gründung der Ans 
jiedelungen von Neu-England vielleicht geradezu eine Uns 
möglichfeit gewefen.“ 

Der Flibuftier verjant in ein kurzes Ratdenten 
Dann ſagte er: 

„Ich Habe Euch einen Blick in meinen Plan eröff⸗ 

et, Thorfil. Ihr wißt, mas ih will; Ihr wißt aud, 
was ich mittel3 meiner Verbindung mit den Eingeborenen, 
die ja Hauptfächlich dur Euch) und Euren väterlichen Freund 
Willem bewerfitelligt wurde, zur Ausführung des Unter- 
nehmens bereit3 gethan. Sagt mir offen, ob Ihr glaubt, daß 
dieſes Unternehmen glüdlic durchgeführt werden könne.“ 

„Das zu entjcheiden vermag ich nicht, aber fo viel 
weiß ich, daß die Koloniſten Euch den zäheften Widerftand 
entgegenjeßen werden.” 

„Defto befier; nur der Triumph ift fchön, welcher 
mit Anstrengung aller Kräfte errungen wird. Ich ver- 
achte die leichten Erfolge und liebe es, alles einzuſetzen, 
um alles zu gewinnen. Seht, der Webftuhl der Ereig- 
niffe hat ſchon angefangen, die von mir zugerichteten Fä- 
den jaujend zu verweben. Der Kampf der Kingeborenen 
gegen die Koloniſten ift ausgebrochen. Mögen fi) unter 
einander mwürnen und Shwähen! Dann werde ich über 
fie fommen. Ich babe Gold in Fülle, die Mannfchaft 
meines Schiffes ijt mir unbedingt auf Tod und Leben er- 
geben, ich jende Monfieur Legrand nad) den wejtindijchen 
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Inſeln hinab und er wird auf meinen Ruf Hunderte von 
Sreibeutern, die ſelbſt den Teufel nicht fürchten, herauf» 
- bringen.“ 

„Hunderte von —“ 

„Piraten, wollt Ihr jagen. Ah, das madt Eud) 
ftugig? Ihr meint, das Fundament meiner Macht ei 
nicht fauber und blank genug? Aber da hr ja nicht 
unbewandert in der Geichichte jeid, fo müßt Ihr wiſſen, 
daß die erjten Eroberer faſt durchweg nicht? anderes wa⸗ 
ren al3 Räuber. Was waren Romulus, der Gründer 
von Rom, Rollo, Robert Guijfard, Wilhelm der Eroberer, 
Kortez, Pizarro? Bei Licht betrachtet lauter Räuber: 
hauptleute.“ 

„Man ſagt ſo, aber erinnert Euch, wie es Kortez 
und Pizarro erging. Lohnte ihnen ihr König nicht mit 
Undank, nachdem fie jo Ungeheures für ihn vollbracht ?* 

„Und warum vollbrachten fie es für ihn und nicht 
für fich felbft, die Thoren? Wähnt Ihr, es fei mir auch 
nur im Traume eingefallen, zu Gunften irgend eines Kö— 
nigs den Eroberer fpielen zu wollen? Meint Ihr, ich 
wiißte nichts Beſferes zu thun, als ein von mir erober- 
te3 Land dem hochmüthigen Louis in Verfailles zu Füßen 
zu legen? Foi de gentilhomme, es gibt nur ein We« 
fen, weldem ich meine Freiheit und meine Macht willig 
unterordne, meine Herrin. Indem ich fie erhöhe, erhöhe 
ich mich jelbft. — Doch der Flug der Phantafie führt 
mich zu weit. Kehren wir zur Wirklichkeit zurüd und zu 
dem, was zunächſt zu thun ift. Sch Habe Euch ſchon an⸗ 

Sherr, Rovellenbud. VII. 20 


306 


gedeutet, daß das, was das Gemüth meiner Gebieterin 
jeit diefem Abend bewegt, einen bedenflichen Riß in mei- 
nen Plan machen könnte. Wir müfjen uns Gewißheit 
zu verſchaffen juchen, Gewißheit um jeden Preis und fo 
rafh als nur immer möglid. Denn folange diefe Be» 
Hemmung, dieje Ungewißheit und Sorge die Augen mei⸗ 
ner Dame umdunkelt, find meine glüdlidhen Sterne ver- 
düftert und fühle ich mich auf allen Seiten gehemmt. 
Was rathet Ihr?“ 

„Wären wir in den Wäldern, jo würde ich jagen, 
daß meine Stimme noch zu jung fei, um am Rathsfeuer 
gehört zu werden. ch weiß aber, was mir zu thun zus 
fommt. Sobald ich die furchtbare Pflicht erfüllt, zu de 
ren Erfüllung mich die Botſchaft Groot Willem's nad) 
Providence ruft, werde ich mich aufmachen, um die Spur 
Metakom's aufzuſpüren, und nicht ablafjen, bis ich fie ge 
funden. Der Häuptling ſoll uns Nechenfchaft ablegen, 
und fann er es nicht, fo jind wir gefchiedene Leute.“ 

„Ich werde Euch begleiten, Freund, denn Ihr bes 
greift, wie jehr mir daran liegen muß, einen Bruch mit 
den Eingeborenen zu verhüten, deren Aufftand gegen bie 
Koloniften einen jo mwejentlihen Poften in meinem Kallul 
ausmadt. Es wäre heillog, wenn die Mafchen eines 
mit jo großem Aufwande von Zeit und Mühe gefnüpften 
Gewebes durch diefen unvorbergejehenen Zufall, durch 
dieſe romantifche Epijode zerriffen würden. Und doc“, 
fuhr der Flibuftier fort, indem er fi mit der Hand über 
die hohe Stirn fuhr, „und doch — wir ſprachen heute 
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Abend von Ahnungen, Master Thorfil, und ich Fichte, 
die Sache zu fcherzhaft genommen zu haben. Denn febt, 
feit ich gehört, was meine Gebieterin und das Indianer⸗ 
mädchen ung mittheilten,, Liegt eine Ahnung mir auf der 
Bruft, ſchwer wie ein Alp. Mag meine Herrin in ihrer 
Vermuthung fich täufchen oder mag fich diefelbe beftätigen, 
in jedem Falle fürchte ich für fie. Es ift da eine Wunde 
aufgerifjen worden, welche ich mittel des Balſams einer 
unendlichen Liebe glücdfich gebeilt zu haben glaubte. — 
Aber wir wollen von Euren Angelegenheiten fprechen. 
Ihr glaubt alfo, die Stunde, wo Ihr das fchredlihe Amt 
des Bluträchers zu üben habt, ſei gefommen?“ 

„Die Botſchaft Willem’3 läßt mir daran feinen 
Zweifel. * | Ä 
„Und feid ihr beide volljtändig überzeugt, daß die 
Rache den rechten Mann treffe ?“ 

„Wie find es. Uber in einer jo erniten Sache foll 
fogar der Schein einer Uebereilung vermieden werden. 
Auf Willem’3 PVeranftaltung wird der von Metakom ge- 
fangene Richter von Swanzey nad) Providence gebracht, 
welche Kolonie infolge der Freundichaft, die der Sachem 
der Naraganfetter für Roger Williams begt, ein neutraler 
Boden ift. Dort, in Gegenwart von Williams, der fein 
Freund ift, foll Eaton meine Anklage hören, er joll vor einer 
Geichworenenbant, wie fie ein freigeborener Engländer ver- 
langen Tann, feine Vertheidigung führen und foll gerichtet, 
nicht gemordet werden.” 

„Das ift umfihtig und ehrenhaft gehandelt. Aber 
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glaubt Ihr, ein Haß, wie ihn, nad) abgebrocenen Aeuße⸗ 
rungen zu fließen, Groot Willem gegen Eaton hegt, jei 
durch das Verbift einer Jury zu ftillen, falls dieſelbe auf 
Nichtſchuldig erkennen würde?“ 

„Was den Mord angeht, wohl, denn Willem ift vor 
allem ein gerechter Mann. Was aber feine Rechnung 
mit Eaton betrifft, jo wirb er diejelbe früher ober fpäter 
auf feine eigene Weife abmachen.“ 

„Darf ich fragen, wie dieſe Rechnung aufgelaufen? 
Ihr verzeiht meine Neugierde der Theilnahme, welche 
Euer Freund mir einflößt.“ 

„Groot Willem fpriht nicht gern von der Sache, 
doch glaube ich mich feines Fehlers jehuldig zu machen, 
wenn ich fie Euch kurz mittheile. Willem und Gaton 
waren in ihrer Jugend engverbundene Freunde, obgleich 
ihre verſchiedenen Anfihten in Sachen der Nefigion immer 
einen Stein des Anftoßes zwiſchen ihnen liefen. Gaton 
war ftet3 ein ftarrer Anhänger des’ Puritanismus, beffen 
Sagungen er mit der größten Strenge beobachtete und 
beobachtet wifjen wollte, Willen dagegen hielt fi) außer⸗ 
halb der puritanifchen Kirchengemeinſchaft und bekannte 
ſich offen zu dem Grundjag, daß jeder Menſch berechtigt 
fei, zu denken und zu glauben ober auch nicht zu glauben, 
was ihm beliebe. Er hatte jeinem Freunde bei der Grit 
dung der Anfiebelung von Swanzey außerordentliche Dienfte 
geleiftet und bei den Betvohnern des Dorfes galt es filr 
ausgemacht, daß Eaton feine einzige Schwefter Mabel, 
deren Zuneigung zu Willem eine ofjenkunbige war, biefem 
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zur Frau geben würde. Caton war nicht abgeneigt, aber 
zugleich wollte er fich die Gelegenheit, Willem für feine 
Kirche zu gewinnen, nicht entgehen laſſen. Willem gefteht 
dem ehemaligen Freunde trog allem, was vorgegangen, 
noch jet zu, daß derjelbe in gutem Glauben gehandelt 
babe. ‚Aber diejer gute Glaube artete leider zum rüd- 
ſichtsloſeſten Fanatismus aus. Willem mochte den Beſitz 
Mabel's, fo hoch er ihn auch hielt, nicht mit einer Heuche- 
lei erfaufen und weigerte fich des entfchiedenften, ver Ge— 
meinde der Heiligen des Herrn beizutreten. Darauf ver- 
fagte ihm Eaton die Hand der Schweiter. Mißgünſtige 
tbaten das Ihrige, den Hader weiter zu leiten. Willen, 
damals noch nicht der unerjchütterlich Taltblütige Wald- 
gänger, ald welchen Ihr ihn kennt, ließ fich zu harten 
Ueußerungen binreißen, weniger über die Perſon feines 
Freundes als vielmehr über die aberwigige Unduldſamkeit 
von deſſen religiöfem Bekenntniß. Dieſe Aeußerungen 
wurden dem Richter von einem Nebenbuhler Willem’3 um 
Mabel’3 Hand hinterbracht und wohl gar noch übertrieben, 
Eaton in jeinem Fanatismus glaubte feinen Glauben ge= 
Täftert und meinte diefem eine Genugthuung jchuldig zu 
fein. Willem wurde vor die Kirchenältejten gefordert, 
um fih zu verantworten. Cr weigerte ſich in verächt- 
lichen Ausdrüden, zu erfcheinen. Nun ward er verurtheilt, 
öffentliche Kirchenbuße zu thun, das heißt, vor verjammelter 
Gemeinde feine Srrihümer zu befennen. Willen fchlug 
zur Antwort dem Boten, welcher ihm diefe Sentenz über- 
brachte, diefelbe um die Ohren. Nun ward er mit Ge— 


malt ergriffen und vor ein Gericht geftellt, welchem Eaton 
vorſaß. Der Angellagte verweigerte trogig jeden Widerruf, 
Er wurde zu öffentli her Stäupung und zum Verluſt des 
rechten Ohrs verurteilt, Nach furchtbarem Widerſtand 
überwältigt, mußte er die graufame Strafe über fich er- 
gehen laſſen. In der Nacht aber fand Mabel Mittel, 
in das Blockhaus zu bringen, wo der Gemißhandelte ver- 
wahrt wurde. Das edle Mädchen löſſte die Bande des 
Geliebten und entfloh mit ihm in die Wälder, Sie gingen 
nach Providence, wo Roger Williams ihre Hände verei- 
nigte. Uber ihr Glüd währte nicht lange. Mabel ftarb 
an der Geburt ihres erjten Kindes, welches das Licht 
nur wenige Augenblide jah. Sie ruht mit demjelben un- 
ter einer Weide am Ufer der Naraganjettbai,“ 
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Mein Fluch, er fei — Vergebung! Hab’ ich nicht — 
D Erd’ und o ihr bimmliihen Gewalten! — 

Hab’ ich gefämpft nicht, wie der Tapf're ficht? 

Hab’ ich unfäglich Weh nicht ausgehalten? 

War glühend nicht mein Hirn, mein Herz gejpalten? 
Hoffnung und Ruf vergiftet, wie mein Leben? — 
Wohl trogt' ich der Verzweiflung Wahngeftalten, 
Weil nit an mir diefelben Stoffe Heben, 

Die in den Seelen, die ich überſehe, weben. 


Byron. 


In der Frühe eines thaufchweren Sommermorgens 
öffnete fi die Thür eines Haufes der zmwifchen ver 
Mündung des Pawtucket und der des Moſhaſneck an der 
Bai gelegenen Kolonie Providence, welche damals freilich 
noch nicht die belebte Handelsftadt von Heutzutage war 
und nach europäiichen Begriffen weit eher den Namen 
eines Weilers al3 den einer Stadt verdient hätte. Die 
Häufer lagen unter Baumgruppen zerftreut und die Wege, 
mittel3 welcher eine Art Verbindung zwiſchen ihnen her⸗ 
geftellt war, liefen noch durch die Ueberreſte des Urwaldes, 
der von dem Beil der Eivilifation wohl gelichtet, noch) 
lange aber nicht völlig von den Wohnungen des Häufleins 
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von Pilgern der Wildniß, das Hier fich angefiebelt Hatte, 
weiter lanbeintwärts gedrängt war. Das Haus, welches 
wir im Auge Haben, lag ganz einfam und von dem feines 
nädften Nachbars wenigftens ein paar Büchſenſchüſſe weit 
entfernt. Es war, wie die übrigen Wohnungen der Anz 
fiedelung, im echt englijch-amerifanijchen Blod-Houfe-Charat- 
ter erbaut und zeichnete ſich nur etwa dadurch vor den 
andern au®, daß die Nanfen einer ungeheuten twilden 
Nebe mit Sorgfalt um und über das von der Beit ge- 
bräunte Balfen« und Sparrenwerf gezogen waren und 
daß fi von dem Porch ein mit Sorgfalt umfriedeter 
Garten bis zur Bai Hinabzög, deſſen Obftbäume und 
Blumenfträuhe eine ungewöhnlich Liebevolle Pflege beur- 
kundeten. 

In der geöffneten Thür erſchien eine Hohe Greiſen- 
geftalt, und als fie in den Garten heraustrat, fielen bie 
erften Stralen ber aufgehenden Sonne auf ein Untlig 
voll milder Würbe, dem große, finnende Augen, eine breite, 
von dem Pfluge des Gedanfens durchfurchte Stirn und 
der in zwei dichten Strängen filbern bis zum Gürtel, 
welcher da3 aus ſchwarzgefärbtem Linnen bejtehende Obers 
gewand zufanmenhielt, herabfallende Bart etwas Prophe⸗ 
tiſches, Apoftelhaftes verliehen. 

Ter Greis ſtand eine Weile mit gefalteten Händen 
und himmelwärts gerichteten Blicken, als betete er. Dann 
tam er borwärt3 und athmete mit Entzücden den würzigen 
Morgenhauh ein. Er jah auf die Bai hinaus, berem 
von ber Frühbriſe janftgefräufelte Wafjer in der Morgen» 
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ſonne zu leuchten begannen, und wandte ſich dann zu jei- 
nen Blumen und Bäumen, mit adhtfamer Hand hier eine 
vom Thau gebeugte Blütendolde wieder an das ftübende 
Stäbchen befejtigend, dort eine Knoſpe von dem jie be- 
nagenden Inſekt befreiend. Ein trüber Gedanke jchien ihn 
mit einmal in dieſer harmloſen Beichäftigung zu ftören. 
Er richtete ſich auf, warf einen nachdenklichen und trüben 
Blid auf die da und dort aus den Baumgruppen hervor- 
Ihauenden Dachfirſte der Anfiedelung, feufzte und fchritt 
dann mit über der Bruft gefreuzten Armen und geſenktem 
Haupie, in tiefe Nachfinnen verloren, am Gejtade der 
Bai hin und ber. 

Beichäftigten ihn die gewöhnlichen Sorgen und Küm⸗ 
mernilfe der Menjchenbruft oder gehörte er etwa zu der 
Klaffe derer, welche das erhabene, aber wenig beneidens- 
werthe Privilegium befigen, für das gemeine Beſte denken 
und forgen zu müflen? Wir haben vollauf Urjache, das 
legtere anzunehmen, denn diejer Greis, unter dem Namen 
Roger Williams in unferer Erzählung ſchon zu wieder- 
holten malen genannt, war einer der Väter der Frei— 
ftaaten von Nordamerifa, der Gründer des Staats 
Rhode⸗Iſland, welcher, wenn auch dem Umfange nad) der 
Heinfte der jegigen Union, an Ruhm des Urfprungs fei- 
nem der übrigen nadjteht, fondern eher allen vorgeht. 
Wir glauben da3 mit gutem Grunde jagen zu Dürfen, 
denn die von Williams gegründete Kolonie Providence, 
welche im Laufe der Zeit zu dem Staate Rhode⸗Iſland 
heranwuchs, war das erſte Aſyl, welches fich in der alten 
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und in der neuen Welt jenem großen Princip, der voll- 
tommenen freiheit und Unverleplichfeit des Gewiſſens, 
aufthat. 

Roger Williams war zu Anfang des Jahres 1631 
in die Kolonien von Neu-England herübergefommen. Er 
Hatte fi daheim der Wiſſenſchaft des Zeitalters, ber 
Theologie, gewidmet umd als Mitglied der puritaniſchen 
Selte Verfolgung zu erdulden gehabt. Bei weitaus ben 
meiften feiner Glaubensgenoſſen hatte die Verfolgung jene 
Starrheit der Gedanken und Gefühle, jene einfeitige Be- 
harrung auf einmal gefaßten Meinungen erzeugt, wie 
wir fie an dem Richter Eaton von Swanzey bemerkten 
und wie fie ganz geeignet war, zur Unduldſamteit und 
Zeindfeligkeit gegen Andersdenfende ſich zu verhärten, 
Nicht fo bei Roger Williams. Von der Natur mit einem 
hellen und umfaffenden Geifte ausgeftattet, hatte er über 
das Wefen der Intoleranz nachgebacht und tar zu bem 
Schluſſe gelangt, da es nur ein Mittel dagegen gäbe, 
die Proffamirung und Geltendmachung des Satzes von 
der unverleglihen Freiheit des Gewiſſens, woraus mit 
Nothwendigteit folgte, daß die bürgerliche Obrigkeit zwar 
die Pflicht Habe, das Verbrechen zu überwachen und zu 
ftrafen, nie aber das Recht, die Meinung vorzufchteiben 
und dadurch die Freiheit der Seele zu verlegen. Dieſe 
Lehre, jagt Bankroft, der berühmte Gejchichtichreiber der 
Zereinigten Staaten, in jeiner Charakterijtit Williams’, 
diefe Lehre enthielt eine vollftändige Neform der theols⸗ 
giſchen Jurisprudenz, fie ftrich das Verbrechen der Noms 
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fonformität aus dem Geſetzbuche, löſchte die Flammen, 
welche die Glaubensverfolgung jo lange genährt Hatte, 
verwarf jedes Gejeh, welches auf Theilnahme am öffent- 
lichen Gottesdienſte drang, hob Zehnten und alle erzwunge- 
nen Beiträge zur Erhaltung der Religion auf, gab jeder 
Form des religiöfen Glaubens gleihen Schu und duldete 
nicht, daß die Macht der weltlichen Regierung gegen die 
Moſchee des Mufelmand oder den Altar des Feueran- 
beters, gegen Die jüdiiche Synagoge oder gegen die römijche 
Kathedrale zur Hilfe gerufen werde. Alle dieje Folge⸗ 
rungen 309 Williamd mit ebenfo großer Klarheit als 
Entichiedenheit aus feinem edlen Princip. Mit feiner 
hoben Gewifjenhaftigfeit, mit feinem ängftlichen Streben 
nah Konſequenz verband er fodann die edelmüthigfte 
Nächitenliebe, die verzeihendfte Milde und Güte und ftand 
demnach an Geiſt und Herz weit über jeiner Beit. Zroß- 
dem jedoch oder vielmehr gerade deshalb konnte es nicht 
fehlen, daß er bald nach feiner Ankunft in Neu-England 
mit den Regierungen der Kolonien, welche nach der Richt- 
ſchnur des ftreng puritanischen Separatigmug geregelt 
waren, in Kollifionen gerieth. Denn ungeachtet der Milde 
feines Weſens beitand Williams unerfjchütterlih auf der 
Behauptung des Grundſatzes der Geiftesfreiheit und mei- 
gerte fich entjchieden, denfelben der Autorität der Kolonial« 
firhen zu opfern. Dieſe begannen daher unverzüglich 
den Kampf gegen den Selbitdenfer. Williams vertheidigte 
feine Meinung mit fiegreichen Gründen. Allein die Ge⸗ 
malt ift nie und nirgends gewohnt, durch Gründe fich bes 


lehren zu laffen. Williams ward von Salem, wo er ſich 
aufbielt, nad Bofton citirt, um dort, als wäre er ein 
Verbrecher und der Gemeinſchaft der Pilgrime unwürdig, 
auf einem bereitliegenden Fahrzeug eingeſchifft und nad) 
England gefhafft zu werden. Als der Vorgefadene jagen 
Tieß, er wäre Frank und könnte ohne Lebensgefahr nicht 
reifen, wurbe eine Pinafje abgeſchidt, ihn mit Gewalt zu 
holen. Aber die Häſcher fanden ihm wicht mehr. Bei 
‚Zeiten gewarnt, hatte der Kranke fein Haus verlaffen. 
Er fuhr, von wenigen treuen Freunden begleitet, in einem 
Boote quer über die Maſſachuſettsbai, Iandete im Gebiete 
von Plymouth und arbeitete ſich mitten im Winterjchnee 
durch die Wälder zu den Indianern hin, deren Sprache 
er gelernt, deren Freundſchaft er auf früheren Wanderungen 
erworben Hatte. „Vierzehn Wochen lang“, ſchrieb er 
fpäter, „ward ich in bitterer Jahreszeit ſchmählich umher 
geworfen, ohne zu wiſſen, was ein Stüd Brot oder ein 
Bett ſei. Ohne Führer wanderte ich umher in ber Wild» 
niß, hatte oft in ftürmifcher Nacht nicht Feuer, nicht 
Nahrung, nit Gefährten, einen hohlen Baum ala ein« 
ziges Haus." Co kam der Mpoftel der Geiftesfreibeit, 
der edelfte Pilger der Wildnik, in den Wigwam Maffa- 
joit’3, des Sachems der Pofanoketen, welcher gerade mit 
Kanonikus, dem Sachem der Naraganfetter, in Fehde lag. 
Gaftfreundlich aufgenommen, ftiftete der Wanderer Frieden 
und Verfühnung unter den Häuptlingen, welde ihn, wie 
ihre Nachfolger und die rothen Männer überhaupt, fortan 
als ihren aufrichtigften Freund, ala den Redlichſten ber 
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Blaßgelichter betrachteten und behandelten und ihn mit 
dem Namen Hahdoh-Manitu, das ift, Zunge des guten - 
Geiftes, ehrten. Unfern dem jebigen Rehoboth, unfern 
dem öftlihen Ufer der Bai von Naraganfett, auf einem 
Stüde Land, welches ihm Maffajoit abgelaffen, fing er 
1636 zu bauen und zu pflanzen an und hierher folgten 
ihm fünf einfache Männer aus Salem, welche die Kraft 
feiner Weberzeugung ihm zu Freunden gewonnen Hatte. 
Allein er follte noch feine Ruhe finden. Ein Brief von 
Eduard Winjlom, tamaligem Gouverneur von Plymouth, 
unterrichtete den Wanderer, daß der Platz, wo er fich 
niedergelaflen, zu dem Gebiet der Kolonie gehörte, und 
fügte den Rath bei, am weſtlichen Ufer der Bai ſich an- 
zufiedeln, wo er völlig unabhängig fein würde. Dankbar 
für den Rath feiner Feinde, äußerte Williams, er hätte 
denfelben wie eine Stimme Gottes aufgenommen, und 
fügte bei, daß er feine Brüder, die Koloniften, immer ge- 
ehrt und geliebt hätte, felbjt da, ala ihr Urtheil fie dahin 
brachte, ihn zu verfolgen. Auf einen indianischen Kanoe 
ruderte er mit feinen fünf Freunden über die Bai ing 
Land der Naraganjetter, die ihn freundlich empfingen. 
Die Großmuth des Sachems Kanonifus befchenkte ihn mit 
dem ganzen Landſtriche zwiichen den beiden Flüſſen Moj- 
hafnef und Pawtucket. Williams, dem Antrieb feiner 
hochfinnigen Ceele folgend, vertheilte das Land unter 
feine Freunde, denen fich inzwiſchen noch fieben andere 
aus Salem und Plymouth angejchloffen hatten, ohne auch 
nur eine Zußbreite Boden mehr für fich zu behalten oder 
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irgend eine Entſchädigung begehrend. Die dreizehn Pilger 
der Wildniß vereinigten ſich zu einer religiöjen und polis 
tiſchen Gemeinſchaft, al3 deren oberſter Grundſatz feſtgeſtellt 
wurde, daß keiner je um des Gewiſſens willen zu leiden 
haben ſollte. Um ſein unerſchütterliches Vertrauen auf 
die göttliche Barmherzigkeit auszudrücken, nannte Williams 
den Ort, wo er und feine Gefährten ben Urwald zu 
oben und ihre Hütten aufzujchlagen begannen, Providence 
und ſprach als Weihe der Grundlegung einer neuen 
Kolonie den Wunſch aus, fie möchte ftets ein Zufluchts- 
ort für Menſchen fein, die um bes Gewifjens willen be— 
drüdt würden. Es ging freilich anfangs ärmlich genug 
her in der neuen Anfiedelung, welche nur harte Arbeit 
und kärglichen Unterhalt zu bieten vermochte. „Meine 
Zeit“, ſchrieb Williams jpäter, „ward Feineswegs aus« 
ſchließlich mit geiftiger Arbeit, mit Lehren und Prebigen 
unter meinen Gefährten und den Indianern berbradht, 
fondern bei Tag und Nacht zu Haufe und auswärts, zu 
Lande und zu Wafler, mit der Hade und dem Nuber, 
um Brot zu gewinnen.“ Dennoch begann, nach Webers 
windung ber erften Schwierigkeiten, die Kolonie zu wachſen 
und zu gedeihen. Der Zauber der Glaubensfreiheit, ver⸗ 
bunden mit der unerſchöpflichen Güte Williams’, welcher 
für jeden neuen Ankömmling väterlich ſorgte, Iodte viele 
und im Verlauf zweier Jahre ſchon ftieg die Zahl der 
Anfiebler auf etwa Hundert Köpfe. Williams’ Weisheit 
wußte den auf die Prineipien der volltommenften Tolerany, 
baſirten jungen Staat, in welchem in bürgerlichen Dingen 
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der Wille der Mehrzahl herrichte, ‚ala Herricher des Ge- 
willen? aber Gott allein anerfannt war, vor allen ſchlim⸗ 
men Folgen innerer Gährungen wie äußerer Gefahren zu 
bewahren. Ungemein fam ihm hierbei fein gutes Verhält- 
niß zu den Eingeborenen zu ftatten. Kein zudringlicher 
Bekehrer, achtete er auch) an dem rothen Manne die Ge- 
wiffensfreiheit und wollte ihn einzig und allein auf dem 
Wege der Ueberzeugung zum Chriftentgum berübergezogen 
willen. Seine Achtung vor den materiellen und mora- 
liſchen Rechten der Indianer, feine in zahllojen Fällen er- 
probte NRedlichkeit und Herzensgüte, jener humane Sinn, 
der jedem und allen das Seinige und Ihrige gönnte und 
ſicherte, feine Bereitwilligkeit, die Fülle feiner Einfichten 
Nothen und Weißen, Heiden und Chriften ohne Unterjchied 
zu gute fommen zu lafien, ließen ihn den eingeborenen 
Kindern der Wildniß als eine Art höhern Weſens er- 
ſcheinen. Auch zu den übrigen Kolonien von Neu-England 
waren Williams und feiner Anfiedelung Beziehungen all- 
mälig freundlichere geworden. Williams’ hatte nämlich 
reichliche Gelegenheit gehabt, auf feiner Gegner Häupter 
feurige Kohlen zu jammeln. Berzeihung und Wohlthun 
war die einzige Nahe, die diefem hochherzigen Manne 
anftand. Mit großmüthiger und eifrigjter Dienftbeflijjen- 
heit vergalt er die Verfolgungen, welche ihm die purita- 
niſchen Zionswächter angethan hatten. Nicht nur, daß er 
einzelnen derfelben bei jeder Gelegenheit als getreuer 
Zandamann und Bruder fich erwies und dadurch alte, 
durch religiöſe Zwiſtigkeiten geloderte Freundſchaftsbande, 


wie die, melde ihn mit dem Richter Eaton verknüpft 
hatten, wieder feitigte, nein, den Kolonien als ſolchen ge 
reichte er zu Heil und Segen. Als die Pequoden, wie 
früher gemeldet worden, die Streitart gegen die Blaßge— 
fihter erhoben und die Gefahr, daß ſämmtliche indianiſche 
Stämme von Neu-England diejem Beijpiele folgen wür— 
den, unausweihlid jdien, da war e8 Roger Williams, 
welcher dieſe große Gefahr beſchwor. Die Regierung von 
Maſſachuſetts wandte fih an ihn mit ber Bitte, alles 
aufzubieten, ein allgemeines Bündniß der Rothen gegen 
die Weißen zu verhindern. Williams gedachte nicht einen 
Augenblid der graufamen Verfolgung, welche gerade jene 
Regierung über ihn verhängt Hatte. Er ſah nur bie 
Noth, und Bedrängniß jeiner Brüder. Maftlos, meldet 
der Geſchichtſchreiher, ſah man ihm num bin unb ber 
fahren, in einen ärmlichen Kanoe Sturm und Wogen 
trogend, bei einem Zuſammentreffen mit den Abgejandten 
der Pequoden im Berathungshaus der Naraganjetterhäupts 
linge ihrer Wuth und ihrer Race eine wnerjchrodeme 
Stirn bietend, alle Kräfte feiner Beredſamteit in ihrer 
mühfam erlernten Sprache anwendend, das gefürchtete 
Bündniß zu verhindern Und es gelang ihm, es gelang 
ihm fogar, die Naraganfetter zu einem Schutz- und Trutz⸗ 
bündniß mit den Koloniften zu vermögen, wodurch für bie 
fegteren der Pequodenkrieg eine jehr günftige Wendung 
nahm. 

So war Roger Williams, Er jtand jet im fieben« 
undfiebzigften Jahre jeines Lebens, die hohe, hagere Ger 
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ftalt noch ungebeugt tragend, im Auge und in der Seele 
die Schöne Friiche und Wärme der Jugend, der Patriarch 
des fröhlich um ihn her aufwachſenden Staates. Uber 
feinem Alter auch follten die Prüfungen nicht erjpart 
werden. Was er lange vorausgejehen und gefürchtet hatte, 
wa3 er in feiner verjöhnlichen Weife im Keime zu er- 
ftiden lange Jahre bemüht geweſen, den Ausbruch tödt- 
licher Feindfeligfeiten zwifchen Aothen und Weißen, war 
zu feinem tiefen Grame eingetroffen. In feinem hoben 
Sinne für Gerechtigkeit mußte er zugeben, daR beide 
Theile Grund zu Klagen hatten, und zwar die Rothen 
wohl mehr als die Weißen, fofern es am Zage lag, daß 
jene offenkundig Gefahr Tiefen, durch die vorſchrei— 
tende, nach linf3 und rechts ſich ausbreitende Kolonifation 
völlig aus ihrem angeftammten Erbe, aus den Jagdgrün⸗ 
den ihrer Väter verdrängt zu werden. Als Kenner der 
Geſchichte der menfchlichen Gejellfchaft mußte ſich "zwar 
Williams jagen, es fei die natürliche Ordnung der Dinge, 
daß die Unkultur von der Eivilifation bemeiftert und ver- 
drängt werde, dennoch aber blutete ihm das Herz bei dem 
Gedanken, daß die eingeborenen Kinder des Bodens, fie, 
welche ihn felbit, den von jeinen Landsleuten grauſam 
Verftoßenen, aufgenommen und gejpeift hatten, wie "die 
Naben die verftoßenen Propheten Ifraels fpeiften, durch 
die fremden Eindringlinge von dem’ Grund und Boden 
vertrieben oder gar vertilgt: werden jollten, wo fie ‘ein 
nad) ihren Begriffen glüdliches Leben geführt hatten. -Anf 
der andern - Seite verhehlte er ſich auch nicht, daß die 
ES herr, Novellenbuch. VII. 21 
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Gefahr für die Koloniften groß war. Der Abſchluß ei- 
ned Bündnifjes zwifchen dem ehrgeizigen Metakom und 
dem fühnen Kanonchet jtellte fic ihm als eine Thatſache 
dar, aus welcher geradezu das Verderben der Kolonien 
refultiren konnte. Er machte fich auch feine Illuſion da⸗ 
rüber, daß König Philipp, wenn erft fiegreich gegen bie 
Anfiedler von Plymouth, Maflachufetts und Konnektikut, 
denen von Providence jene Schonung und Freundichaft 
angedeihen lafjen würde, welche er feinem Bundesgenoflen 
Kanonchet zugejagt hatte. Gequält von allen dieſen Um- 
ftänden, hatte fi Williams bemüht, den Sachem der Ra- 
raganjetter, welcher ihm mit wahrhaft kindlicher Ergeben- 
heit zugethan war, von dem Bündniffe mit Metalom abe 
zuziehen, deſſen weitgreifende Pläne er ahnte und fürd- 
tete. Allein feine Bemühungen waren vergeblich geweien 
und von einem großartigen Vorſchlag, welchen er ben 
beiden Häuptlingen gemacht, von dem Vorſchlag, fie möd- 
ten, da fie von der ftätig wachſenden Macht der Kol 
nijten Doch über kurz oder lang erdrüdt werben würden, 
jämmtlide Stämme der Eingeborenen von Reu-Englaud 
um fi janımeln, um fie weſtwärts zu führen und ihnen 
dort in den unermeßlihen Wäldern und Savannen, fern 
den Weißen, neue Jagdgründe und Wohnfige zu gewinnen, 
hatten jene nichts hören wollen. Zu alledem war nod 
eine ganz naheliegende Sorge gelommen. Er kannte bie 
Feindſchaft, welche feine zwei Freunde Willem und Thor⸗ 
fil gegen den Nichter Eaton hegten, welden ex ebenfalls 
von alter Zeit her Freund nannte, und jebt wear biefer 
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in der Gewalt von jenen, um, ded Mordes angeflagt, 
auf Leben und Tod Rede zu jtehen. 

Ulle Fibern feines Geiftes anftrengend, um irgend 
einen Ausweg aus allen diefen Wirrjalen zu finden, hatte 
es der Greis nicht beachtet, daß zwei Männer von der Anfies 
delung ber dem arten ſich näherten und jegt denjelben be» 
traten. Sie ftanden fchon dicht vor ihm, als er auf: 
ihaute und die edle Geitalt de3 Sachems der Naragan- 
fetter, jomwie die riejenhafte des alten Trappers wahrnahm. 

Die drei Männer blidten fih nad ftillem Gruße 
einige Wugenblide jchweigend an. Dann fagte Williams : 

„zer Herr wende diefen Tag zum Guten, damit er 
ein gejegneter heiße !* 

Er jah dabei auf root Willem, als erwartete er 
eine Antwort von ihm; als aber der alte Jäger ſchwieg, 
fette er im Zone leilen Vorwurfs Hinzu: 

„Ihr jagt nicht Amen, Freund Willem? Und doc) 
müßt Ihr als Chriſt mich verjtanden haben.“ 

„Das babe ich, ehrwürdiger Freund“, verjegte Groot 
Willem, „Uber verzeiht, mir fommt es heute wunderlicher 
Weije vor, als jchmerze mich die Stelle, wo einft mein 
rechtes Ohr gefeilen, gerade fo arg mie damals, als —“ 

„Spredt nicht weiter, ſprecht nicht weiter! Euer 
Herz ift verhärtet in Kummer und Alter. Doch ich Hoffe, 
daß Thorkil der Lehren, welche ich in fein junges Gerz 
geflößt habe, eingedenf fein werde.“ 

„Hm, der Zunge ift nicht, wie er fein follte*, erwi- 
derte der Zrapper, den Kolben jeines Roers unwirſch auf 
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den Boden ftoßend. „Sch merke, die Geſchichte von de 
Gefangennahme der beiden Oberjten und des jungen Mäb: 
chens durch Metafom ſpukt ihm im Kopfe.“ 

„Und Ihr habt nichts näheres über dieſe räthſelhaft 
Sache erfunden fünnen, Willem ?* fragte Williams Tebhaft. 

„Nein. Ich ging dem finftern Annawon, melde 
den Richter hierher brachte, mit den dDrängendften Fragen 
zu Leibe. Aber Ihr wißt, wenn ein Indianer ſich vor- 
genommen bat, zu fchmweigen, jo macht ihn ber Teufel 
jelber nicht reden.“ 

Der Greis legte jeine Rechte auf die Schulter bei 
Sachems, welcher bisher feinen Antheil an dem Geſpräche 
genommen hatte, und fagte: 

„Mein Herz ift befümmert um das Loos zweier 
weißen Häuptlinge und ihrer Tochter, welche Metakom von 
der Brandftätte von Swanzey weg in die Wälder geführt. 
Hat mein Sohn das Ende ihrer Spur nicht gejehen ?“ 

„Der Sahem der Wampanogen großer Krieger“, 
entgegnete Kanonchet mit gejenkten Bliden; „Metatom 
jehr weile, ſehr Eug, fo Hug, daß er feine Spur ſelbſt 
den Augen von Freunden verbergen Tann.” 

„Jawohl, Sahem, wir willen das”, fagte Willem. 
„Aber einer Eurer Läufer befand fi bei Metalom, als 
der Tomahamf über Swanzey erhoben wurde, und bie 
jungen Krieger der Naraganjetter haben ſcharfe Augen.“ 

„Sieh mi an, mein Sohn“, fprad Williams ernft. 
„Sol ich glauben, daß das Herz des Häuptlings nicht 
mehr offen vor meinen Augen liege?“ 
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Der Sachem erhob den Blid und begegnete dem lie⸗ 
bevollen des Patriarchen, welcher eine magiiche Gewalt 
über ihn zu üben ſchien. Er ergriff mit edler Gebärde 
Williams’ Hand, drüdte fie an feine Bruft und erwiderte: 

„Nein, Kanonchet's Herz joll dem Auge des Hahdoh- 
Manitu nie verhüllt fein, nicht einmal dann, wann es die 
Wolle beichattet, aus welder eine Stimme flüftert: 
Miantonomo !* 

Der Ton, womit der Häuptling das lebte Wort 
ſprach, war ein fo Flagender, daß er nicht nur Williams, 
londern auch den ftahlnervigen Trapper tief bemegte. 
Beide fühlten, was in der Bruft Kanonchet's borging, 
beide wußten, wie ſehr er zur Burüdhaltung, ja zum 
grimmigften Haſſe gegen die Koloniſten berechtigt war, 
welche ihm auf eine ebenſo graufame als niederträchtige 
Weife hatten den Vater ermorden lafien. Groot Willem 
madte feinem Mitgefühl durch einen Halb unterdrüdten 
Fluch Luft, der Patriarch aber faßte voll Theilnahme die 
Hände des Sachems und fagte: 

„&3 war eine That der Ilngerechtigfeit und des 
ſchnödeſten Blutdurſtes. Mein Sohn weiß, wie ich da= 
rüber dachte und denke.“ 

„KRanonchet weiß e3, er weiß, daß mein weißer Va⸗ 
ter feine Stimme laut erhob gegen den tückiſchen Beſchluß 
der Baßgeſichter. — Kanonchet“, fuhr der Sachem nad 
furzem Bedenken fort, „war fern, als fein Bruder Me- 
tatom den Tomahawf erhob und die Wigwams von 
Swanzey mit Feuer vereherte, aber fein junger Krieger 
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jah, daß der Sachem der Wampanogen die beiden gefan: 
genen weißen Häuptlinge und den Meinen Feuerfpeier und 
die junge Squaw nad) Mitternacht zu fortführte.“ 

„Rad Mitternacht zu?“ rief Willem aus und jehte 
nad) kurzem Befinnen hinzu: „Verdammt, wenn ich auf 
der richtigen Fährte wäre! Hih⸗lah⸗dih wußte nichts davon, 
das ift fiher. — Nach Mitternacht zu, jagt Ihr, Sachem?" 

„Nach Mitternacht zu“, beftätigte Kanouchet. 

„Verdammt, jag’ichnochmals. Wohin könnteer fein jener 
Richtung gebracht Haben, wenn nicht nad Mount Wallafton?* 

Nah Monnt Wallafton, wo die Bande des unjei- 
gen Morton hauſt?“ bemerkte Williams. „Ihr erjchredt 
mid, Freund, mit Eurer Vermuthung.“ 

„Sie erichredt mich felber, Did und Duivel! Der 
brüllende Tom wäre im ftande — Wir bürfen wahr 
Haftig dem Jungen vorerſt gar nichts davon jagen; er 
muß heute feine fünf Sinne beifammen haben, das muß 
er — ’3 ift vielleicht der wichtigjte Tag feines Lebens. 
— Nach Mount Wallafton ?- Wenn es jo ift, hat ber 
Wampanoge falſch an ums gehandelt, und bei ber Seele 
von einer, die nicht mehr ift, er foll es büßen! — Doc, 
horch, da tönt die Glocke!“ 

In der That unterbrady Hier ein über die Baums 
wipfel von der Anfiedelung herſchallender Ton einer ode 
das Geipräd. 

Die drei Taufchten einige Augenblide den ‚metallenen 
Klängen, in welchen etwas Schwermuthevolles, Ergreifen- 
des lag. Dann jagte Williams; 
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„So laßt uns denn gehen und“, fügte er, zum Him- 
mel aufblidend, mit gemefjenem Ernfte Hinzu, „Gott möge 
feine Gerechtigkeit fichtbar werden laſſen!“ 

Sie gingen, und indem der Erzähler den drei 
Männern nad) der Anfiedelung folgt, führt er den Lefer 
zu einer feierlichen Scene. 


11. 


In der Thalfchlucht, unter einer Felfenwanb 

Liegt ein Todter, deffen Blut dahin nicht ſchwand. 

Als er ging, legt‘ er auf mich die Bürbe ſchwer, 

Mit der Bürde fchreit' ich aufrecht grab’ einher. 

Und nun haben wir die Rah’ ihm angefrifcht — 
Samafa. 


Tolſtoi: Verdient Aleris Petrowitich den Tod? 
Die Generale: Er fterbe! 


Die Senatoren: Sterbe! 

Tolftoi: Einhellig alfo? 

Allgemeiner Ruf: od! 
$mmermann. 


Inmitten einer Prairie von mäßigem Umfange, welche 
fi Hinter dem Ioderen Gürtel der Anfieblerwohnungen 
von Providence gegen Weiten fanft abfteigend zwiſchen den 
Lichtungen am Ufer der Bai und den düfteren Schatten 
des Urmwaldes Hindehnte, erhob fich eine Tolofjale Eiche. 
Im Schatten ihrer Aefte fprang eine Duelle, welche ihren 
reihen Stral aus einer plumpen Röhre in ein Beden 
von roh zugehauenen Steinen ergoß. 

Tiefe Stelle war für die Anfiedelung gleichſam ein 
geheiligter Platz. Die fromme Weberlieferumg erzählte, 
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daß aus diefer Duelle der Gründer der Kolonie, ala er 
zuerft den Ort betreten, feinen Durft geftillt und daß er 
dann, an den Stamm der Eiche gelehnt, an feine fünf 
Gefährten, die ihm in die Wildniß gefolgt waren, Worte 
voll ermuthigender Kraft und prophetiichen Geiftes gerich- 
tet habe. Als die erſten Hütten aufgeblodt waren, hatten 
die Pioniere, von löblicher Pietät geleitet, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Duelle zugewandt. Sie wurde gefaßt und 
erhielt den Namen Williamöbrunnen, während die jie be- 
ſchattende Eiche die Pilgrimseiche genannt ward. So war 
diefer Stelle von Anfang an in der Gefchichte der An⸗ 
jiedelung eine faft religiöfe Bedeutung gefichert, die fie 
noch jegt nicht verloren hat. Hier Hatte Williams feine 
Genoſſen am erften Sabbath ihrer Niederlafjung zum 
eriten Gottesdienste verfammelt, hier war der entjtehenden 
Anfiedelung der Name Providence gejhöpft worden, bier 
hatte Williams die einfachen, auf Vernunft und Humani- 
tät bafirten Grundzüge einer “ Verfaffung zur Annahme 
vorgelegt, einer Verfaſſung, die im Wefentlichen noch heut⸗ 
zutage die von Rhode⸗Iſland ift. Seither war es in der 
Anfiedelung ftehender Brauch geblieben, in allen wichtigen 
Fällen das Volk beim Williamsbrunnen unter der Pil⸗ 
grimseiche zu verjammeln. 

Auch Heute wurde diefer Brauch geübt und wichtig 
genug war der in Frage ftehende Fall, wenn er auch die 
Kolonie als folche nicht des näheren berührte. Die Bil: 
imseiche hatte noch nie eine zahlreichere Verfammlung 
ge 
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Im Schatten des Baumes ftand eine lange Tafel, 
an deren beiden Seiten je ſechs Männer jagen, Anfied- 
ler von Providence. Den Plab oben an diefem Zifche 
batte als Vorfigender Samuel Endelott eingenommen, ein 
würdiger Mann in grauen Haaren, nächſt dem Batriar- 
hen der Kolonie das angefehenfte Mitglied derſelben. 

Am untern Ende der Tafel erhob ſich eine Schraufe, 
dieffeitö welcher einander gegenüber zwei Sitze angebradit 
waren. Den zur rechten Hand nahm Thorkil Wilingſon, 
den zur linken Theophilus Eaton ein. 

Links, recht? und geradeaus vor der Schranle mad 
ten fich verfchiedene Gruppen bemerkbar, welche zufammen 
einen weiten Halbkreis bildeten. | 

An dem einen Ende dieſes Halbkreijes bemerkte man 
De Luffan, Deſdemona, Hih⸗lah⸗dih und ein Halb 
Dutzend Seeleute von der Gloria, die, gehorchend dem 
Antriebe der ftrengen Difciplin, unter welcher fie flanden, 
einen ehrerbietigen Bwifchenraum zwifchen ihren berbex 
und phantaſtiſch aufgepußgten Geftalten und Denen ihres 
Kapitänd und feiner Herrin ließen. Dann kamen bie 
Bewohner von Providence, mit Ausfchluß jedoch der Wei⸗ 
ber und Kinder, welche man, wie e3 fcheint, mit Abficht 
von dem Plate fernhielt. 

Die Linke Seite des Halbfreifes nahm das zahlreiche 
Gefolge des Sachems der Naraganjetter ein. Vie rothen 
Krieger waren ftreng nad) der indianischen Etikette geord⸗ 
net. Bu vorderft faßen, um Kanonchet geichart, bie 
Häuptlinge in einem Halbeirfel auf dem Rafen In 


zweiter Linie Hinter ihnen faß eine Reihe von Kriegern, 
deren Geltung unter ihrem Volle eine entichiedene, ur 
der Bedeutung der Häuptlinge nachjtehende war. Endlich 
in dritter Linie ftanden die Jünglinge, welche erſt noch 
zu beweifen hatten, daß fie den Kriegspfad zu wandeln 
verjtänden, bevor fie jich der zweiten Gruppe anfchließen. 
durften. _ 

Da, wo die beiden Seiten des Halbkreifes ſich näher- 
ten, war zwifchen den Rothen und den Weißen eine Lücke 
gelaflen. - 

Hier bemerkte man den Patriarchen der Kolonie und 
etwas weiter zurüd den alten Trapper, der fich auf fein 
mächtiges Roer ſtützte. 

Außer dieſer Waffe, von der ſich der Alte ſeit langen 
Jahren weder im Wachennoch im Schlafen trennte, ſah 
man in der ‚ganzen Verfammlung nur noch eine einzige, 
einen kurzen Dolch mit dreifeitiger Klinge und angerofte- 
tem Metallgriff. 

Diefer Dolch lag neben einer Bibel vor dem Sibe 
Endekott's auf der Tafel. 

Wir Haben ſchon zum voraus die Scene als eine 
feierliche bezeichnet und durften es. 

Ein klarer blauer Sommermorgenhimmel fpannte fi 
über der Verſammlung aus, welche in ftiller Sammlung 
der Dinge barrte, die da kommen follten. Die Luft war 
ruhig und trug den vollen Schall der Glode, die noch 
immer läutete, von dem Bethaufe der Anfiedelung herüber. 
Ein leiſes Wehen machte den Wipfel der Eiche kaum hör⸗ 
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bar flüftern und der vernehmbarfte Laut neben dem Schall 
der Glode war das Gepläticher des Williamsbrunnens. 

Sn den Reihen der Indianer machte das Kalumet 
bie Runde, wie dag bei allen Beratungen unter ihnen 
üblich, und jandte feinen blauen Rauchwirbel in die Luft 
empor. Sonft bemerkte man nicht die geringfte Bewegung 
unter den Eingeborenen, welche von der weifen Politik 
Roger Williams’ berufen worden waren, damit fie Zeugen 
eines Aktes wären, der ihnen bemweifen follte, Daß bie 
Blaßgefichter ftrenge Gerechtigkeit übten. 

Jetzt verftummte die Glocke und alsbald erhob ſich 
Samuel Endekott. Er entblößte das Haupt, ließ feine 
Blide über die Verſammlung fchweifen und ſprach: 

„Im Namen Gottes, des Allmächtigen und Allwiſſen⸗ 
den, der da ins Berborgene fieht und die Herzen und Nieren 
prüft, erkläre ich, Samuel Endelott, Obmann der Geſchwore⸗ 
nenbank von Brovidence, Die Sigung des Gerichts für eröffnet.” 

Nach einer kurzen Raufe fuhr er fort, dad Wort an 
die Mitglieder der Gerichtätafel richtend: oo 

„Mitbürger Geſchworene! Ein ernfter und trauriger 
Fal wird eurem Urtheil unterbreitet werden. Es han⸗ 
delt fi) um Meuchelmord, begangen an einem Fremden, 
begangen in der Abficht des Raubes. An euch ift es, 
bejonnen zu erwägen und gerecht zu richten. Seid eures 
Eides eingedent und entfcheidet jo, daß ihr euer Verdikt 
dereinft vor dem höchſten Richter zu vertreten vermögt.” 

Wieder eine Pauſe und dann wandte fi Endelott 
an Eaton mit der Anrede: 
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„Theophilus Eaton von: Swanzey, ein furdhtbarer 
Verdacht laſtet auf Euch: Ihr feid des Mordes angeklagt. 
Habt Ihr gegen die Rechtmäßigkeit dieſes Gericht? etwas 
einzuwenden ?“ 

Aller Augen richteten ich auf den alten Puritaner, 
welcher allem Volke der Anfiedelungen fo lange als Mufter 
in allen Zugenden vorgeleuchtet Hatte. Er erhob fich lang» 
fam von feinem Site, Seine Haltung war die eines 
ſchwer gebeugten Mannes. Die Kataftrophe von Swanzey, 
feine Gefangenſchaft, die plötzlich gegen ihn gefchleuderte 
furchtbare Anklage, das alles fchien den Muth des Greis 
je gebrochen zu haben. Als das Wort Mord fein Ohr 
traf, zudte er zufammen und machte mit der Hand eine 
zornig abweifende Gebärde. Doch fogleich neigte er das 
Haupt und jagte gelafjen: | 

„Die Hand des Herrn Tiegt ſchwer auf mir. Meine 
Seele ftöhnt unter der Laft ihrer Schmerzen; aber id) 
trage fie in Demuth, bis es Gott gefällt, der Trübjal 
ein Ende zu machen.“ 

„Ihr anerkennt alſo das Gericht?“ _ 

„Ih beuge mich der Fügung des Herrn. Er gießt 
die Schale feines Borned aus über die Gemeinde der Pil- 
ger um ihrer Sünde willen. Thut, was ihr für recht 
haltet. Der Wille Gottes fei gelobt in Ewigfeit!” 

Er blidte gen Himmel, fegte ſich und bededte fein 
bleiche3 Geficht mit den Händen. 

„Thorkil Wilingfon*, nahm Endekott wieder das 
Wort, „tretet an die Schranfe und bringt Eure Anklage 
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vor. Zuvor aber ſchwört bei Gott dem Allmächtigen, daß 
Ihr in allem und jedem die Wahrheit jagen wollt und 
nur die Wahrheit. Wollt Ihr?“ 

Die Aufmerkfomfeit der ganzen VBerfammlung wandte 
fih jegt dem Süngling zu, der aufitand und an die 
Schranke vorſchritt. Eine mächtige Bewegung durch⸗ 
zitterte feine fchlanfe Geftalt und feine Brauen zogen 
fih zufammen, als fühlte feine Stirn die Wucht einer 
ihwere Pflicht. Er athmete tief auf und gewann 
nur mittel einer gewaltjamen Anftrengung feine volle 
Saflung. > 

ALS Deſdemona ihre Augen einen Moment von ihm 
abwandte, bemerkte fie, daß die neben ihr ftehende Hih⸗ 
lah⸗dih die verichlungenen Hände feft auf ihren Ichwellen- 
den Bufen drüdte und die Unterlippe mit den Zähnen 
beißend in athemlofer Theilnahme auf den jungen Jäger 
blidte, defjen Situation fie mehr nur inſtinktmäßig ahnte, 
al3 Kar begriff. 

„Ich ichwöre hei Gott dem Allmächtigen, die Wahr- 
beit zu reden und nur die Wahrheit I" erwiderte Thorkil 
auf die Anrede Endekott's und erhob die Rechte zum 
Schwur. 

„So ſprecht!“ 

„Mein Name iſt Thorkil Wikingſon, ihr Männer 
von Providence, wie ihr alle wißt“, begann der Jüng⸗ 
ling. „Ich wurde geboren auf Iſland, der fernen Inſel 
im Nordmeer, welche von ‚Norwegen aus, dem Stamm 
lande der Normänner, bevölfert worden. In alter Zeit, 
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fo melden die Ueberlieferungen meines Volles, wurde eine 
Schar länder auf einem Seezug an die Küften dieſes 
Zandes verichlagen, welches fie um der Menge feiner 
wilden Neben willen Winland nannten und welches jebt 
Neu⸗England Heißt. Sie fehrten beim mit der Kunde 
ihrer Entdedung und bald wurde dag neugefundene Land 
das Biel vieler normannischen Seezüge. Die fühnen Männer 
unterwarfen fi) die Küften und Inſeln Neu-Englands, 
aber Ereignifje, welche in Dunkel gehüllt find, ließen fie 
ihre Eroberungen wieder aufgeben. Doc nicht, ohne daß 
fie Spuren ihrer Anweſenheit Hinterlaffen Hätten. Auf 
der Inſel Rhode-Iſland in der Naraganfettbai erbauten 
fie eine hriftliche Kirche, welche, wenn auch halb in Aui- 
nen gejunfen, noch jegt vorhanden ift. Won diefem Bau- 
werke hörte ich daheim auf Iſland fprechen in der frühe- 
ften Beit, in welche meine Erinnerung zurüdreiht. In 
meiner Familie ging eine vom Vater auf den Sohn durch 
viele Geichlechter herab überlieferte Sage um, daß der 
Ahuherr des Haufes, von deſſen Abenteuern alte Lieder 
fingen, der Erbauer des erwähnten Tempels geweſen ei. 
Mein Bater Björn, welcher den abenteuerlichen Sinn fei- 
ner Vorfahren geerbt batte, ſprach viel und gern und mit 
allerlei geheimnißvollen Andeutungen von diefer Sache. 
Als fieben Jahre nad) meiner Geburt in Harter Win- 
terzeit unjer Haus öde wurde, weil eine bösartige Seuche 
meine Mutter und alle meine Gejchwifter wegraffte, Tieß 
es meinem Vater feine Ruhe mehr unter feinem Dache. Eines 
Tages jagte er zu mir: ‚Thorkil, mein Junge, Hier bringt 
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mich die Trauer um. Wir wollen nah Winland fahren. 
Dort, auf einer Inſel in der fchmalen Bai, bat mein 
Ahnherr Dlaf in der von ihm erbauten Kapelle, bem 
Taufſtein zur Seite, einen Schat vergraben; den will ich 
heben; er ift mein Eigenthum, denn die alte Sage Tügt 
nicht.‘ Er raffte zufammen, was er befaß, wir fchifften 
ung auf einem Walfilchfänger ein und landeten in Plys 
mouth. Von dort wanderten wir durch die Wälder ber 
Naraganfettbai zu und fanden zu Swanzey gaftfreundliche 
Herberge, im Haufe des Richters Eaton, ded Mannes, 
welchen auf Leben und Tod anzuflagen mir heute bie 
kindliche Pflicht gebietet.“ 

Eaton hatte bis jegt den Worten Thorkil's geringe 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Nennung feines Namens 
jedoh machte ihn aufſchauen und er ſah den jungen Zä- 
ger mit einem Ausdrud an, ald bemühte er ſich, eime 
halb erloſchene Erinnerung wieder vor die Seele zu rufen. 

‚Unfer junger Freund ſpricht Mar“, flüfterte De 
Luſſan feiner Herrin zu. „Man merkt, daß ber Unter 
riht von Roger Williams auf fein unfrudhtbares Feld 
gefallen. Foi de gentilhomme, e3 wäre jchade, wenn 
er in den Wäldern verfümmerte.“ 

„Er ſpricht einfach und Har, wie die Wahrheit”, er- 
widerte Dejdemona leife. | 

„Das Goldhaar großer Redner, viel groß am Bes 
rathungsfeuer“, murmelte Hih-lah-dih bewunderungsvoll. 

Thorkil fuhr fort: 

„Mein Vater, der janft ruhen möge, war feines 
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abenteuerlichen Sinnes ungeachtet ein ernfter und frommer 
Mann. Er und Eaton fanden Gefallen an einander und 
mein Vater vertraute feinem Wirthe, in welcher Abficht 
er in dieſes Land gekommen fei. Ach erinnere mich noch 
deutlih, daß die beiden Männer häufige Gejpräche über 
die Sache führten. Mafter Eaton verhehlte nicht, daß ihm 
der Umftand mit dem vergrabenen Schate ſehr unwahr- 
ſcheinlich vorkäme. Als aber mein Vater feit auf feinem 
Glauben beftand, erbot fih Eaton, uns felber nad 
Rhode⸗Iſland hinüberzubringen. Er that ſo. Wir fchiff- 
ten uns in der Heinen Bucht weſtlich von der Landzunge 
von Mount Hope auf einem Boote ein, deſſen Ruder ge- 
handhabt wurden von den beiden Knechten Eaton’s, einem 

Weißen, Namens Obededom, und einem Eingeborenen vom 
Stamme der Wampanogen, defjen Name, wenn mein Ge- 
dächtniß nicht trügt, Pe⸗toh⸗pi-kiß war, welcher jedoch, 
als getauft, auch den chriftlihen Namen Joſua führte. 
Wir gingen bei der neugegründeten Anfiedelung Portsmouth 
and Land. Hier verließ und Mafter Eaton mit feinen 
Knechten, denn er Hatte, wie er fagte, am genannten Orte 
Geſchäfte abzuthun und wollte daſelbſt unfere Rückkehr 
abwarten.“ 

„Angeflagter vor den Schranfen”, unterbrady hier 
Endekott den Ankläger, „erinnert Ihr Euch der jo eben 
von Thorkil Wilingfon angegebenen Umftände ?* 

„Ja. Es ift fo, wie er fagte. Ich harrte der Ver⸗ 
abredung gemäß drei Tage auf den fremden Mann und 
feinen Knaben. Sie fanıen nicht zurüd. Die Pflicht rief 
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mich heimwärts und ich habe nie mehr etwa® von ihnen 
gehört. Vielleicht hätte ich Nachforſchungen nach ihnen 
angeftellt, aber die Heimjuchung des Pequodenkriegs, welche 
damals die Kolonien traf, ließ mich deffen vergeſſen.“ 

„Es wurden zwei Knechte von Euch erwähnt, die 
Euch auf diefer Fahrt begleiteten. Leben biefe Männer 
nochꝰ?“ | 

„Dbededom, ein Gerechter vor dem Herrn, wurbe 
bei dem Ueberfall von Swanzey von den. Heiden erſchla⸗ 
gen. Der andere, Joſua, war ein Abtrlinniger ud, wie 
fich ſpäter herausftellte, von, jenem ruchloſen Ahab, ben 
fie König Philipp nennen, als Späher in mein Haus ge 
Ihidt, das er bald nach jenem Ereigniß verlieh, um in 
die Blindheit des Heidenthums zurüdzufallen,“ 

„Derließ Euch diefer Wampanoge nie währenb ber 
drei Tage, welche Ihr damals in Portsmouth ubradgtet?” 

„Nein, ſoweit ich mich erinnere. Gr kehrte mit wir 
nah Swanzey zurüd,” 

Endekott zudte die Schultern, als bebauerte er, ba 
dieſes furze Verhör weiter feinen für ben Angeklagten 
günſtigen Umstand berausgeftellt hätte, und fo rerte weittels 
eined Winkes mit der Hand den jungen Jäger ‘auf, fert 
zufahren. 

„Mein Bater und ich”, nahm Thorkil feine SMebe 
wieder auf, „Durchwanderten die Wälder der Juſel Bis 
zur füdöftlichen Spige derfelben. Dort mußte ſich unfer 
Biel finden, wenn ander Wahrheit in deu alten Yami- 
ftenüberlieferungen war. Und dieſe hatten in der Zfet 
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nicht gelogen. Wir fanden die uralte Kapelle, wie fie, 
balb in Trümmern liegend, noch jetzt dort zu fehen ift. 
Mein Vater durchſchritt prüfend die runde Halle. Er 
ftellte fi an den Taufftein, ging dann ein paar Schritte 
linkshin, blieb auf einer großen GSteinplatte ftehen und 
jagte: ‚Hier, -Thorkil, muß es fein.‘ Mittels einer mitge- 
brachten Brechftange bob er mühfam den ſchweren Stein. 
Eine Höhlung zeigte fih darunter, angefüllt mit von 
Schimmel und Moder angeflogenen fchweren Goldmünzen 
von plumper, vierediger Form und uralt unverftändlichem 
Gepräge. Der Schat des Ahnherrn war gefunden. Der 
Höhlung zur Seite fchliefen wir ein, da die Nacht herein- 
gebroden. Im Sclafe war mir, als hörte ich einen 
kurzen Schrei. Als ich erwachte, lag mein armer Vater 
regungslos — in einer Blutlache. Eine mörderische Hand 
hatte ihm die Kehle zugefchnürt. Der Dolch, welcher dort 
auf dem Tiſche Liegt, ſtak in feiner Bruſt —“ 

Bon feinen Gefühlen übermannt, brach der Jüngling 
ab und fügte nur noch tonlos Hinzu: 

„Es ift eine fchredliche Erinnerung — laßt meinen 
Freund Willem ſprechen.“ 

Nachdem das dumpfe Gemurmel des Grauens, wel- 
ches unwillfürlih in der Verfammlung fich geregt, ver- 
ftummt war, ſprach der Obmann der Geſchworenenbank: 

„Sroot Willem, tretet vor und fagt, was Ihr zu 
fagen habt.” 

Der Trapper ſchritt vor an die Schranfe. Sein 


Blick fiel im Vorübergehen auf Eaton, der ihn mit der 
22° 
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apathifchen Haltung, welche dem fchwergeprüften Manne 
während der ganzen Verhandlung eigen war, herankommen 
jah. Ein leijes Lächeln des Triumphs glitt über Die be- 
narbten und vermwitterten Züge Willem’s. Aber es lag 
in der ruhigen Crgebung de3 halbgeknickten Puritaners 
etwa, was den Stachel der Racheluſt in der Bruſt ſei⸗ 
nes ehemaligen Freundes ſtumpfte. Wären die Augen 
Eaton's denen Willem's in dieſem Augenblick begegnet, ſo 
hätte vielleicht die angeborene Gutmüthigkeit des Trappers 
die Oberhand über feinen Haß erhalten. Etaon jedoch 
ſah ihm nicht ind Geficht, fondern murmelte, als Willem 
vorüberichritt, die Worte des Pjalmijten: 

„Meine Feinde haben fich verjchiworen wider mid 
und fie haben den Bogen der Berleumdung zur Hand 
genommen.“ 

Der Trapper vernahm das Wort Verleumbung und 
ging mit einem zornigen Kopfrud weiter, um vor ber 
Schranke ftillftehend fein Zeugniß abzulegen. 

„Ich bin, wie allen befannt”, fagte er, „meines Ge⸗ 
werbes ein Jäger. Bur Beit, von der da die Rebe ift, 
waren die Wälder der Inſel Rhode⸗-Iſland noch weniger 
von Beile der Kolonisten gelichtet als heutzutage und bo⸗ 
ten mir ein Jagdrevier, das ich oft befucht Habe. Das 
alte Bauwerk, von welchem mein junger Freund bier ge- 
iprochen hat, fannte ich feit langer Zeit, ließ mir jedoch 
nicht einfallen, daß in der alten Halle ein Haufen Gol⸗ 
des vergraben ſei. Bekümmere mich übrigens auch nicht 
viel um das gelbe Zeug, brauch' es nicht in den Wäl- 
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dern, wißt ihr, Männer. Nun ja, eines Morgens, ich 
hatte im Buſch geichlafen, fchoß ich dort herum 'nen fetten 
Bod, und da ich Appetit zu 'nem reellen Frühſtück fühlte, 
trug ich das ausgeweidete Thier nach der alten Halle, - 
wo ich ſchon oft mein Feuer angezündet Hatte. Wie ich 
aber dem Gemäuer mich näherte, hört’ ich drinnen ein 
Gejammer und Geftöhne, und als ich eintrat, was jah 
ih da? Einen mir fremden Knaben, welcher jchluchzend 
und halb befinnungslog vor Schmerz und Sammer den 
blutbededten Leichnam eines mir ebenfalls fremden Mannes 
umflammert hielt und auf meine ragen nur die Worte: 
‚Mein Bater, mein armer Vater!‘ hervorbringen Tonnte. 
Der Knabe war Thorkil. Als er infolge meine Bu- 
ſpruchs einigermaßen zujammenhängender Rede mächtig 
geworden uud mir das Wichtigfte von feiner Gefchichte 
mitgetheilt hatte, unterfuchte ich den Ort. Die Höhlung, 
wo der Schaß gelegen, war leer und, da3 dreijchneidige 
Mefjer ausgenommen, welches ich aus der Brujt des Er- 
morbeten z0g und welches mir feltfamerweile halb und 
halb befannt vorfam, feine Spur von dem Mörder inner- 
halb der Halle zu finden. Sch fage: innerhalb der Halle, 
denn als ich meine Unterſuchung fortjegend Hinausging, 
bemerkte ich in dem Gerölle, welches um da3 alte Bau- 
wert aufgehäuft Tag und noch liegt, die Spuren der Fuß⸗ 
tritte von zwei Männern.” 

„Bon zwei Männern?“ fragte Endefott gejpannt. 

„Bon zwei Männern, und zur Schande meiner Farbe 
muß ich e3 jagen, dieſe Spuren waren dem Gerölle von 
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Schuhen eingedrüdt, wie fie die Leute in den Anfiedelungen 
zu tragen pflegen. Da ich, ohne den Praler zu machen, 
jagen darf, daß ich mich für einen Mann, der kein india⸗ 
niſches Blut in den Adern hat, ganz leidlih auf das 
Verfolgen einer Fährte, rühre fie von Menfchen ober 
Thieren her, verftehe, fo hatte ich eben feine große Muhe, 
bejagten Spuren durch das Röhricht die kurze Strede bis 
and Geftade der See nachzugehen. Dort verſchwanden 
fie und zwar gerade an der Stelle, wo der Uferfandb einen 
leichtgehöhlten Schliff wahrnehmen ließ, wie ihn ein 
Boot, wenn es ans Ufer ftößt, zu verurjachen pflegt, 
wikt ihr?” 

„Was thatet Ihr weiter, Mann ?* 

„Ich begrub den Todten an der Stätte und nahm 
den Knaben mit mir. Da er aber noch zu jung und zart 
war, um mit mir in den Wäldern Ieben zu Tönnen, 
brachte ich ihn Hierher nach Providence zu meinem ehr⸗ 
würdigen Freund Roger Williams, der ihm ein treuer 
Bater und Lehrer war, bis die Zeit fam, wo er mit wir 
in die Wälder ging, um als ehrlicher Jäger zu leben. 
Ich theilte meinem ehrwürdigen Freund Williams mit, 
was ich in der alten Halle gefehen hatte, und brachte ihm 
auch das Mordnieffer. Er wird, wenn Ihr ihn fragen 
wollt, fagen, daß er ſchier erichraf, als er fah, daß auf 
dem Hefte der Waffe zwei Buchftaben eingegraben waren, 
deren Laut mir erflärlich machte, warum ich mir eingebilbet, 
ih müßte da3 Ding ſchon früher einmal zu @efichte 
gefriegt haben,“ 
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„Mafter Willem, feid Ihr bereit, Eure Ausſage zu 
beichwören ?“ 

„Zu beihwören? Warum nicht, wenn's fein muß? 
Denke aber, mein Wort könnt’ e8 auch thun.” 

„Wohl, Mann, fennen Euch”, entgegnete Endekott 
und rief dann mit einer Gebärde der Achtung dem Pa⸗ 
triarchen der Kolonie zu: 

„Euer Ehrwürden, das Gericht bedarf Eures Beug- 
niffes. Wollt an die Schranke treten.“ | 

Als Roger Williams feine Stellung eingenommen, 
“nicht ohne im Vorübergehen einen Blick des tiefften Mit- 
leids auf den Angeklagten zu werfen, richtete Endefott an 

ihn die Frage: 
| „Erinnert Ihr Euch, Sir, daß der hier anweſende 
Willem Klopper, genannt Groot Willem, Euch ſeiner Zeit 
die fraglichen Umſtände ſo mitgetheilt hat, wie er ſie jetzt 
bezeugte ?“ 

„Sa, ich erinnere mich. Der Inhalt feiner Erzäh⸗ 
lung war der fo eben von ihm mitgetheilte,“ 

„Erkennt Ihr“, fragte der Obmann weiter, die vor 
ihm liegende Mordwaffe dem Zeugen vormweilend, „Dielen 
Dolch als den nämlichen, welchen Euch Groot Willem da- 
mals gezeigt hat ?* 

„sa, Sir.“ 

„Der Trapper fprad von zwei Buchſtaben, welche 
dem Griff des Meſſers eingegraben waren. Erinnert 
Ihr Euch mit Beitimmtheit diefer Buchftaben ?* 

„Sa, es war ein Th. und ein E.“ 
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Um die Bank der Gefchivorenen ging das Gemurmel: 
„Theophilus Eaton !“ 

„Angeflagter vor den Schranten”, ſprach Endekott, 
„ſteht auf, gebt Antwort und beachtet wohl, was Ihr ſagt.“ 

Eaton erhob ſich mechaniſch. 

„Angeklagter“, fuhr Endekott fort, „Eure Univefen- 
beit auf der Inſel zur Zeit des Mordes iſt behauptet 
und von Euch felber zugegeben. Seht Euch biefen Dolch 
hier, womit der Mord vollbracht wurde, genau an. Der 
Griff deſſelben trägt die Anfangsbuchftaben Eures Namens. 
War die Waffe jemals in Eurem Beh?" 

. Der Buritanee nahm den Dolch mit einer mechani⸗ 
ihen Regung feiner Hand entgegen. Doch fehien bie 
Waffe alsbald feine Aufmerkſamkeit zu erregen, wie wenn 
fein Auge auf einen längft vermißten unb jet we 
fundenen Gegenstand gefallen wäre. 

„Ich kenne den Dolch“, erwiderte er. „Diele Beichen 
da auf dem Griffe find die Unfangsbuchftaben von Namen 
meines Vaters — Segen feinem Undenten! Er hieß wie 
id. Er hat den Dolh noch mit aus England berüber- 
gebracht. Die Waffe war lange in unferer Familie.“ 

„Ihr anerkennt alfo den Dolch als den Eurigen ?“ 

„So thue ic, aber ich habe dieſes Meffer Iange, Iange 
Sabre nicht gefehen. Sch glaubte es dort, wo die übrigen 
Gewehre in meinem Haufe, das nun mit Bulafiung bes 
Allmächtigen in Trümmern liegt, verwahrt wurden. Wie ' 
ed hierher gekommen, vermag ich nicht zu jagen.“ 

Er legte den Dolch wieder auf den Tiſch und fehte ſich. 
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Williams trat zu ihm, legte ihm die Hände auf die 
Schultern und fagte traurig: 

„Armer, unglüdlicher Freund, was auch gegen Eud) 
zeuge, ich glaube, daß Ihr feinen Theil habt an diejer 
gräßlichen That.“ 

„Nur Sott der Allweiſe“, entgegnete Eaton, „kennt 
diefe dunkle Schickung. Was er thut, ift mohlgethban — 
gepriefen fei fein Name!“ | 

„Ankläger”, wandte fi Endekott an Thorkil, „ich 
gebe Euch wieder das Wort. Was Habt Ihr weiter vor⸗ 
zubringen ?* 

„Lange Jahre, Sir”, verjegte der junge Jäger, wel- 

er inzwiſchen Zeit gehabt, ſich wieder zu ſammeln, 
„babe ich gefonnen, wie ich den Schwur, meines Vaters 
Tod zu rächen, in Vollziehung fette, den Schwur, den 
ih Halb unbewußt an jenem fchredlichen Morgen bei mir 
gefchworen und den ich jpäter erneuert babe. Als ich 
Gewißheit über die Berfon des Mörder zu haben glaubte, 
da drängte mich mein junges Blut, Mord mit Mord zu 
vergelten. Mein zweiter Vater, Groot Willem bier, der 
mehr an mir gethan, ala je zu fagen ift, bewahrte mich 
"vor diefer Schuld. Die Gerechtigkeit Gottes hat den 
Schuldigen in meine Hand gegeben, damit id) ihn vor 
aller Ohren des Mordes anklage, und ich Mage ihn an. 
Niemand außer Theophilug Eaton wußte von dem Vor⸗ 
haben, welches meinen armen Vater nach der alten Halle 
auf Rhode⸗Iſland führte. Eaton's Anmejenheit auf der 
Inſel zur Beit der ſchändlichen That ift von ihm jelbit 
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zugeftanden,, dad Mordmeſſer von ihm felbft als fein 
Eigenthum anerkannt worden. — Laßt der @erechtigfeit 
den Lauf, ihr Richter !” 

„Sunger Mann”, verjette Endelott ernft, „ich fürdhte, 
Euer, wie ich zugebe, gerechter Schmerz macht Euch bie 
Gefühle eines Chriften vergefien. — Doch wir haben hier 
nur zu richten und wir kennen unjere Pflicht. Dieſe ge 
bietet aber, Euch zu fagen, daß, fo befchwerender Art 
auch die für die Schuld des Ungellagten bis jebt vorge 
brachten Beweiſe fein mögen, diejelben dennoch nicht bin 
reichen, einen Spruch auf Leben und Tod zu begründen.“ 

„Wohl, Sir, ih bin noch nicht zu Ende.“ 

So jprechend öffnete Thorkil fein Jaghhemd und zog 
einen Gegenstand hervor, welchen er an einer um ben 
Hals gehenden Schnur auf der bloßen Bruft trug. 

Es war eine große, dicke, vierfantige Golbmünze von 
jehr altertHümlichem Ausſehen. 

„Hier ſeht“, ſprach der junge Jäger, das Golbiäd 
auf den Tiſch legend. „Bei meiner Seele zeitlichem und 
ewigem Heil will ich fchwören, daß diefe Münze in Größe, 
Form und Gepräge eine fo vollftändige Aehnlichkeit wit 
den Münzen des Schabes hat, der meinem Vater dab 
Leben foftete, eine ſolche Gleichheit, daß es nur eine von 
jenen Münzen jein kann.“ 

Die Borbringung diefes neuen Beweisftüdes fteigerte bie 
Eufmerkſamkeit der Richter und der Zuhörerfchaft bebeutenb. 

„Wie kam diefe Münze in Eure Hand?" fragte 
Andelott, nachdem er das Goldftüd betrachtet hatte, 
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„Mein väterlicher Freund Williams gab mir fie vor 
Sahresfrift.” 

„Roger Williams ?* 

„Sa. Er hatte das Goldftüd aus der Hand Eaton's 
empfangen.“ | 

Ein Murmeln der Entrüftung Tief durch den Kreis. 

„Euer Ehrwürden“, wandte fih der Obmann zu 
dem Patriarchen, „wollt Ihr dem Gericht Aufichluß über 
diefen ſeltſamen Umftand geben?“ 

„Ih will, weil ic) muß, um der Wahrheit willen, 
obgleich felbft das verfänglichite Anzeichen meinen Glauben 
an die Unschuld meines Freundes nicht erichüttern Tann, 
Es mag gerade vierzehn Jahre ber fein, ala ich in Neho- 
both eine Bufammenkunft mit Eaton hatte. Es galt, eine 
Grenzſtreitigkeit zwiſchen unferer Kolonie und der von 
Plymouth zu bereinigen. Eaton fam als Bevollmächtigter 
unferer Brüder von Plymouth. Bei diefer Gelegenheit gab er 
mir das Goldſtück, welches hier auf dem Tifche Liegt, ‚weil er 
wußte, daß ich mich in freien Stunden gern mit Nachfors 
ſchungen über alterthümliche Seltenheiten beichäftigte. Ich 
erflärte damals meinem Freunde das Gepräge der Münze, 
welches beweif’t, daß das Goldftüd aus der Miünzftätte eines 
alten König? von Frankreich hervorgegangen fein muß.” 

„Angellagter, Ihr börtet, was der Zeuge ausfagte. 
Belennt Ihr Euch zu dem Gejagten ?* 

„Roger Williams ſprach die Wahrheit. Ich erinnere 
mich jebt, daß ich ihm bei der erwähnten Gelegenheit das 
Goldſtück gab.“ 
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„Und wie war dafjelbe in Eure Hände gelommen ?* 
„Ich hatte e3 wenige Tage zuvor gefunden.“ 
„Gefunden ?* . 

„Sa. Die Väter unferer Kolonie hatten mich beauf 
tragt, mit dem graufamen Ahab, genannt König Philipp, 
einen der vielen Händel zu fchlichten, welche dieſer Sohn 
Belial’3 allzeit gegen den Frieden der Pilgrime anzettelte. 
Da ich hörte, der rothe Heide hielte fi) unweit von fei- 
nem Site Mount Hope gerade in einem Jagdlager auf, 
machte ih mich dahin auf den Weg. Der Heide hatte 
aber den Ort fchon verlaffen, als ich anlam. Auf dem 
verödeten Lagerplatz fah ich zufällig das fragliche Gold» 
jtüd neben der Afche einer Feuerftelle im dürren Graſe 
liegen und hob e3 auf.“ 

Bei den meiften Mitgliedern der Gerichtsbant rief 
diefe Ausſage ein Kopfichütteln des Unglaubens hervor. 

„Glaubt ihm, glaubt ihm!“ rief der Patriarch aus. 
„Der Mund von Theophilus Eaton Hat nie eine Lüge 
gefprochen.“ | 

„Thorkil Wikingſon“, fprach Endelott wieder, Ihr 
habt gehört, womit der Angeklagte den zulebt von Euch 
vorgebrachten Anzeichenbeweis zu entkräften ſuchte. Ich 
frage Euch jet: beharrt Ihr auf Eurer Anklage?“ 

„sch beharre.* 

„Angellagter vor den Schranken diefer nach Brauch 
und Recht unferer Kolonie berufenen und von Euch felber 
al3 berechtigt anerfannten Jury, Ihr Habt vernommen, 
welcher That man Eud) zeiht, Ihr Habt die Anklage ges 
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hört und die Beweisverfuche, welche die Anklage jtüßen. 
Ich babe Euch jegt zu fragen: erklärt Ihr Euch für 
ſchuldig oder nichtichuldig ?“ 

„Für ſchuldig.“ 

Ein verhaltener Schrei entfuhr der Verſammlung. 

„Ja, für ſchuldig“, fuhr Eaton das Haupt erhebend 
fort, „für ſchuldig all der Sünden, deren ſich die ſchwache 
Kreatur gegenüber ihrem Schöpfer und Herrn allzeit an⸗ 
zuklagen hat, aber für nichtſchuldig des verabſcheuungs⸗ 
würdigen Verbrechens, deſſen man mich zeiht.“ 

„Und was habt Ihr zur Bekräftigung deſſen zu 
ſagen?“ 

„Was ſoll ich ſagen?“ erwiderte der Puritaner und 
ließ, wie erdrückt von der Laſt dieſer Stunde, den Kopf 
wieder ſinken. „Der Schein iſt gegen mich. Die Zeit 
der Heimſuchung iſt da, der Herr will, daß ich den Kelch 
der Prüfung bis auf die lebte Hefe leere. Er hat das 
Horn meiner Kraft zerbrochen, mein Herz ift geichlagen 
mit Kummer, der Brand der Schmerzen verzehrt meine 
Gebeine, meine Tage find wie ein ſich neigender Schatten 
und ic) verdorre wie welfes Grad. Uber die Herrlichkeit 
des Ullmächtigen währet ewiglich, fein Wille gefchehe.“ 

Mit diefem Ausbruche puritaniicher Frömmigkeit, 
welche die Klagelaute, die dereinit der Pſalmiſt ausge- 
ftoßen, mit denen des eigenen Herzens vermijchte, jebte 
- fih Eaton gelaffen nieder. 

Seine Miene war die eine Mannes, der das Unab⸗ 
änderliche ohne fernere.Widerrede über fich gehen laſſen will. 
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„So erfläre ich denm die Procedur für geſchloſſen 
und bitte eud, Männer von der Jury, und ſämmtliche An⸗ 
weſende, Mitbürger und Fremde, meiner Rebe ein adi- 
fames Ohr zu Leihen.“ 

Mit dieſen Worten_ leitete Endelott die Bufammen- 
ſtellung des gar ı Fal ein, weiche zu geben ihm als 
Vorfigendem bes . Er entlebigte fi dieſer 
Pit mit j € Heit und Klarheit, melde aus 
langer Gefchäftsführ: refultirt, zugleich aber and; mit 
der ganzen Unparteili it, »elde dem Obmanit einer 
Gerichtöbant geziemt. 

Als er zu Ende war, fammelten ſich die Gejchworenen 
um feinen Sig. 

Die athemlofe Spannı welche den ganzen freis 
ober zum menigften ben ı m Theil der Bubörerfchaft 
beherrſchte, Löf’te fi bald, I nn die Verathung der Ger 
ſchworenen währte nicht lai 

Sie nahmen ihre eder ein. 

„Männer von ber I, ſprach Endelott mit feier 
lichem Nahbrud, „vor ! und dor enren: Gewiſſen 
richte ih an euch die Hr : ſt der Angellagte, Theophir 


lus Eaton von Sn, ,‚! Raubmordes, begangen am 
Björn Wilingfon, db | ri 3 Sklägers, Thorkil Wiling 
fon, ſchuldig oder ni 2⸗* 

Der Ältefte der ı men ſtaud auf, enttice 
das Haupt und gab die Ant rt: 

„Bor Gott und unferem  — ı gi® 


Iſt dieſes Berbift ein eis 
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„Es ift ein einmüthiges“, entgegneten die Geſchwore⸗ 
nen wie aus einem Munde, indem fie fich erhoben. 

„Und welche Strafe, Männer von der Jury, be= 
ftimmt ihr dem von euch Schuldiggefprochenen ?* 

„Den Tod!“ Tautete die Antivort. 

Und wie ein dumpfes Echo raufchte es durch Die 
Berfammlung: 

„Den Tod!“ 


12. 
Wie, wann in ' Ritternacht Berg und Thal fih 
mummt 


Im tiefen Obemzügen des Lebens Mund berfttummt: 

Dann plöblich buch  infternifi führe ber Wetter 
. ſchein 

So brennt mit einem Schlage ber ganze Tamenbain — 

Alſo zerfleudht wie Höh'nrauch Zweifel, Angft und Wahr 

Und jede Menſchenſeele ift wieber aufgetban, 

Und was ba ſchlief im Herzen im munberliefer Macht, 

Bricht aus in taufend Kerzen, ift Licht zum Yicht erwacht. 


Folfenin®. 
Eine lange und bange ! ufe trat eim, r 
Endelott machte ihr ein nbe, inbem er fpradh: 
„Angeklagter an ! fe, Ihr Habt den Wahrs 


ſpruch der Jury vernon n. Steht auf, damit ich Euch 
die Sentenz verkündige, wie ed Necht und Brauch in ben 
Kolonien.“ 

Eaton verließ feinen Sig und trat an bie Schranfe. 
Das Verbift der Gejchworenen hatte weiter feine Wer 
änderung bei ihm hervorgebracht, und ala bas Tobes- 
urtheil über ihn geſprochen worden, Hatte ex jich bezmänl, 
vor fih Hin zu murmeln: Gott 8°": ib Skraft 
‚deinem Knechtel“ 
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Endekott ſchickte, fih an, feiner Pflicht zu genügen, 
als ihm Roger Williams zuvorfam, 

„Haltet ein“, rief der Patriarch aus und es kam 
niemand zu Sinne, gegen eine ſolche Störung der gericht- 
lichen Formen Einwand zu erheben, „haltet ein! Eine 
Stimme in meiner Brnft fchreit mir zu: Ihr begeht 
einen Mord, ihr Männer, indem ihr einen Mord zu 
jühnen glaubt. Bedenkt, was ihr thut. Wer unter ung, 
wer unter allem Volk der Kolonien hätte e3 geftern noch 
für eine Möglichkeit gehalten, daß gegen Theophilus Eaton, 
auf welchen die Pilger der Wildniß als auf eine Säule 
ihres Glaubens und ihres Gemeinweſens fchauten, eine 
Anklage auf Mord erhoben werden könnte? Nein, nein, 
es ift unmöglih, er Tann das Verbrechen nicht begangen 
haben. Die furdhtbare Heimſuchung, welche vor wenigen 
Tagen über ihn erging, hat feinen Geift mit den Banden 
ber Trauer beladen und feine Zunge gelähmt, fodaß er nicht 
im ftande war, die fchredliche Anklage zu entkräften. Die 
vorgebrachten Beweife fcheinen gegen ihn zu fprechen, aber 
wollt ihr auf folden Schein Hin ein Menjchenleben nehmen? 
Gebt wenigftend Friſt, Holt den Rath unjerer Brüder 
ein in dieſer traurigen Sache. Bedenkt, ihr Männer, 
was werden unfjere Brüder in Plymouth und Bofton 
lagen, wenn fie hören, daß ihr Theophilus Eaton ge- 
tödtet, getödtet zu einer Zeit drohender Gefahren, wo die 
Kolonien von Neu-England den Berluft eines ſolchen 
Mannes doppelt und dreifach beflagen müßten! — Und 
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jungen Jäger richtend, „hüte di, den Einflüfterungen 
des teuflifchen Geiſtes der Rache ferner zu gehorchen. Ich 
lage dir, ex wird deine Bruft mit einer Bürde beladen, 
von welcher feine Neue, fein Gebet dich wirb Iebig 
machen können. Gedenke der Beit, wo bein Herz weil 
und mild war. Sei eingedenf der Lehren unferes heiligen 
Erlöferd, welcher am Kreuze für feine Mörder um Ber 
gebung ihrer Echuld betete. Laſſ' mich dir die Stunben 
ind Gedächtniß zurüdrufen, wo du in deinen Knaben⸗ 
jahren Thränen der Rührung weinteft, wenn ich bie 
Leidensgeſchichte unſeres Herrn und Heilands weit bir 
a3 oder dir die Sage von jenem Weiſen bes Morgen- 
landes erzählte, welcher, in der Wüfte von einem Räuber 
überfallen und tödtlich getroffen, feine letzten Ungenblide 
noch benußte, feinen Verderber vom Böfen zu belehren, 
woher dann der fhöne Sprud rührt: ‚Richt heiſcht bie 
Pfliht vom Edlen, dem Mörder zu verzeihen nur, nein, 
wohlzutgun, vermag er es, felbft im Moment bes Mordes 
ihm! Um gleich zu fein dem Sandelbaum, ber in bei 
Sturzes Augenblid das feinen Stamm durchhauende Weil 
in feine füßen Düfte hüllt. Wohlan, jei au du glei 
dem Sandelbaum, au wenn du, wie ih annehme, voll 
ftändig überzeugt bift von der Schuld Eaton’d. Ja, fei 
auch du gleih dem Ga: delbaum, oder vielmehr handle, 
wie ed einem Menfchen von Gefittung, wie es einem 
Chriſten zukommt.“ 

Als der Jüngling ftumm blieb, wandte fi Williams 
an den alten Trapper und fagte: 
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„Willen, alter Freund, fteht mir bei. Es Lebt Fein 
Mensch, deſſen Stimme Thorkil mehr zu achten hätte als 
die Eurige. Laßt fie laut werden in diefer Sache, damit 
man nicht von Euch jage, Groot Willem habe feinen 
Pflegeſohn vorgefchoben in einem Rachewerk, welches eigents 
lich fein eigenes geweſen jei.“ 

Der alte Waldgänger richtete bei diefer Anrede feine 
berfulifche Geftalt auf und Tieß feinen Blid rings im 
Kreife umbergehen, als jei er begierig, einen herauszu⸗ 
finden, der verjucht fein Eönnte, jo etwas von ihm zu 
lagen. Dann entgegnete er dem Patriarchen: | 

„Meiner Treu, ehrmwürdiger Freund, Euer Wort in 
Ehren, aber ich glaube nicht, daß ſich in dieſer oder in 
anderer Sache weder in den Anfiedelungen noch in den 
Wäldern jemand finden wird, welcher jagen möchte, Groot 
Willem handelte wie ein Schuft. Im gegenwärtigen Falle 
babe ih nur gethan, was auch Ihr thatet, indem ich der 
Wahrheit gemäß mein Zeugniß ablegte. Was meinen 
eigenen Handel mit jenem Manne angeht, ja, da muß ich 
lagen, daß jelbigen Handel mein Roer da wohl Yängjt 
geichlichtet haben würde, hätt’ ich nicht einer, die nicht 
mehr ift, verſprochen — doch das gehört nicht Hierher. 
Nun aber dem Jungen einreden, fein Recht fahren zu 
laſſen und feinem Schwur untreu zu werden, hm, das 
fann und will ich nicht.“ 

„Ehrwürdiger Vater“, nahm jegt Thorkil, zu Willi» 
ams gewendet, dad Wort, „Gott weiß, Ihr thut mir 
wehe. Ich darf behaupten, daß ich. Eurer. Lehren allezeit 
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nah Kräften eingedent gewejen bin, aber — das Blut 
meines Vaters fchreit um Rache. Aug’ um Auge, Zahn 
um Bahn, Blut um Blut! fo Jautet das Geſet ber 
Wälder und fo fagt auch das heilige Buch dort auf Dem 
Tiſche.“ 

Tiefbekümmerten Blides ſchickte ſich itia⸗ zu 
einer neuen Anſtrengung zu Gunſten bes Veruriheilten 
an, aber diesmal fchnitt ihm Endelott das Wort ab, 

„Ehrwürdiger Freund“, ſagte der Vorſthende ber 
Richterbank mit ernftem Nachdruck, „wir alle achten, web 
Eure Herzensgüte Euch eingibt; allein ‘bie Gerechtigkeit 
muß ihren Lauf haben. Erinnert Euch, daß Ihr ſelbſt 
mit thätig gewefen ſeid, diejes Gericht zufammengubeuußen, 
damit unfere Kolonie nicht durch einen Alt ungeſchliche 
Selbfthilfe und Selbftrache befledt würde. Ihr thatct ſo 
in der beftimmten Erwartung, daß die Unſchuld hab Sin 
geklagten zu Tage fommen würde. Aber es mar Gekib 
Wille, daß die Procedur ein anderes Ergebniß -Tiefexie. 
Diefe Jury, beftehend aus freigeborenen Gnglänbern: aab 
nach Brauch und Recht der Kolonie zufammengernfen, ‚nun 
einen freigeborenen Engländer zu richten, bat den Ange⸗ 
Hagten fchuldig gefunden und verurtheilt. Ich muß weine 
Pfliht thun. — Schuldiggeiprochener an der Echraube, 
vernehmt die Sentenz !* | 

So ſprechend nahm Endelott die Bibel vom Tijſche 
auf, öffnete fie und las aus dem dritten Buch Rens die 
Stelle: 

„Moſes aber ſagte den Kindern Iſrael hes: zum 
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jemand eine Seele des Menfchen erfchlägt, der foll bes 
Zodes fterben. Wer aber die Seele eines Viehes erfchlägt, 
der ſoll e8 bezahlen; Seele für Seele. Und wer jeinem 
Nächften einen Schaden zufügt, dem fol man thun, wie 
er gethban bat. Bruch um Bruh, Aug’ um Aug’, Zahn 
um Bahn; wie er einem Menjchen Schaden zugefüget bat, 
fo fol man ihm wieder thun. Alſo daß, wer ein Vieh 
erfchlägt, der foll e3 bezahlen, wer aber einen Menichen 
erichlägt, der ſoll fterben. Und es foll einerlei Recht 
unter euch fein, dem Fremdling wie dem Cinheimifchen, 
denn ich bin der Herr, euer Gott. — Und aljo”, jebte 
Endekott, das Buch fließend, Hinzu, „alſo, Theophilus 
Eaton von Swanzey, angeklagt, procedirt und fchuldig 
gejprohen wegen Mordes und Raubes, jage ih Euch 
an, daß Ihr folt —“ 

„Halt, Sie!” unterbrach hier plöglih De Luſſan's 
Stimme den Obmann des Gerichts. 

Dieje Stimme Hang nicht weniger gebieterifch, ala 
hätte fie auf dem Ded der Gloria einen Befehl ertheilt. 

Endefott wandte ſich unmillig gegen den Störer mit 
der frage: 

„Was wollt Ihr, Fremder, daß Ahr es wagt, in 
das Geichäft diefer freien und rechtmäßigen Gerichtsbant 
einzugreifen ?* ‘ 

„Ih fage: Halt, Sir!” verfegte der Gefragte mit 
ruhiger Beftimmtheit. „Spredt das Todesurtheil noch 
nit aus, fondern laßt zuvor das Indianermädchen da 
reden. Sie bat etwas zu jagen.“ 
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Schon Tange Hatte Hih⸗lah-dih eine Tebhafte Auf: 
regung Tundgegeben. Ihr Auge war unverwandt auf 
Thorkil gerichtet gewefen. Sie hatte Yeicht begriffen, daß 
es fih darum handle, den Mord von des Geldhaars 
Bater zu rächen, allein die Art und Weife, wie He Via 
gefichter .diefe Angelegenheit behandelten, widerſprach bei 
jo ganz ihren indianischen Vorftellungen, daß ihre Ge⸗ 
danken fich verwirrten. Als fie vollends ſah, mit. welcher 
Sorgfalt Thorkil das Goldſtück auf feiner Bruſt verwahrt 
hatte, als fie bemerkte, welche Wichtigleit dichſen GStäd 
„gelben Metalls“ offenbar beigelegt wurde, Da Teiteten bie 
ungeftümen Gefühle ihres Herzens ihren Geil auf eine 


ganz falfche Fährte, welche aber dennoch - wunberbarer⸗ 


weife einen Ausweg aus dem Labyrinth dieſes dunbeln 
Proceſſes andeuten follte. 

„Die Blaßgefichter Tieben das gelbe Metall”, hau⸗ 
Hih lah-dih ihrer Nachbarin zugeraunt. ‚Wenn das Gelb- 
haar gelbes Metall lieben, Hih-lah-dih ihm Tagen Iamn, 
wo viel, viel ſolche Dinger verborgen fein, :wie dort ei 
auf Zifch liegt.“ 

Deſdemonda, welche der Verhandlung mit, größter 
Spannung gefolgt war und die Ueberzeugung bes Batri- 
archen von der Unjchuld des Angeklagten theilte, hatte ſich 
beeilt, die Aeußerung der Indianerin De Luffan mitzu⸗ 
theilen. 

Daher die Unterbrechung Endefott’3 durch den FU- 
buftier. 
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ſchwächſten Hoffnungsftral aufzufangen, Hatte faum den 
Zwiſchenruf De Luffan’3 vernommen, als er Endekott 
zurief: 

„Um des ewigen Heild Eurer Seele willen, Freund, 
laßt die Indianerin fprechen !” 

Endefott gehorchte diefer feierlichen Beſchwörung. 

„Sndianermädchen”, fagte er, „tritt vor und fage, 
was du zu fagen Haft.“ | 

Hih-lah=dih trat unbefangen an die Schrante. 

„Wie heißt du, Mädchen, und wer und woher bift du?“ 

„Hih⸗lah⸗dih jchon viel in den Wigwams der Blaß- 
gelfichter von Providence geweſen.“ 

„Wohl, wir wiffen es, Mädchen, du bift die Schwefter 
ded Häuptling der Wampanogen.“ 

„Ugh!“ ertönte eg von der Seite ber, wo die Ans 
dianer jaßen. 

Als Hih-lah-dih diefen ausdrudsvollen Kehllaut ver- 
nahm, in welchen ihr Volk ebenſowohl Erftaunen als 
Warnung zu legen weiß, jchraf fie leicht zufanmen. 

Sie wandte fih um und begegnete den finitern Bü- 
gen und dem durchbohrenden Blide Annawon's, welcher 
fi) aus der Gruppe der Naraganfetter-Häuptlinge halber 
Leibes emporgerichtet hatte. 

Berwirrt kehrte fie fi) ab und ſchwieg. 

„Wir harren deiner Rede, Mädchen“, fagte Endekott. 

„Sa, ſprich meine Tochter”, drängte Williamd die 
Verſchüchterte. „Mir ift, als wollte der allgütige Gott 
mittel3 deiner Zunge das Leben eines Gerechten retten.” 
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Hih-lah-dih blieb ftumm. Der Warnungsruf Anna⸗ 
won's hatte den Inſtinkt der Vorſicht und Zurückhaltung, 
welcher der indianiſchen Raſſe in ſo hohem Grade eigen⸗ 
thümlich iſt, in ſeiner ganzen Stärke in der Bruft ber 
Tochter des Waldes wachgerufen. 

„Meine Schweſter öffne ihren Munb*, ſagte Thorbl 
janften Zones, „die Ohren meiner Brüder find offen.“ 

Das Mädchen ſchien mit Entzüden den Klang biefer 
Stimme zu trinfen. Ein Blid, ftralend wie ein diaman- 
tener Funke, zudte unter ihren geſenkten Lidern hervor 
auf den jungen Jäger. Aber die indianiihe Erziehung 
bebielt noch einen Wugenblid die Oberhand über das na⸗ 
türlihe Gefühl. 

„Mein Bruder weiß”, entgegnete fie mit geſenkter 
Stirn, „die Stimme einer Squaw nicht darf werben Iaut 
im Rathe der Krieger.“ _ 

„Ich weiß es, aber wenn meine Schwefter ſich fchent, 
zu meinen Brüdern zu reden, fo mag fie zu mir reden.“ 

Die Stimme des jungen Jägers mußte eine unwiber- 
ftehliche Gewalt üben. Nur noch einen Moment befann 
ih Hih⸗lah-dih, dann fagte fie: 

„Wenn mein Bruder, das Goldhaar, gelbes Metall 
lieben“ — und fie zeigte dabei mit dem Finger auf bie 
alte Goldmünze — „Hih⸗lah⸗dih ihm kann fagen, wo er 
viel, viel gelbes Metall finden.“ 

„Solches gelbes Metall, Mädchen ?* fragte Thorlil 
balb athemlos, indem er das Goldftüd vom Tifche nahm 
und ed der Indianerin hinhielt. 
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Sie betrachtete es genau und verjegte augenblicklich: 

„Hih-lah-dih nie anderes gelbes Metall gejehen als 
folches. * 

„Und wo? wo?” 

„gu Mountaup, im Wigwam des Sachems der 
Wampanogen.“ 

Thorfil fuhr zurüd, als hätte ein Keulenichlag feine 
Stirn getroffen. 

„Im Wigwam deines Bruders?“ fragte er, mühlam 
ſich faſſend. 

„Hih⸗lah⸗dih ſagte es, im Wigwam Metakom's.“ 

„Und ſeit welcher Zeit ift das gelbe Metall dort?“ 

„Hih⸗lah⸗-dih noch klein, ſehr klein, kaum größer als 
Papız*), als fie ſehen gelbes Meiall zum erſtenmal. 
Rothe Krieger es nicht brauchen, in einer Ecke unter Erde 
liegen. Hih⸗lah-dih das Goldhaar hinführen, jagen dem 
Sadem, daß gelbes Metall meinem Blaßgefichtbruder ge⸗ 
hören, Goldhaar es holen.“ 

Hih⸗lah⸗dih Hatte leiſe geſprochen und doch war keins 
ihrer Worte der athemlos Taufchenden Verſammlung 
entgangen. Die Wirkung ihrer einfachen Ausjage war 
eine gewaltige. 

Der räthielhaft verſchwundene Schab von Thorkil's 
Ahnherrn befand fich in den Händen König Philipp's! In 
wie ganz anderem Lichte erfchien jebt die Angabe Eaton’s, 
er habe das Goldſtück, welches in der Anklage eine fo 
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wichtige Rolle gefpielt, unfern von Mqunt Hope, wie bie 
Koloniften Mountaup nannten, in einem Jagdlager Me 
tafom’3 gefunden! 

Das Licht der Wahrheit, fo Lange Hinter ben Wol⸗ 
ten des Wahns und Haffes verborgen, brach jegt mit ber 
Raſchheit und Kraft des Vliges hervor. ' 

„Durch den Mund eines Kindes thut Geit feine Ge⸗ 
rechtigleit und — gepriefen fei fein Namel" rief Wagen 
Williams frohlodend aus. 

„Sprecht das Urtheil nicht, Sir, forest das Urtheil 
nicht! Ih ziehe meine Anklage zuräd. — O Gott, wer 
Tonnte das ahnen?“ rief Thorkil mit halberftiter Stimme 
dem Obmann der Gerichtsbank zu und ftürzte aus dem reife, 

„Bir richteten nach menſchlicher Einficht“, fprach En- 
defott erſchüttert. „Schwäche und Jrrihum ift bag Erb- 
theil der menſchlichen Natur, wenn ihr nicht der Herr 
mit feiner Weisheit zur Hilfe kommt. Mitbürger Ges 
ſchworene, wo fein Ankläger, da fein Nichter, Das Ger 
richt ift aufgelöf't. — Laßt und den Höchjten preifen, ihr 
Männer, daß feine Gnade unfere Hände davor bewahrt 
hat, ſchuldloſes Blut zu vergießen.“ 

„Amen“, erwiderten die Geſchworenen und verliehen 
ihre Sitze. 

„Mein Freund, mein Bruder“, rief her Patriarch 
aus, auf Eaton zueilend, „Ihr ſeid gerettet, ſeid emtlaftet 
diefer gräßlichen Anklage!“ 

Alles drängte ſich glückwünſchend und nn? 


um den Puritaner. 
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Die Natur regte fih auch in ihm und fprengte die 
Feſſeln der ftarren Apathie, in welcher er während der 
ganzen Verhandlung befangen gewefen. Er erhob Augen 
und Hände gen Himmel und ftrömte feine Bellemmung, 
feine Freude in einem feurigen Danfgebet aus. 

„Aus der Tiefe meines Elends“, betete er, „habe ich 
zu dir gerufen, o, mein Gott, und du haft meine Stinme 
gehört. Du bift barmherzig und gnädig, langfam im 
Zürnen und von großer Güte Du Haft Gericht und 
Recht für alle, die Unrecht leiden. Deine Prüfung wäh—⸗ 
ret nicht immerdar, dein Born wandelt fih in Gnade. 
Du haft mein Leben vom Berderben erlöfet und mich mit 
Nechtfertigung befrönet. Lobe den Herrn, du meine Geele, 
und alles, was in mir ift, preile feinen heiligen 
Namen!“ 

Die Berfammlung brach tumultuariih auf, um den 
Sreigegebenen im Triumphe nad der Anfiedelung zurüd- 
zuführen. _ 

Hih-lah-dih blieb wie angewurzelt vor der Schranfe 
ftehen. Das Wegeilen Thorkil's hatte fie erjchredt und 
die Wendung, welche die ganze Sache infolge ihrer Aus— 
ſage genommen, drängte ihr die dunkle Ahnung auf, daß 
e3 fih Hier um anderes und größeres handle ald um 
Stüde gelben Metalls. 

Plöglih fuhr fie aus ihrem Sinnen auf. Die 
Stimme Annawon’3 hatte ihr Ohr berührt und der grimmige 
Krieger ftand dicht vor ihr. 

„Die Schweiter des Sachems“, fagte er in der Sprache 
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ihres Volkes und mit Nahdrud, „wird jebt Annawon 
folgen.“ 

„Wohin ?* 

„gu den Wigwams unferes Stammes.“ 

Das Mädchen bemühte fich vergeblih, in dem * 
wirre der Weggehenden die Geſtalt des jungen Jagers mu 
erſpähen. 

„Und wenn Hihelah-dih nicht will?“ ſagte fie dam, 
zornig mit dem Fuße ftampfend. 

„Hih⸗lah dih muß wollen. Dies ift fein Aufenthalts: 
ort mehr für die Schweiter Metakom's. Die Blaßgefid- 
ter find Hunde alleſammt. Sie bellen gegen einander, 
aber fie beißen ſich nicht. Annawon ift ein kluger Häupt⸗ 
ling. Meine Tochter höre, was er ihr zu fagen Hat. 
Sie hat dem Sachem heute großen Schaden zugefügt. 
Annawon will ihr vieles jagen. Komm’! 

Er hatte ihren Urm gefaßt und ſprach fo ernft und 
eindringlih, daß fie fi mechanisch von ihm fortziehen 
ließ. 

Inzwiſchen hatte ſich Thorkil nach der Stelle ge⸗ 
wandt, welche der Häuptling der Naraganſetter zu An⸗ 
fang der Scene innegehabt. Er traf ihn noch dort und 
wandte fih an ihn mit den Worten: 

„Wil der Sachem hören, was ihm fein weißer Brn- 
der zu fagen hat?“ 

Kanonchet machte eine bejahende Gebärde, erbob fi 
und folgte dem jungen Jäger eine Strede weit im bie 
Prairie hinaus. 
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Als fie abſeits von den übrigen waren, fehrte ſich 
Thorkil ihm zu und fagte aufgeregt, wie er war: 

„Sahem, manden Zag und manches Jahr Haben 
wir zufammen den Büffel gejagt, dem fpringenden Panther 
aufgelauert und die fchleichenden Bequoden verfolgt. Mein 
Bruder weiß, daß, wie mein Leib öfter in den Wigwams 
der rothen Männer war als in den Anfiedelungen, fo auch 
mein Herz faft mehr den Rothen zugewandt war ala den 
Reuten meiner Farbe.“ 

„Das Goldhaar ſpricht wahr”, entgegnete Kanonchet. 
„Soldhaar großer Freund von rotem Manne und rother 
Mann großer Freund von Goldhaar.“ 

„Wohl, Sachem, aber ich fürchte, das wird nun ein 
Ende Haben, wenigftend theilweije.“ 

Der AIndianerfürft blickte den Weißen an, als wollte 
er deſſen innerften Gedanken erforihen, und ſah dann 
nachdentlih zu Boden. 

„hr wißt, Sahem, auf melde Bedingungen Hin 
Mato, der Häuptling des Donnerſchiffes und ich mit dem 
Sahem der Wampanogen gehandelt haben. Er bat fein 
ung gegebenes Verſprechen jchon bei feinem erften Unters 
nehmen gebrochen.“ 

„Metakom ift ein großer Krieger, ein ſehr weifer 
Häuptling.“ 

„Darüber wollen wir jebt nicht ftreiten, Sachen. 
Aber Ihr habt es gehört, der Scha gelben Metalle, um 
deßwillen mein Vater ermordet worden, befindet fih im 
Wigwam Metakom's.“ | | 
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Kanonchet fühlte offenbar das ganze Gewicht dieſer 
Worte und erwiderte nach einer kurzen Baufe: 

„Mein Bruder will den Tomahawk gegen den Sachem 
der Wampanogen erheben ?" 

„Ih will feine. Spur auffuchen, ja. Er foll mir 
Rechenſchaft geben über feine Gefangenen und Nechenfchaft 
über den Mord meines Vaters, und ift er ſchuldig, fe 
will ich mein Leben daran feten, das feinige zu 
nehmen.“ 

Kanonchet neigte da3 Haupt, als wollte er andeuten, 
er finde diejen Entſchluß begreiflid. Hierauf fagte er’: 

„Wenn weile Krieger auf den SKriegäpfab geben 
wollen, zünden fie zuvor das Berathungsfeuer an, um 
mit ihren Freunden das Kalumet zu rauhen und ihren 
Rath zu hören.“ | 

„Wohl, Sahem, aber das ift in diefem alle nicht 
nöthig. Da ich jedoch bei Eud und Eurem Stamme mei 
nen guten Ruf als ehrliher Mann bewahren möchte, fo 
hielt ich e8 für pajjend, Euch zu fagen, was ich beabſich⸗ 
tige. Solltet Ihr hören, daß ich oder Mato den Wam- 
panogen getödtet, fo feid verfichert, daß wir in unferem 
Rechte waren und nicht unvorbedacdht handelten.” 

„So fol aljo die unkluge Zunge einer Squaw den 
Wampum der Freundichaft zwiichen dem Goldhaar und 
feinen rothen Brüdern zerichneiden ?* 

„Nicht die Freundichaft zwifchen mir und Euch, beif 
ih. Nein, nein, wir wollen Freunde bleiben. Was aber 
den Wampanogen angeht — hört, Sachem, Ihr kennt bie 
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. Pflichten eined Sohnes — fol ih Euch einen Namen 
nennen, der auch Euch das Blut fieden macht ?* 

„DMiantonomo!” rief Kanonchet aus und feine Augen 
ſchoſſen Blitze. 

„Seht Ihr, Sachem, Ihr verſteht mich, und ſo gebt 
mir denn Eure Hand und jagt, daß »Ihr mir zugethan 
bleiben wollt, wie ich Euch von Herzen zugethan bleiben 
werde.” 

Der Indianer nahm mit ungeheuchelter Herzlichkeit 
die dargebotene Rechte Thorkil's und drüdte fie in der 
feinigen, indem er fagte: 

„Mein meißer Bruder ift ein gerechter Mann, er 
wird nicht dem Antriebe binden Bornes folgen. Uber 
die Seele eines gemordeten Vaters findet feine Ruhe in 
den jeligen Jagdgründen, bevor fein Blut gejühnt ift. — 
Geh’, Bruder, wohin die Stimme des Manitu dich ruft 
— Kanonchet's Wigwan, Kanonchet's Herz wird ſtets dem 
Goldhaar offen ftehen.“ 

„Ich wußte es, daß Ihr fo jprechen würdet, Sachem. 
In Eu ift fein Falſch. Und fo lebt denn wohl auf 
Wiederjehen!* 

Während einerjeit3 zwiſchen Thorfil und Kanonchet, 
andererjeit3 zwijchen Hih-lah-dih und Annamwon die eben 
erwähnten kurzen Zwiegeſpräche ftattfanden, ging Eaton 
an der Hand Williams’ der Anſiedelung zu, begleitet von 
der ganzen männlichen Bewohnerſchaft derſelben. Inner: 
halb des Kreiſes der Wohnungen angekommen, entließ der 
Patriarch, welcher ſeinem Freunde Ruhe gönnen wollte, 
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die Gefolgichaft mit einer pafjenden Ermahnung und fehritt 
dann mit dem Puritaner feinem Hauje zu. 

Noch Hatten fie aber dafjelbe nicht erreicht, als Ea⸗ 
ton feine Schulter berührt fühlte. Er wanbte fich um und 
erhlidte Groot Willem an feiner Seite, | 

„Theophil“, jagte der alte Trapper und bemühte fi 
vergeblich, in fein Scharen und in feine Stimme bie ges 
wöhnlihe Ruhe feines Weſens zu bringen, „Theophil, 
Ihr Habt mich vor Zeiten Bruder genannt, Tommi und 
gönnt mir einige Augenblide Gehör.” 

Es war in den Worten Willem's etwas -wie eim 
Klang aus ferner Jugendzeit, etwas, was Widerhall im 
der Bruft des Buritaners erregte, etwas, was ihn, befien 
heute in feinen Grundfeften erichüttertes Gemüth bie un 
natürlich ftraffe Spannung verloren Hatte, gleichſam am 
heimelte, 

Es lebt wohl fein Menſch, welcher nie in feinem es 
ben einen ähnlichen Bauber ber Menichenftimme empfun⸗ 
den hätte, 

Es hätte auch wirklich der Mahnung des Batriar- 
hen: „Bolgt ihm, Freund, folgt ihm, damit der Segen 
diefer Stunde ein vollftändiger werdel* gar nicht bes 
durft, denn der Puritaner Hatte ſchon unmwilllürlich dem 
Fuß gehoben, um dem alten Waldgänger zu folgen. 

Willem führte den Richter von Swanzey linkshin 
und dur den Tann hinab an das Geftade ber Ger. 
Dort blieb er vor einer mächtigen Weide ſtehen, welche 
ihr wehendes Gezweige auf einen über und über bexaf’ten, 


aber offenbar von Beit zu Zeit mit Sorgfalt von Unkraut 
und Dorngefträuch gereinigten Heinen Hügel ſenkte, deſſen 
Form die Nuheftätte eines Todten nicht verfennen ließ, 

„Seht, Theophil“, jagte der alte Trapper mit beben- 
ber Stimme, „wir jtehen da auf einem Boden, der Euch 
und mir heilig fein muß. Hier ruht die arme Mabel, 
mein Weib, Eure Schweiter —“ 

Der Buritaner ftarrte auf den Hügel nieder, feine 
Lippen bewegten ſich murmelnd, feinen Blick verhüllte ein 
naſſer Schleier. 

„Und bei dem Andenken Mabel's“, fuhr Willem fort, 
„bei dem Andenken Mabel’3 bitte ich Euch um Berzeihung, 
daß ih Euch für einen DMeuchelmörder halten Eonnte.” 

„Wie ftarb fie?" fragte Eaton tonlos. „Sagt mir, 
wie ftarb fie? Hinterließ fie dem Bruder für das Leid, 
welches er ihr angethan, ihren Fluch ?“ 

„Shren Fluch? Was denkt Ihr, Mann? O, Mabel’3 
Lippen waren nicht gemadt, einen Fluch auszujprechen. 
Sie ftarb, den Segen des Himmels über Euch herabru- 
fend, fie ftarb, nachdem das von ihr mir abgenötbigte 
Verſprechen, meine Hand nie gegen Euer Haupt zu erhe- 
ben, das letzte Lächeln auf ihr Antlitz gerufen hatte.” 

Es arbeitete heftig in der Bruft Eaton's. Nach ei- 
ner Weile erhob er fein bethräntes Auge und blidte for- 
ichend in die abgemwetterten Züge des Jugendfreundes. 
Sein Blid fiel auf die Spuren der Berftünmelung, welche 
den Trapper des rechten Ohrs beraubt hatte. 

„Willem, mein Bruder“, ſagte er dann gebrochenen 
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Tones, „ich fürchte, daß ich zu hart, daß ich graufam an 
dir gehandelt. — Verzeih' mir, um Mabel's willen!“ 

Der Zrapper ließ fein Rover auf den Boden fallen 
und öffnete die Arme weit. Schluchzend warf fich ihm 
der Puritaner an die Bruft und die beiden Greiſe ver- 
mifchten Thränen, wie fie folche feit Langer, langer Zeit 
nicht mehr geweint hatten. 

Nahende Fußtritte ftörten fie auf. 

„Sieh, Theophil”, fagte Willem, auf den beran- 
fommenden Thorfil zeigend, „da kommt noch einer, bi 
um Berzeihung zu bitten. Gewähre fie ibm, er ift ein 
waderer unge und glaubte nur feine Pflicht zn thum.“ 

Als am Abend des Tages die Sonne gegangen und 
der Mond geflommen war, wandelten in feinen Stralen 
der Flibuftier und die, welche er feine Herrin nannte, im 
Garten des Patriarchen der Anfiedelung Hin und Ger. 
Die Naht war fommerlid warm und ſchön, bie Waſſer 
der Bai klatſchten fo fanft und traulih an die Kieſel des 
Ufers, als wollten fie die Erde Tiebfofen. Es war etwas 
Wolüftiges in der Luft und das jovialslüfterne Gefluht 
des Mondes jchien nach Küffen und Umarmungen ardzu⸗ 
Ichauen. 

Im Garten an der Bai fah er aber nur eine Ab⸗ 
ſchiedsſcene. 

De Luſſan und Deſdemona Hatten ſich lange in me 
lancholiſchzinnigem Gefpräce ergangen. Es war vieles 
von ihnen durchgeſprochen worden, doch Tehrten die Ye 
danken der ſchönen Frau immer wieder zu einem Gegen 


ftande zurüd, welcher dermalen ihr Gemüth erfüllte. Sie 
hatte eine Unterredung mit Groot Willem und Thorkil, 
dann eine noch längere mit Roger Williams gehabt. Won 
legterer war fie tiefbewegt und in Thränen gebadet zu- 
rüdgelommen, ſodaß es all der Herzlihen ZTröftungen, 
welche der Liebe zu Gebote ftehen, bedurft Hatte, fie zu 
berubigen. Zum fefteften Halt in ihrer Erjchütterung war 
ihr die aud) Hier wieder neugewonnene Weberzeugung ge- 
worden, daß der Geliebte jeder Zeit bereit war, vor ihren 
Wünſchen die feinigen verftummen zu laſſen. 

„Und, Raoul“, ſagte fie jet, „du bleibit aljo dabei, 
dic) mit den beiden Jägern aufzumachen, ohne .eine kleine 
Unzahl von deinen Leuten mitzunehmen ?“ 

„Sa, mein Herz. Unjere Freunde find der bejtimmten 
Unfiht, daß Seeleute in den Wäldern wenig taugen und 
daß ein Zrupp lärmender Matrofen unjerem Unternehmen 
eher binderlih als fürderlih wäre. Ich glaube das 
jelbft.* 

„Und du meinst, daß du den beiden Jägern unbe- 
dingt vertrauen könneſt?“ 

„Unbedingt.“ 

„Aber fage, Raoul, wäre e8 nicht beffer, ich ginge 
mit? Du weißt, ich habe mich bei unferer neulichen Wald- 
fahrt ganz gut in die Sache gefunden.“ 

„Dhne Zweifel, ohne Zweifel. Allein du haft die 
Triftigleit der Gründe, welche mich beftimmen, zu wün⸗ 
fchen, du mögeft meine Rückkehr am Bord der Gloria ab» 
warten, bereit3 zugegeben. Sch weiß dich dort am beiten 
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aufgehoben, meine Leute beten dich anı— wer follte auch 
das nicht thun? — und du Haft mir ſchon mehrfach be⸗ 
wieſen, daß du fir mein theures Schiff trefflich zu ſorgen 
verſtehſt. Die Barkaſſe bringt dich morgen an Bord zu⸗ 
rück, Monſieur Legrand und Ejtevan erhalten durch Terrible 
meine Weiſungen, die mit unſern Verabredungen genau 
übereinſtimmen. Das Schiff wird die See zwiſchen der 
Weſtküſte von Plymouth, der Inſel Rhode-Jſland und der 
Landzunge von Mount Hope halten. Die Gewäſſer der 
Bai find ganz ruhig und fo könnt ihr die Kuſte nach drei 
Seiten hin faſt immer in Gicht behalten, um auf die 
zwiſchen uus verabredeten Signale zu achten. Ich wollte 
freilich, Hih⸗lah-dih wäre mit dir gegangen; das Mädchen 
hat eine wunderbare Gabe, was Botſchaften und Kund— 
ſchafterei betrifft; aber die Meine ift plöhlich fort und jo 
mußt du dich ohne Geſellſchafterin beheifen,” 

„O, du vergifjeft, daß ich meine alte Mirjam habe, 
mit der ich von früheren Tagen fprechen lann und dom 
denen, welche du auffuchen gehft, und — 

„Und?“ fragte De Luffan, der wohl mußte, was 
noch kommen werde, mit einem zärtlichen Lächeln. 

„Von dir“, entgegnete fie, ihre jchönen Arme nm 
feinen Hals legend und ihr Antlig an feiner Bruft bergend. 

Er füßte ihre Stien, ihre feuchten Wimpern, ihre 
feidenen Rabenhaare, 

Sie flug ihre Gazellenaugen, die fein Entzüden 
waren, zu ihm auf umd flüfterte: 


„Raoul, du gehft vielleicht großen Gefahren enfgegen 
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— erinnere dich den Eingebungen deiner Kühnheit zum 
Trotz, daß ich — daß ich nicht leben kann ohne dich.“ 
„Aengſtige dich nicht, Theuerſte!“ verſetzte er, ſie feſter 
an ſich ziehend. „Du kennſt meinen Glauben: ſolange 
mir deine Augen ſtralen, leuchtet der Stern meines Glückes 
glorreich durch alles Gewölk der Gefahr.“ | 


Ende des erften Bandes. 
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INN NIT NINS 


Säerr, Novellenbud. VII. 





1. 


Der Wald, der Wald, daß Gott ihn grün erhalt', 
Gibt gut Quartier und nimmt doch nichts dafür — 
Zum Wald, zum Wald, zum ſchönen, grünen Wald! 


Eichendorff. 


„Hört, Meiſter Willem, wenn die Muſkeln, womit 
Ihr Eure höchſt ehrenwerthen Beine in Bewegung feht, 
aus Stahl gefchmiedet find, fo berechtigt Euch das doch 
feineswegs zu der Annahme, die Beine eines! Seemann 
feien in der nämlichen Schmiede gefertigt worden. Legt 
bei, Mann, Iegt beil Wir find diefen Morgen ſchon 
Gott weiß wie viele Knoten gefegelt und der Wind in 
meinen Zungen ift alle — foi de gentilhomme !* 

Der alte Trapper kehrte fih bei diefem Zuruf um 
und erwartete, auf fein Roer geſtützt, das Herankommen 
De Luflan’z. 

„Bah, Kapitän“, rief er ihm fcherzend entgegen, 
denn Groot Willem war feit zwei Tagen ganz roſen⸗ 
farbenen Humors, „ih weiß nicht, wad Ihr mit Euren 
Knoten fagen wollt. De find Hundeleinen und AUngel- 
ſchnüre und Laſſos und Wampumgürtel, an welchen 
Dingern allen Knoten anzubringen die Möglichkeit ift —“ 

| * 


4 


„gum Henker mit Euren Wampums und Laſſos, 
Ihr alter Waldteufel!” unterbradh ihn der Flibuſtier, 
welcher jet den niedrigen Hügel erflommen hatte, auf 
deſſen Spite Willem feiner wartete. „Gebt mir bas 
Takelwerk meines Bootes und einen Oſt⸗Nord⸗Oſt im die 
Segel, das ift doch, bei den Augen meiner Dame! ein 
hübſcheres Metier als dieſes verdammte Kreuzen in ben 
Wäldern, gradaus und zidzad, Hin und ber, hinüber und 
herüber, bergan und thalab, daß einem die Fußfohlen 
allerlei jchlechte Stüdlein vorjummen und man jenem 
Mechaniter herzlich beiftimmt, welcher behauptete, das 
Gangwerk des Menfchen fei eine nichtswürbige Erfindung, 
welche man durch Anbringung verjchiedener in einanber 
greifender Hebel entjchieden verbefiern könnte und follte.” 

„Muß ein rares Stüd von Kerl geweien fein, Euer 
Mechaniker. Ihr feid nur das Gehen in den Moflafins 
nicht gewohnt, Kapitän. Habt Ihr die Hirſchhaut eh 
ein paar Tage unter den Yüßen, fo werdet Ihr finden, 
daß man in den Wäldern eigentlich gm nicht mühe 
werden fann.“ 

„Wenn das nicht ift, was man in der civilifirten 
Welt Yägerlatein nennt, jo will ich nie mehr das Dei 
der Gloria beſchreiten.“ 

„Latein? Ich gebe mich nicht mit ſolchem papiſti⸗ 
ſchen Zeug ab.“ 

„O, guter Freund“, verſetzte der Flibuſtier lachend, 
„das Latein iſt eine gute Anzahl von Jahrhunderten älter 
als der Papismus. Uebrigens ein bißchen mehr Nefpelt 
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vor dem letzteren, Ramerad, denn Ihr wißt, Euer gehor- 
jamer Diener bat die Ehre, ein Papiſt zu fein.“ 

„Bah“, entgegnete der Trapper mit einem ironiſchen 
Kopfrud, „vermuthe, Euer Papismus und mein Kalvinis⸗ 
mus werden ſich nicht in die Haare gerathen, Mann.“ 

„Ihr Seid ftark in Vermuthungen — foi de gentil- 
homme! Ja, auf der See da hat man weder Zeit noch 
Luft, an das Larifarizeug zu denken, welches die ſuper⸗ 
Hugen Herren Theologen Kontroverien nennen.“ 

„Ihr führt Worte im Munde, die ich nicht recht 
verftehe, Kapitän. Wenn Ihr aber meint, zur See frage 
man einen Mann ſtets nur, was er fei, und nie ober 
do jo gut wie nie, was er glaube, jo will ih Euch 
jagen, daß wir’3 in den Wäldern gerade fo halten.“ 

„Deſto beiler, deito beiler. Ich finde außerdem, daß 
die Waldluft und die Seeluft nicht nur den Leuten das 
dumpfe Gehirn tüchtig auszufegen im ftande find, fondern 
daß fie auch die Eigenfchaft, den Appetit eines gefunden 
Magens merkwürdig zu fchärfen, miteinander gemein 
haben. Sage Euch, ich hungere wie ein Bruder Theer, 
der feit acht Tagen auf Viertelsrationen gefeßt war.“ 

„Das ift ein Beiden, daß Euh die Waldluft gut 
befommt. Ihr ſollt aud ein fo reelles Waldfrühſtück 
Haben, als nur immer der Höder des Büffels, welchen 
Thorkil bei Tagesanbruch geſchoſſen, eins bieten kann. 
Wär's noch um einen Monat ſpäter, fo würde das Fleiſch 
viel zarter und ſaftiger ſein, einem Anfänger in ſolcher 
Schmauſerei wird es übrigens auch jetzt gut genug ſchmecken. 
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Schaut dort hinaus und Ihr werdet die dünne Rand 
fänle von der Stelle am Waldfaum auffteigen fehen, 
wo unjer junger Fremd Euch ein Stüd Waldlochkunft 
zeigen wird.“ 

„Sch babe ſchon oft jagen Hören, daß ein unter bem 
Raſen geſchmorter Büffelhöder ein Efien für Götter fei”, 
fagte De Luffan, mit der Gourmandife eine Franzofen 
mit der Zunge fchnalzend. „Mein Oberbootsmann Xerrible, 
der in feiner Jugend in den Kanadas das Jägerhandwerk 
probirte, pflegt. in überſchwänglichen Ausdrüden davon zu 
ſprechen. Werde wir alfo nicht zweimal jagen laflen: 
Greif zu! Im übrigen, ſehr ehrenwerther Veteran ber 
Wälder, werdet Ihr mir, denk’ ich, bezeugen, dab ich mid 
für einen Rekruten in der edlen Waldgängerei auf unfe 
rem borgeftrigen, geftrigen und heutigen Marſche ganz 
pafjabel gehalten habe.“ 

„O ja, es geht an, es geht an. ber ſeht Eu 
doch einmal um, Kapitän. Iſt das nicht prädgtig?* 

Der Alte wies mit der Hand auf die unermeßliche 
Fernſicht, welche fich von der Anhöhe aus, wo fie flanben, 
den Bliden der Männer aufthat. 

Gegen Süden, von woher die Wanderer gekommen, 
gegen Norden und Weiten dehnten ſich in leichten Wellen- 
ſchwingungen die ungeheuren Mafien des Urwaldes aus, 
der damals aud in diefen jet längſt dem regften Treiben 
des Aderbaues und der Anduftrie anheimgefallenen Laub» 
ftrichen noch feine Oberherrichaft jo entichieden behauptete, 
daß die Unfiedelungen der Puritaner nur wie zerftrenie 


1 


Inſeln im weiten Raume des Waldmeeres lagen. Um 
die Hunderttaufende und aber Hunderttaufende von 
Wipfeln fräufelten fich Schichten des leichten Morgen⸗ 
nebels, welchen die dem Zenith zueilende Sonne‘ ein wei⸗ 
tere Auffteigen nicht geftattete.e Durch die phantaftiich 
fih verfchlingenden Geftalten des Nebelichleierd hindurch 
tauchte ſich das Auge mit immer neuer Luft in Dieje 
Welt von Grün, auf welcher jene ſabbathliche Stille der 
fich jelbft überlaffenen Natur, jener Zauber der Einſam⸗ 
feit lag, welchen noch fein Dichter erſchöpſend gefchildert 
und welchen nur der Pinfel Karl Friedrich Leſſing's in 
jeinen Waldlandichaften annähernd wiederzugeben verjtand. 

„Foi de gentilhomme!* fagte der Flibuftier, nach⸗ 
dem er das in feiner Monotonie großartige Panorama 
mit den Bliden eines Mannes betrachtet Hatte, welcher 
gewohnt ift, Naturfcenen mit jo zu fagen künſtleriſchem Auge 
aufzufaſſen, „foi de gentilhomme, ich wollte, meine 
Herrin wäre bier. Sie hat zwar mit mir auf Hapti, in 
Süd⸗Mexiko und Central-Amerifa tropiſche Urmwälder ges 
jehen, aber doch wollt’ ih, fie wäre Hier. Was für 
hübſche Sachen fie über dieſes unermeßliche, in feiner 
Einförmigfeit und Verlaſſenheit doch fo belebte Gemälde 
vorzubringen willen würde! Die Wälder der Tropen- 
länder ‚find prächtiger, das ift wahr, dort ift mehr, ganz 
unvergleichlicö mehr Farbe, Glanz und Duft, alles wächſt 
dort ind Riejenhafte und die üppige Vegetation brüdt 
einen gleihfam zu Boden. Dieſes nordiihe Walbmeer 
aber haucht einen ganz eigenthümlichen Zauber aud. Cs 
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drüden würde, Kapitän, aber das weiß ih, daß es auf 
der Welt nichts jchöneres gibt al3 die Wälder, in denen 
ich Leben und fterben will. — Ad”, jebte der Alte mit 
einem Anflug von Trauer hinzu, „es wird, fürcht' ich, 
eine Beit fommen und fie mag nicht mehr fo fern jein, 
wo all dieſe Waldherrlichkeit dem unerjättlichen Beile der 
Koloniften zum Opfer fallen wird. Aber ich danke mei- 
nem Schöpfer, daß meine Augen den Gräuel der Ver—⸗ 
wüftung nicht mehr werden mitanfehen müſſen, daß ich 
ſchon Lange unter dem Raſen liegen werde, wann die 
Verheerung von der Seefüfte her allwärts tiefer ins Land 
vorschreiten wird.“ 

„hr jeid felber ein Stüd von einem Boeten, Freund, 
obgleid Euch das Verſemachen fchleht von der Hand 
gehen würde. Aber ich habe einmal einen gefcheidten Mann 
fagen hören, die beiten Dichter wären oft die, welche feine 
Verſe machten. Doch fprecht nicht vom Sterben, Mann, 
da3 kommt ohnehin von ſelbſt und noch immer früh genug. 
Noch leben wir und mein Magen fagt mir, daß wir jehr 
leben. Kommt, mir ift, als rieche dorther von der Lich- 
tung etwas wie Bratengerud. Es ift merkwürdig, wie 
der Hunger die Sinne fchärft, und feht, da fommt Euer 
Hund, mwahrjcheinlih von Freund Thorkil geihidt, ung 
anzufagen, daß die Tafel fervirt ſei.“ 

„3a, 's wird wohl fo etwas fein“, verjegte der 
Trapper, dem Thiere, welches ihm die Hand Iedte, den 
Hals ftreihelnd. „Prinjlo ift ein kluges Geſchöpf und 
oft ſchon, namentlih wenn er mir beim Biberfang — ein 
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verdammt ſchlaues Beeſt, der Biber — Beiſtand leiſtete, 
dacht' ich bei mir, es fehlte ihm nur die Sprache. Doch 
er hat in ſeiner Art auch eine Sprache, man muß fie 
nur verſtehen. Seht einmal, Kapitän, iſt's nicht, als 
wollte er uns bedeuten, mitzukommen ?* 

Der Hund umtanzte mit munteren Sprüngen bie 
beiden und lief dann in der Richtung, von wo er gekom⸗ 
men, die Anhöhe hinab, oft ftillftehend, zurüdblidend und 
mit dem Schweife wedelnd. 

„Er riecht den Braten ebenfalls”, fagte De Luffan 
lachend und folgte ohne Säumen dem Thiere. 

Der Trapper warf noch einen Blid auf die Wald⸗ 
landſchaft und ſchloß fi dann im Hinabjchreiten von 
dem Hügel wieder feinem Begleiter an. 

Sie waren nur eine kurze Strede in öftliher Rich 
tung gegangen, als fich der Zorft zu lichten und allmälig 
in Buſchwerk auszulaufen begann. Nachdem die Wanderer 
dafjelbe durchbrochen, traten fie auf eine Lichtung hinaus, 
die ſich zur Prairie ermweiterte, deren üppigen, halb manns⸗ 
hohen Graswuchs die Glut der Aulifonne auf den 
Stengeln welken gemadht und zu Boden gedrüdt Hatte. 
Hart am Waldſaume, an einer Stelle, deren frisches Grün 
die Nähe einer Duelle andeutete, bemerften fie Thorkil, 
welcher Waffen und Waidtafche abgelegt und fogar das 
Sagdhemd ausgezogen hatte, um feine Obliegenheiten als 
Koch der Wildniß ungehinderter verrichten zu können. 

„Ihr bleibt lange aus“, fagte der junge Jäger zu 
den Heranfommenden, „und Prinflo Hat, vermuthe ich, 
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meine Beforgniffe, der Haunch möchte zu gar werden, fo 
‚jehr getheilt, daß er fortlief, euch zu holen.” 

„Sa, was willit du, Junge?“ entgegnete der Alte, 
ebenfall3 die Waidtafche ablegend und ſich's möglichft be» 
quem machend. „Die Seeleute find der Anficht, e3 ſegle 
fih Teichter auf dem Meere, als es fih in den Wäldern 
gehe, und meinen ferner, e8 wäre anzurathen, das menfch« 
fie Gangwerk durch Fünftliche Hebel zu erſetzen.“ 

Der Flibuſtier beachtete diefe gutmüthig fpottende 
Anſpielung nicht, fondern ſchaute mit Bliden umher, in 
melchen fich eine nicht fehr angenehme Weberrafchung 
fundgab. 

„Sehr werthe Kameraden, edle Jäger und geliebte 
Mitabenteurer”, jagte er dann, „darf id mir Hinfichtlich 
des in Augficht geitellten delifaten Frühſtücks einige Auf— 
Härungen erbitten? Ihr wißt, feit wir-PBrovidence ver⸗ 
lafien, haben wir von gedörrtem Fleiſche gelebt, welchem 
die Eigenſchaft unliebiiher Zähigkeit nicht völlig abzu— 
jpreden war, und nun fehe ih, mit den Augen des 
Magen? umberblidend, welche, wenn meinem Boots⸗ 
mann Zerrible irgendwie zu glauben ift, die Scharffichtige 
ften aller Augen find, weiter nichts ala eine Kleine 
Erhöhung von Raſen, welche fo ziemlich einem großen 
Bienenkorbe ähnlich iſt. Selbft das Feuer, deſſen Rauch 
wir doch vorhin ſahen, ift verſchwunden und ich erblide 
nur noch einen Haufen Aſche neben befagtem Bienen 
korbe.“ | 

„Bienenkorb oder nicht, Kapitän“, unterbrach Willem 
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die Elegie De Luſſan's, „das Ding hat die rechte Form. 
— Nun, Thorkil, brich den Bratofen auf, damit Der 
Gaumen nnjeres Freundes einen echten und gerechten 
Büffelhaund zu koſten kriege.“ | 

Thorkil machte ſich jofort ana Werl, Er brach bie 
Nafenerhöhung auf und zog aus der Höhlung unter ber» 
felben, welche mittel eines engen Kanals mit dem ver- 
glofteten Feuer in Verbindung geweſen war, eine unförm⸗ 
lihe Mafje hervor, welche heftig dampfte. Als die Haut, 
in welche der in feinem eigenen Fette geſchmorte Braten 
eingefchlagen gemwejen war, zurüdgeichlagen wurde, ver- 
breitete fich ein Duft, welchen der Flibuftier mit weitges 
öffneten Nafenflügeln einjog. 

„Das riecht ja ganz wollüftig — foi de gentil- 
homme!” rief er aus. „Entſpricht der Geihmad nur 
einigermaßen dem Geruche, fo will ich fchwören, daß Eure 
waldurfprüngliche Kochkunft die aller Köche der Höfe 
Europas beihänt, Freund Thorkil.* 

Die Zubereitungen zum Mahle waren die einfachhten 
von der Welt. Die Haut wurde auf dem Hafen ausge- 
breitet und diente zugleih als Tiihtuh, Schüffel und 
Teller. Die Männer zogen ihre Meſſer hervor und De 
Luſſan ließ ich wirklich nicht erjt jagen: Greif’ zul for 
daß der junge Jäger, obzwar aud er, wie Groot Willem, 
einen tüchtigen Waldappetit bewies, nach einer Weile fi 
veranlaßt jah, Lächelnd zu fagen: . 

„Meiner Treu, Kapitän, hättet Ihr Euh Euren 
Krieggnamen el Exrterminador nicht bereit an den Spa⸗ 
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niern verdient, Ihr würdet felbigen ficherlich an dieſem 
Haund verdienen.” | 

„Richt wahr?“ verſetzte der Ylibuftier naiv und 
athmete von feiner jchweren, aber angenehmen Arbeit auf. 
„Alle Teufel der fiebzehn Höllen, wie die Spanier jagen 
— die Bet auf fie! — follen mich Holen, wenn ih in 
meinem Leben jemals befjer gefrühftüdt habe. Ihr jeid 
nicht ohne klaſſiſche Bildung, Freund Thorfil, und fo 
werdet Ihr mich verftehen, wenn ich fage, daß ich, falls 
wir im alten Rom lebten, beantragen würde, Euer Haupt 
mit einer Bürgerfrone zu ſchmücken; wahrhaftig, fo 
thät’ ich.” \ 

„Ihr ſeid wirklich großartig in der Unerfennung 
meines PVerdienftes”, entgegnete Thorkil lachend, „Aber 
Ihr müßt Euren Dank meinem Vater Willem zollen, 
deſſen befcheidener Schüler in diefem wie in allen andern 
Bweigen des Jägerlebens ich bin.“ 

„Wahre Größe ift immer beicheiden“, bemerkte De 
Luſſan mit komiſchem Pathos, indem er die gravitätiiche 
Ausdrudsweile eines auf dem Katheder ftehenden Pro⸗ 
feſſors der Moral nahahmte; „ja, wahre Größe ift 
immer bejcheiden und die Tugend verzehnfacht ihren 
"Werth durch Unfpruchslofigfeit. Sprechende Beifpiele 
bierfür laſſen fih fchon aus den Zeiten des Heidenthums 
anführen, während uns deren die Gejchichte der hriftlichen 
Heiligen und Märtyrer eine unabjehbare Fülle darbietet. 
‚Wir wollen jedoh, meine aufmerkſamen Zuhörer, für 
Heute bei dem glänzenditen dieſer Erempla ftehen bleiben. 
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Wie ihr wißt, ift Seine Heiligfeit der Papft der Stell- 
vertreter und Statthalter Gottes auf Erden, folglich ohne 
Frage der tugendhaftejte und verdientefte aller Menfchen, 
und trogdem geht feine Demuth jo wunderbar weit, daß 
er fih den Knecht der Knechte Gottes nennt. Ergo glaus- 
ben wir untviderlegbar dargethan zu haben, daß Berdienft 
und Beſcheidenheit leibliche Geichwifter find. — Quod erat 
dem onstrandum.* . 
Der Gegenſatz zwifchen den abgebrofchenen Gemein⸗ 
plätzen diefer Moral und der Hochtrabenden, von entſpre⸗ 
chendem Gebärdenfpiel begleiteten Kathedermanier, womit 
fie vorgebracht wurden, machte die beiden Jäger hell auf⸗ 
laden und Groot Willem fagte: 

„Nichts für ungut, Kapitän, aber Ihr erinnert mid 
daran, daß ich meinen Freund Williams einmal fagen 
hörte, alle Franzmänner feien geborene KRomödianten.” 

„Das Kompliment ift zwar nicht fehr ſchmeichelhaft, Tier 
ber Freund“, entgegnete Te Luſſan ebenfalls lachend, „aber 
ed ift viel wahres daran — foi de gentilhomme! Ich babe 
das an meinen Landsleuten, aus denen die Mehrzahl 
meiner Schiffsmannſchaft befteht, Hundertmal wahrzu- 
nehmen Gelegenheit gehabt. Muß ich ihnen etwas recht 
Halsbrechendes zumuthen, jo darf ich nur dafür forgen, 
daß fie dabei Gelegenheit haben, ſich zu zeigen, zu brilli- 
ren. Ab, la gloire ift ein Wort, welches auf die Kinder 
von la belle France jeder Zeit feine zauberfräftige Wir- 
fung tut. Hätten wir Wein bier, jo würde ih mir er 
lauben, einen Zoajt auf die Göttin Gloria auszubringen, 
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in Ermangelung deſſen aber will ich das Beifpiel Thorkil's 
nahahmen und ohne Trinkſpruch mit einem Schlud aus 
der Duelle dort vorlieb nehmen.“ 

Nachdem Hunger und Durft geftillt waren, jaßen bie 
Männer noch eine Weile plaudernd im Schatten. All» 
mälig aber verftummte das Geipräh, indem fich zuerft 
De Luſſan und dann auch Thorkil dem Schlummer hin- 
gaben und jelbjt der alte Trapper anfing, zu dufeln, wie 
er ſich ausdrückte. | 

Sp waren einige Stunden vergangen, als Prinſlo, 
ber ſich, nachdem er die Ueberreite des Büffelhöders ver⸗ 
zehrt, ebenfall3 mit Befriedigung ind Gras geftredt hatte, 
langſam aufftand, die Ohren ſpitzte, einen halben Büchjen- 
ſchuß weit in die Prairie Hinaustrabte, dort jchnobbernd 
und fchnüffelnd die Schnauze in die Luft redte und dann 
ein furzabgebrochenes Gebell ausftieß. 

Groot Willem war jchon bei der erften Bewegung 
feines Hundes völlig munter geworden. Er fchaute, acht⸗ 
fam auf das Gebaren Prinſlo's, rings um fih, trat dann 
ebenfall3 von dem Scattenplag am Waldfaum in Die 
Prairie hinaus und murmelte: „Sa, ja, es wird wohl 
fo fein, wie der Hund meint.” 

„Büffel?“ fragte Thorfil, feinem Adoptivvater zur 
Seite tretend, während der Flibuftier, den Schlaf aus 
den Augen reibend, ſich erfundigte, was e3 denn gäbe. 

„O, nichts beſonderes, Kapitän. 's ift nur ’ne 
Heerde Büffel, die von Mittag her die Prairie herauf: 
fommt. Dachte mir’3 gleih, Thorkil, daß der Stier, 
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welhen du Heute Morgen geichofien, fi von einem 
Trupp verlaufen haben müßte. Aber 's ift nicht gewöhn⸗ 
ih, daß die Kreaturen um diefe Tageszeit wandern, und 
fann ih mir auch nicht denken, daß die Indianer der- 
malen auf die Thiere aus find. Doch jeht, dort kommen 
fie herauf, ’3 ift 'ne ftattliche Heerde.* 

Ein dumpfes Gebrülle fam über die Prairie herüber. 
Dann wurde in der Entfernung von etwa einer englifchen 
Meile eine dunkle Maſſe fichtbar, die fih allmälig zu 
einer langen Linie entrollte, welde in erſt langſamer, 
dann in immer rafcherer Bewegung die Prairie von 
Süden nah Norden zu durchſchnitt. Bald Tonnte man 
die Thiere deutlicher unterfcheiden, obwohl der hohe Gras⸗ 
wuchs nur ihr mächtiges Gehörne und ihre ſchwarzen 
Rüden zu ſehen gejtattete. 

„Wollen wir Sagd auf fie machen?“ fragte De 
Luſſan. 

„Wozu, Kapitän?“ entgegnete Willem. „Wir haben, 
vermuth' ih, für heute Büffelfleiih genug gefoftet, und 
was die Häute angeht, jo taugen fie um diefe Jahreszeit 
nicht viel. Ohnehin könnten wir uns nicht damit fchleppen, 
— Aber was haft du denn, PBrinjlo ?* 

Der Hund hatte aufgehört zu bellen, fprang mit 
mächtigen Sätzen in das Gras hinein, Tehrte dann zurück 
und ließ ein eigenthümliches leiſes Geheul oder vielmehr 
Gegilfe hören. 

„3 it ein Stüdf NRothhaut um die Wege, gewiß umb 
wahrhaftig!” fagte der alte Trapper. „Prinflo weiß, 
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was er thut, und fpricht nicht blindlings in den Tag hin⸗ 
ein. Seht nad euren Büchfen, Freunde, damit uns nicht 
irgend etwas unvorbereitet überrafche.” 

„Was beforgt Ihr, Freund?“ fragte De Luflan. 

„Belorgen? Vorerſt gar nichts, aber in der Wild- 
niß, wißt Ihr, muß man ſtets auf alles gefaßt fein. — 
Hei, Thorkil, du Haft jüngere und fchärfere Augen als ich 
— ſchau' doch einmal dorthin, dort am Ende der Büffel- 
reihe — was fiehit du dort?“ 

„Einen weißen Büffel, meiner Treu.“ 

„sa, freilich einen weißen Büffel, Zunge, aber auf 
demfelben? auf demjelben? — Ha, jebt ſeh' ih alles. 
Der Unglüdlihe ift ausgegangen, um die große Medici 
zu erjagen, und dieſe war ftärfer als er.“ 

„Große Medicin?* fragte der Flibuftier verwundert, 
„Ihr ſprecht in Näthfeln, Freund Willem.“ 

„Nun, Kapitän, Ahr wißt doch, daß die Indianer 
alles ungewöhnliche, ihnen räthjelhafte oder geheimnißvolle 
Medicin nennen. Das Wort muß von den Franzmännern 
aus den Kanadas hHerübergefommen fein und der india- 
niſche Ausdrud, welcher demfelben entjpricht, bedeutet Ge⸗ 
heimniß. Der Anſicht der indianischen Powows oder 
Bauberer oder Medicinmänner zufolge — e3 find übrigens 
lächerliche Gefellen mit al ihren Schnurren — iſt die 
Haut eines weißen Büffels eine ſehr große Medicin, 
welche ihren Befiter in den Augen de Manitu wohlge- 
fällig machen und ihn vor den Teufeleien des Ochkih⸗ 


Häddäh fiher ftellen kann, 's mag daher kommen, daß 
Scherr, Novellenbuch. VIII. 2 
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oft unter vielen Taufenden von Büffeln nicht ein einziger 
weißer gefunden wird. Hab’ ich doch felbft während mei⸗ 
ned ganzen Jägerlebens erjt zwei zu Geficht bekommen 
und der dort ift der dritte.“ 

‚Er fommt auf und zu, er macht rajende Sprünge, 
als ob er verwundet wäre, und — hal — was fchleppt 
er dort mit ſich?“ 

„Einen armen Teufel von Indianer, Tannft did 
drauf verlaffen, Thorkil. Er hat ihn an fein Gehörn ge 
ipießt. Der Mann hat die große Mebdicin unter ber 
Heerde entdedt, er ift, der Ehre eines foldden Unterneh 
mens wohlbewußt, allein ausgezogen, die Toftbare Haut zu 
gewinnen, hat das Thier vielleicht ſchon tagelang verfolgt, 
hat e3 mit feinen Pfeilen zu Yalle gebracht, aber wie er 
ihm mit feinem Mefjer den Garaus machen wollte, ift ber 
Büffel wieder aufgefprungen, hat in feiner Wuth den eg 
ner gejpießt und da hängt er nun.“ 

„Ihr ſprecht, als wärt Ihr dabei geweſen und Hätte 
das alles mit angeſehen, Freund Willem”, bemexite ber 
Flibuſtier. 

„Ich habe ſolches oder doch ähnliches oft genug ge⸗ 
ſehen“, lautete die Antwort des Alten, „um vermuthen zu 
können, wie der Mann dort auf die Hörner des Bäffels 
gefommen. Aber wir müfjen jehen, was zu thum if.“ 

Die jetzt folgende Scene entwidelte ſich mit eimer 
Rajchheit, welcher eine langathmige Beichreibung ſehr ſchlecht 
entiprechen würde, 

Der Büffel, fei es, daß er nad) Art vertuunbeien 
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Wildes das Didicht des Waldes auffuchen wollte, fei es, 
daß Wuth und Schmerz ihn ganz zufällig diefe Nichtung 
nehmen Tießen, fam der Stelle, wo unfere drei Abenteurer 
beifammen ftanden, immer näher, indem er wirklich, tie 
Thorfil bemerkt Hatte, rafende Sprünge machte. Sein 
Anblid war furchtbar. Seine lange zottige Mähne Hing, 
indem er mit geſenktem Haupte einhertobte, bis auf den - 
Boden nieder. Sein Schweif mit dem reichen Haarbüfchel 
am Ende ftarrte in gleicher Linie mit dem Nüdgrat in die 
Luft Hinaus. Blutitriemen, die von Pfeilmunden herrühr⸗ 
ten, bededten fein weißes Fell und in feiner linken Hüfte 
ftedte ein nahe an der Spite abgebrochener Schaft einer 
Lanze. Sein Leib war von Wuth bis zum Beriten aufge- 
ſchwollen, feine blutunterlaufenen Augen fchienen grünfiches 
Feuer auszumerfen, aus Maul und Nafe ftieß er Ströme 
von Dampf und Blut hervor. Auf feinem bufchigen Haupte 
hodte oder‘ Hing, halben Leibs gegen den Fetthöcker der 
Beftie zurüdgelehnt, ein menfchlicher Leib, welcher, offen» 
bar der indianischen Rafje angehörend, noch Schlimmer zu- 
gerichtet war als der des Thiered. Der Büffel hatte, 
wahricheinlich in der von Willem angedeuteten Situation, 
dem Angreifer eins feiner gewundenen, ftahlharten, pi 
zulaufenden Hörner durch den Unterleib gerannt und an 
dem andern hielt fich der Geſpießte während feines ent- 
jeglichen Nittes im ZTodestrampf mit beiden Händen 
feft. 

Das Ungethüm rannte in blindem Ingrimm einher, 
ald ob es die plöglich vor ihm aus dem Gras der Prairie 

92+ 
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auftauchenden menjchlichen Gejtalten gar nicht wahrnähme. 
Sein Gebrüll war entjeglich. 

„Achtung, Thorkil, wenn ich fehlen ſollte.“ 

So ſprechend brachte Groot Willem fein Roer leicht, 
al3 wär's eine Feder, an die rechte Wange. Der Lauf 
der Waffe richtete jich in gedankenſchnellem Zielen auf das 
zottige Haupt des Thieres, die Ladung entfuhr der Mün- 
dung und der Schuß ſchallte über die Prairie Hin. 

Thorkil Hatte nicht nöthig, auch feinerjeits die Büchſe 
zu erheben. Der Büffel empfing in einer Diftanz von 
etwa fünfzig Schritten die zerjchmetternde Kugel vorn auf 
der Stirn, mitten zwijchen den beiden Hörnern, und 
brach lautlos zufammen, in feinem Falle den unglücklichen 
Reiter weit von fich jchleudernd. 

Die Männer eilten zu feiner Hilfe berbei. Der 
Indianer, welcher alle Spuren des Alterd am ſich trug, 
war auf das Gejicht gefallen. Ohne das Trampfhafte 
Bitterr und Buden, welches über feinen nur mit einem 
zerfegten Lederhemd befleideten Körper binlief, hätte man 
ihn für bereit3 todt halten müfjen. 

„3 it ein Wampanoge”, jagte Willem, „aber wäre 
er auch ein Pequode, es foll alles für ihn gethan werden, 
was wir thun können.“ 

„Ich glaube, da fommt alle Hitfe zu |pät”, verfehte 
Zhorfil, welcher den gebrochenen, fchlotternden Körper des 
Wilden umgewandt hatte. „Seht nur, die Beſtie hat ibm 
den Bauch aufgefchligt und die Eingeweide hängen heraus.“ 

„Das iſt die jchauderhaftefte Wunde, weldje ich je 
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geſehen“, bemerkte der Flibuftier, „und doch bin ich Fein 
Neuling in folden Dingen. Der Mann bat nur nod 
wenige Minuten zu leben.” 

Der Verwundete entrang ſich inzwifhen der Betäu- 
bung, in welche ihn fein Sturz verjegt hatte, und öffnete 
die Schon halb erlofchenen und verglaf'ten Augen weit, 

„Waſſer! Waſſer!“ ftöhnte das unglüdliche Geſchöpf 
im Dialekt der Pokanoketen⸗Stämme. 

Thorfil eilte zur Quelle, füllte feine Ledermütze mit 
dem Naß, nach welchem alle Verwundeten jo brennend 
verlangen, und hielt fie, zurüdgelommen, dem Indianer 
an die lechzenden Lippen, indem er deffen Oberkörper mit 
feinem linken Arm aufrecht erbielt. 

„Weißer Bruder guter Bruder“, ächzte der Gelabte 
und ließ feine fich verdunkelnden Augen im Kreiſe umher⸗ 
geben. 

Der Anblid des todten Büffels rief ihm die Gedan- 
fen, welche feine Seele in den lebten Tagen erfüllt hatten, 
nod einmal zurüd. | 

„Soße Medicin tobt”, jagte er in abgebrocdhenen 
Lauten; „große Medicin ftärfer als rother Mann, viel 
ftart, Hatte den Ochkih⸗Häddäh im Leibe.” 

Das Delirium des Todes bemächtigte ic) feiner. Er 
verſuchte aufzuftehen, ſchwenkte die Arzıe und ſprach ver- 
worren Durcheinander. 

„Ochkih⸗Häddäh bis, viel bö8 — rother Krieger 
gehen in glüdliche Jagdgründe — Pe—⸗toh⸗pi⸗kiß großer 
Jäger.” 
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„Pe⸗toh⸗pi⸗kiß?“ ſchrie Thorkil auf, wie vom Biß 
einer Natter getroffen. 

Und er ließ den Indianer aus feinen Armen gleiten, 
daß derjelbe jchwerfällig in das Gras zurückſank, fand 
auf und riß das Jagdmeſſer aus dem Gurt. 

Der alte Trapper legte ihm aber feine Hand nad» 
drudfam auf den Arm und fagte abwehrend: 

„Thorkil, du haft einen Sterbenden vor dir.” 

„Pe⸗toh⸗pi⸗kiß“, murmelte der Wilde wieder, „großer 
Jäger, großer Krieger, nehmen Stalp von Pequoden und 
Mohikanern, viel zu jagen im Rath der Häuptlinge.“ 

„Er fingt feinen Todesgeſang, Kapitän“, bemerlte 
der alte Trapper. „Es ift merfwürdig, welde Praler 
die Rothhäute in ihren legten Augenbliden werden. Höre, 
Bruder Pe-toh-pi-fiß”, wandte er fih daun an den Wilr 
den, „du haft Bequoden und Mohikaner getödtet, aber pie 
ift’3 mit den Blaßgefichtern ?* 

„Blaßgefichter find gierige Hunde, Metalom fie alle 
vertilgen von den Jagdgründen der rothen Männer.” 

„Hießeit du nicht vor Zeiten Joſua, Wampanoge?" 
fragte Thorfil, nur mit äußerfter Mühe feine Gefühle zügelnd. 

„Pe⸗toh⸗pi⸗kiß ſpeit auf den Blaßgefichtsnamen, den 
ihm geben der Powow der Blaßgefichter, als er Pe⸗toh⸗ 
pi-fiß begießen mit Waller.“ 

Thorfil wollte wieder mit einer Frage hervorſtürmen, 
aber Willem ſchob ihn beifeite und ſagte: 

„Mein Bruder Pe⸗toh⸗pi⸗kiß jprach von dem Sachen 
der Wampanogen und Pokanoketen. Wo ift er?“ 
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„Metakom auf Kriegspfad ; gehen Blaßgeſichter auszu⸗ 
rotten. Metakom großer Sahem, feine Krieger zahlreich 
wie das Laub des Waldes im Sommer — Metakom ba- 
ben viel Donnerrohre, haben auch in Wigwam gelbes 
Metall, damit die Hände der Blaßgeſichter zu füllen, 
welche den Donner und Blitz verkaufen.“ 

„Selbes Metal? Woher jollie der Sachem gelbes 
Metall haben?“ 

„D, Metakom ſehr weise, ſehr. Gelbes Metall holen 
auf Inſel in Salzjee — Pe⸗toh⸗pi-kiß mit ihm gehen, 
ihm zeigen fremdes Blaßgeficht mit kleinem Knaben —“ 

Tie Spannung fprengte dem jungen Jäger fajt die 
Adern jeiner Schläfe, aber Willem fuhr ruhig fort: 

„Das fremde Blaßgefiht gab aljo dem Sachem das 
gelbe Metall?” 

„Beben? Nein, Blaßgefichter lieben gelbes Metall zu 
ſehr. Metakom mit Pe-toh:pisfiß gehen in altes Stein- 
wigwam, Blaßgelicht mit Knaben fchlafen, Sachem und- 
Pe⸗toh⸗pi⸗kiß Blaßgeficht tödten, aber nicht nehmen Skalp.“ 

„Richt nehmen Stalp ?“ 

„Richt nehmen Skalp — Sachem mit Pe—⸗toh⸗pi⸗kiß 
kommen in Blaßgeſichtsmokkaſins, mit Blaßgeſichtsmeſſer —* 

Hier ſchnappte die Stimme des Wilden plötzlich ab. 
Der Tod griff ihm ans Herz, ein ſchreckliches Röcheln 
machte ihm Bruſt und Kehle ſchwellen, dann rieſelte ein 
Blutſtrom aus feinem Munde und fein Leben war ent⸗ 


floden. 
„Es ift eine wunderbare Fügung!“ fagte der alte 
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Waldgänger tief bewegt. „Ein wüthender Büffel mußte ung 
den Mann vor die Füße jchleudern, damit er ein ſchreckliches 
Beugniß ablege in der Verwirrung feines Todestampfes. 
Thorkil, als ich Hih-lah-dih in Providence ſprechen hörte, 
begann ich zu ahnen, daß Metakom der Mörder deines 
Vaters fei; aber jegt erjt haben wir Gewißheit. Es if 
wunderbar, höchſt wunderbar!” 


2. 


Es war ein Mann, mit Namen Hirbed, voll 
Bon Arglift, Ränken und von böſem Groll. 


Firduſi. 
Genieß', ſolange du noch lebſt, der Freude! 
Bedenl', vergänglich iſt das Weltgebäude, 
Und jede Luſt, die du dir hier verſagt, 
Wird, wann im Grab du liegſt, von bir bellagt. 
Derſelbe. 


Eine Geſellſchaft engliſcher Edelleute, in der ein Ka⸗ 
pitän Wallaſton vorragte, hatte vor der Zeit, in welcher 
unſere Erzählung ſpielt, öſtlich vom Pawtucket und ſüdlich 
vom Charlesfluß mit reichen Mitteln eine Niederlaſſung 
gegründet, welche Mount Wallaſton genannt worden war. 
Die vornehmen Koloniſten verſtanden aber ſo wenig das 
Geſchäft, die Wildniß zu bewältigen, daß nach jahrca 
gem bedeutendem Aufwand von Mühe und Koften die An⸗ 
fiedelung in einem nichts weniger als gebeihlichen Zuftande 
fi) befand. Da fich außerdem die Herren in dem Ra- 
naan der Puritaner, wie die Gegner der lebteren die Ko⸗ 
Ionien von Neu-England jpottend zu nennen pflegten, 
nicht jehr behagen mochten, jo gaben fie die Sache auf und 
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zogen weg, um in Virginien ihr Glück zu verſuchen. Sie 
ließen jedoh auf Mount Wallafton eine zahlreiche Diener: 
Ihaft zurüd, um die Pflanzung zu bebauen. Im Gefolge 
diefer Edelleute befand fich ein gewiller Thomas Morton, 
ein Menſch von allerlei Gaben, aber verworfener Ge 
finnung, ein verdorbener Advokat aus London, der, wie 
er in die neue Welt gefommen, fein Glüd zu verjuchen, 
nun auch mit einer geringen Summe Geldes fich einen 
unbedeutenden Antheil an jenem Unternehmen erfauft 
Hatte. Als die, welche er bisher gejcheut und gefürchtet, 
entfernt waren, regte er die Dienerjchaft zu einem fürm- 
lichen Aufitand auf, der damit endigte, daß fie den Ber 
twalter fortjagten, fich für vollkommen unabhängig erflär- 
ten und ein wüſtes eben vol roher Luft begannen. Die 
Güter, welche die Befiter Hinterlaffen, verkauften fie au 
die Indianer, erwarben mehr noch durch geihidten Tauſch⸗ 
handel und brachten fonft ihre Zeit mit Trinkgelagen und 
andern abgeſchmackten NRohheiten zu. Am erften Mai 
pflanzten fie nach alter engliicher Sitte eine Maiftange 
auf, beffeideten und behingen fie mit jchmuzigen Reimen, 
Iuden die indianijchen Weiber zur Theilnahme am ihren 
Bakchanalien ein und erjchöpften fi, einer den andern 
an wilder Ausgelaffenheit zu überbieten. Wenn dieſe 
Aufführung nun jedem Wohlgefinnten gebäffig und ver 
ächtlich erjcheinen mußte, wie fehr mußten fi die firew 
gen Väter der Kolonien verlegt und empört fühlen, fie, 
in deren Augen auch der unſchuldigſte Tanz um den Mai 
baum eine an die heidnifchen Spiele der Flora mahnende 
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Sünde war. Aber die war nicht alles. Der tolle Unfug 
nahm einen gefährlicheren Charakter an. Da nämlich den 
ausgelafjenen Gefellen endlich das Geld und fonftige Taujch- 
mwaaren ausgingen, fing Morton an, Schießgemwehre nebit 
Pulver und Blei an die Indianer zu verlaufen, und bes 
lehrte ſie ſorgſam über den Gebrauch; dies letztere na⸗ 
mentlih, indem er fie für fi) und feine Gefellihaft auf 
die Jagd ſchickte und ſich durch fie mit reichlichem Wild« 
pret zu feinen Gelagen verjehen ließ. Die Indianer er« 
griffen dieſe Vortheile mit grenzenlojer Begierde, benuß» 
ten fie mit großer Gejchidlichleit und waren zu ungeheu- 
ren Preiſen für diefe übermächtigen Vertheidigungsmittel 
willig. Dies aber war hinreichend, um alle die im Lande 
zerftreuten Pflanzer zur größten Furcht aufzuregen. Ue— 
berdent waren fie fchon lange feines ihrer Diener mehr 
fiher, denn bei der geringften Unzufriedenheit entwichen 
fie und gejellten ſich Morton's verlaufenem Gefindel zu, 
vor dem die einfam liegenden Pflanzungen zeither in grö- 
Berer Angſt geweſen waren als vor den Indianern jelbit. _ 

Unter fo bewandten Umständen mußten fich zur Beit, 
als die Beziehungen der Eingeborenen zu den Anfiedlern 
immer offener den Charakter der Feinpfeligfeit annahmen, 
die Blide der Pilgrime mit ftarfem und gerechtem Arg⸗ 
wohn auf Mount Wallafton richten, welchen die Bande 
Morton’d, wie wir fchon früher erwähnten, in Merry⸗ 
Mount umgetauft und dem die Puritaner den bibliichen _ 
Namen Mount Dagon gegeben hatten. Nach allem bis- 
her Borgefallenen konnte man mit Beftimmtheit erivarten, 
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daß die Gefellen vom Iuftigen Berge mit den Indianern 
gemeinſame Sache machen würden. Uber der brüllende 
Tom — Dielen charafteriftiihen Namen führte Morton 
unter feinen Belannten — war auch ein fchlauer Tom. 
Er Hatte feine Gründe, gerade jebt fi) den Anfchein zu 
geben, ala wollte er es unter allen Umftänden feit wit 
den Leuten feiner Farbe Halten und als fei er entichloffen, 
in dem Kampfe zwijchen Weißen und Rothen den Iehteren 
mit feiner Bande gegenüberzutreten. War dies auch, wie 
wir bald jehen werden, nur eine Maſte, jo wurde fie bed 
mit fo guter Manier getragen, daß viele der Koloniften 
fich täufchen Tiefen. Morton ließ es fi) angelegen fein, 
diefe Täufchung zu unterhalten und zu fteigern. Die ge 
räufchvollen Zuftbarfeiten auf dem Berge hörten auf, ber 
Maibaum verihwand vom Hofraume der Nieberlaffung 
und e3 ſchien, als ob der lebhafte frühere Verkehr mi 
den Eingeborenen gänzlich abgebrochen worden wäre, 
Mount Wallaſton erhob fi) an einem der dem Gier 
lesfluffe zingbaren Bäche auf einer Prairie, welche eis 
ziemlich weite Umſchau geftattete. Auf der Geite bei 
Waldbaches, der fein Wafler tojend zwiſchen großen Kie 
jeln Hinführte, ftieg eine über Hundert und fünfzig Zub 
hohe, ſenkrecht und glatt fih aufgipfelnde Felswand ew- 
por, welche die weitliche Seite des Hügels bildete, ber a 
Neu-England. allerdingd auf den Namen eines Berge 
Anipruch machen konnte. Gerade über diefer Yelsweanb 
erblidte man das Hauptgebäude der Niekeclaffung, ein 
offenbar mit viel größerem Aufwand von n unb ieh, 
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als den Farmhäufern der Koloniſten gewöhnlich zutheil 
wurde, aufgeblodte® Wohnhaus von ziemlich bedeutendem 
Umfange, welches zwei Stodwerfe hoch war. Um das 
obere lief eine offene Galerie ber, die gleichfam über dem 
Abgrund in der Luft hing und von welcher aus fich dem 
Auge eine weite Fernficht über die Prairie hinweg auf 
die umliegenden Wälder darbieten mußte. Der Hügel 
verlängerte fich gegen Dften zu und verlor fih, während 
feine jüdlide und nördliche Seite ſanft abfiel, allmälig 
unmerklich in die Ebene. Zur Zeit der Gründung der 
Anſiedelung war die Anhöhe auf allen Seiten, mit Aus⸗ 
nahme der weſtlichen, deren natürliche Beſchaffenheit jeden 
Zugang unmöglich machte, mit einer Paliſſadenreihe umge 
ben worden, die ſich aber jegt in jehr mangelhaften Zu- 
itand befand, wie denn die Niederlaffurg im Innern und 
Aeußern überall von Sorglofigkeit und Unjauberfeit zeugte. 
Die Nebengebäude, welche auf der Fläche des Hügel, 
ohne an das Wohnhaus angebaut zu fein, dennoch mit 
demfelben eine Art unregelmäßigen Vierecks bildeten und 
jo einen großen Hof umfchloffen, waren halb zerfallen. Die 
Thüren und Thore der Stallungen und Schuppen jtanden 
offen und allenthalben lagen leere Kiften und Yäfler, 
Sagdgeräthichaften und Reitzeug unordentlich umher. Mitten 
auf dem mit Gras überwachſenen Hofraum war der 
Stumpf des unlängft gefällten Maibaums zu fehen und 
in der Nähe deſſelben weideten einige Pferde, die ebenfalls 
Die Spuren der Vernachläſſigung an fi trugen wie bier 
alles, mit Ausnahme etwa von zwei großen Wolfshunden, 


30 


die, offenbar wohlgenährt, in der Nähe des Eingangs zum 
Hauptgebäude herumlungerten. 

Der Abendhimmel Bing grau und mit Dunftmafien 
angefüllt, die ein nächtliche Gewitter verkündigten, über 
dem Iuftigen Berge, der in feiner jebigen Verlaſſenheit 
und Stille feinem Namen keineswegs entſprach. Man 
hätte glauben fünnen, es feien gar feine menſchlichen We 
fen in der Anfiedelung vorhanden, wäre jetzt auf der Ga⸗ 
Ierie nicht eine alte Indianerin erjchienen, welche in der 
einen Hand eine Hornlaterne, in der andern eine mit ei⸗ 
nem Tuche bededte Schüffel trug. 

Diejes Weib, nur von den Hüften abwärts mit ei⸗ 
nem ſchmuzigen blauen Rod befleivet, war mit feinem 
ftruppigen Haar, feinen Runzeln und feinen unmäßig farl 
bervortretenden Badentnochen ein wahrer Ausbund ven 
Häßlichkeit und verdiente feiner ganzen Erfcheinung nad 
den Namen der Here von Endor, womit e8 auf Merry⸗ 
Mount allgemein genannt wurde, damit, wie der brüllende 
Tom einmal gejagt hatte, doch auch etwas Bibliſches im 
Haufe fei. | 

Die Alte wandte fich nach der Weftfeite des Schtw 
des, ftand dort vor einer Thür ftil, welche von ber 
Galerie in? Innere führte, jchob den Riegel verfelben 
zurüd und verjchwand in der Deffnung, die Thür hinter 
fih zuziehend. 

Die Here von Endor mar jedoch in der dde umb fa 
unheimlich ausfehenden Anfiedelung nicht allein. 

In einem Gemache des untern Stockwerls ſahen 
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zwei Männer zehend an einem großen Tiſche. Das 
Bimmer verrieth troßdem, daß feine Dede ſchwarzgeräu⸗ 
hert, fein Wandgetäfel bejchmiert, jein Möbelmert befledt 
und beitaubt und fein Boden mit einer Schmuzfrufte über- 
zogen war, immer noch Spuren,‘ daß es vordem die wohl- 
gepflegte, nad) altenglifcher Sitte eingerichtete Speifehalle 
eine3 wohlhabenden Haufes geweſen. | 

Die beiden Männer bliefen aus indianischen Pfeifen 
Starte Rauchwolken und unterbrachen dieſes Gejchäft nur, 
um wechſelsweiſe einen mächtigen Henkelfrug mit erblinte- 
tem filbernem Bejchläge, welcher zwiſchen ihnen auf dem 
Tiſche ftand, an die Lippen zu führen. 

Das Geſicht des einen zeigt uns die brutale Phyfio- 
gnomie von Majter Thomas Kellond, welcher uns bei Er⸗ 
Öffnung unſerer Geſchichte in der Rolle eines Häfchers ent» 
gegengetreten und den wir feither aus den Augen ver- 
loren. 

Sein Geſellſchafter war kein anderer als der brüllende 
Tom in eigener Perſon, ein Mann mit dem überkupfer⸗ 
ten Geſicht eines Trunkenboldes, welchem Geſicht jedoch 
ein paar kleine graue Augen den entſchiedenen Ausdruck 
der Verſchmitztheit und Schelmerei, um nicht zu ſagen der 
Schurkerei gaben. Es war in dieſen Augen, die, wie es 
bei ſtarken Trinkern gewöhnlich der Fall iſt, weit aus 
ihren hochgerötheten Höhlen hervortraten, jener ſtechende 
Metallglanz, welcher den Zügen von Verbrechern mitun- 
ter eine ganz eigenthümliche unheimliche Beleuchtung ver- 
leiht. Einigermaßen im Widerfpruch Hierzu lag auf der 
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untern Partie von Morton’3 Geſicht der Stempel bruta- 
fen Humor3 und roher Sovialität, welchen Eigenfchaften 
er jein Sobriquet verdanfte, 

Die beiden tranfen und ſprachen miteinander im Stil 
von alten Belannten, was fie auch wirklich noch von Lon⸗ 
don her waren. 

„Beim ſchwarzen Geſichte König Karl's“, fagte Kel⸗ 
lond nach einem tüchtigen Zug aus dem Henkelkrug, „ſo⸗ 
lange ich in dieſem verdammten Lande der Pſalmengurg⸗ 
ler mich befinde, habe ich nie einen ſo koſtbaren Wein 
über die Zunge gebracht wie bier bei Euch auf Merry 
Mount. ’3 it echter jpanifcher und noch dazu von Feiner 
geringen Sorte.“ 

„Ich ſehe“, verjegte Morton, Ihr habt immer no 
Eure gute alte Weinzunge, wie zur Zeit, wo Mutter 
Magda — die Iuftige alte Kupplerin im Elſaß von 
Alt-Zondon, wißt Ihr — uns beide ihren Kunden als 
untrügliche Autoritäten anpries in allem, was Weine und 
Weintrinken betraf.“ 

„DO, ih weiß, ich weiß; aber Ihr vergeht einen Ar 
tifel, Tom. Mutter Magda, ein treffliches Stüd von 
Weibsbild in ihrer Art, pflegte zu jagen: Zom Morton 
und Tom Kellond feien die beiten Kenner von einen 
und Mädchen, jomweit es Weine und Mädchen gebe. Se, 
beim alten Ni, wir waren rare Burjchen! Aber wo habt 
Ihr diefen Wein her, Tom?“ 

„Aus erſter Hand. Meint Ihr, ich möge die Hunde 
von SHafenaufjehern und Böllnern bemühen, zwiſchen 
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mir und meinen Lieferanten die Mittelöperjonen zu 
machen ?* 

„Verſtehe, verſtehe. Ihr bezieht, wie Eure übrigen 
Waaren, ſo auch den Wein direkt und ohne Zoll und 
Akciſe. Jetzt weiß ich auch, warum der ganze Trupp 
Eurer flotten Jungen nach der Seeküſte hinüber iſt. Ihr 
ſeid ein wahres Genie von Zwiſchenhändler, Tom. Sicher⸗ 
lich habt Ihr Euch was Hübſches gemacht und ich denke, 
Ihr geht mit mir hinüber nach London, um Eure Tage 
dort ſo munter zu beſchließen, wie Ihr ſie begonnen.“ 

„Was Hübſches gemacht? Hm, es ging ſtets zu luſtig 
her auf dem luſtigen Berg, als daß ich hätte ans Geld⸗ 
machen denken können. Und was das Hinübergehen bes 
trifft, Mann, ſo wißt Ihr, daß ich zu viel alten Koth 
an den Schuhen habe, um mich auf den Straßen von 
London zeigen zu wollen.“ 

„Ei, dieſer alte Koth wird ſich wohl abwiſchen laſſen. 
König Karl fol von mir hören, daß mir mein Unter» 
nehmen ohne Tom Morton gar nicht gelungen wäre, das 
fol er. Es war, beim Blitz, doch ein guter Gedanke, 
daß ich den Entihluß faßte, Euch aufzufuchen, als ich da 
unten am Konnektikut zufällig Euren Namen nennen hörte. 
Ihr Habt mir Glück gebraht, Tom, mächtiges Glück. 
Ich wollte das ganze Unternehmen aufgeben, ala die zwei 
Höllenhunde von Waldläufern, die verdammt fein mögen, 
den armen Tom Kirk todtgefchofien und mir die Beute 
aus dem Rachen geriffen hatten, und fiehe da, faum war 


ih auf dem Iuftigen Berg angelangt, fo miebt Ihr mir 
- Scherr, Novellenbuch. VIII. 
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das Wild ins Net. Ein gutes Drittel meiner Beloh- 
nung fol Euer fein, verlaßt Euch drauf.” 

„So thu’ ih, Tom. Im übrigen machte es mir 
jelber Spaß, meinen guten Freunden, den Heiligen bes 
Herrn, einen Poſſen zu fpielen. Hätte der Häuptling nad 
gut indianifher Manier feine Gefangenen flalpirt, bie 
lieben PBuritaner von Neu-England und Wlt- England 
würden ſich nicht Halb jo darüber geärgert und gegrämt 
haben, ala fie thun werden, wenn fie hören, daß die beis 
den Bufenfreunde von Dliver Kromwell am Galgen von 
Zyburn baumeln. Ein ſchöner Anblid, Hol’ mich der 
Teufel, wenn zwei ſolche Lichter in Iſrael das breibeinige 
Gerüft beleuchten!” 

„Ja, wahrhaftig; ich freue mich auch unbändig auf 
den Anblick dieſer Sllumination. Wenn uns nur ber 
Wilde feinen Tri fpielt.“ 

„Seid ganz ruhig. Metakom weiß recht gut, ba er 
mi dermalen nöthiger hat al3 je. Er wird fein Wort 
buchftäblich Halten und ich kenne den Unterhäuptling, durch 
welchen er die Gefangenen nad) den Sümpfen ber Laub» 
zunge von Mount Hope bringen ließ. Bort find fie gut 
verwahrt, bürge Euch dafür, bis Ihr eine gute &elegen- 
heit, fie einzufchiffen, ausfindig gemacht Habt. Müft 
Euch nur bei Zeiten nad) diefer Gelegenheit umthun, da⸗ 
mit Euch nicht etwa ein Wechjel des Kriegsglückes einen 
Strich durd) die Rechnung macht. WIN Euch) aber durch 
meine Schmugglerverbindungen in der Sache nad) Kräften 
behilflich fein.” 
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„hut das, thut das, es foll Euer Schade nicht fein, 
Tom. Wäre aber zu meinem Zwecke nicht vielleicht das 
Schiff des Flibuſtiers zu benugen, mit welchem in Vers 
bindung zu ftehen Ihr geitern Euch gerühmt habt?“ 

„Das Schiff des Flibuftiers? Hm, da kennt Ihr 
den ftolzen Franzmann jchleht, wenn Ihr glaubt, er 
würde für Euch) oder für irgend einen Menfchen fo zu 
fagen Häfcherdienite verrichten. Sag’ Euch, der Dann 
jtrebt Hoch, obgleich er für gut findet, feine Pläne zu ver- 
bergen, und Gold hat er wie Spreu.” 

„Run, da müflen wir und anderwärts umſehen. 
Aber Ahr ſpracht vorhin von Kriegsglid, Tom. Der 
Krieg zwiſchen den Rothhäuten und dieſen verbammten 
Bibelwiederfäuern ift alfo in vollem Gange?“ 

„Seit dem Ueberfall von Swanzey in vollem und 
prächtigem Gange, Hol’ mich der Teufel! Die Heiligen 
de Herrn werden Mühe haben, dieſen rothhäutigen 
Satanafjen zu widerſtehen. Metalom bat mit feinen 
Wampanogen und Polanofeten einen Einfall in die An⸗ 
fiedelungen von Konnektifut gemacht. Hadley und Springs 
field find niedergebrannt und in der Ebene von Nortbfield 
haben die Wilden einen Trupp Koloniſten, der ſich ihnen 
entgegenftellte, bis auf den lebten Mann niedergemadt. 
Dubende von einzelnen Gehöften find zerftört und ihre 
- Bewohner erichlagen. Nur noch einige Tage oder Wochen 
Geduld und die Pjalmenheuler ſollen auch hier herum 
und gegen Bofton binauf und gegen Plymouth hinab er- 
fahren, daß der Herr züchtiget, wen er lieb hat.” 

g* 
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„Hahaha! Ihr feid noch immer ein Tapitaler Spaß 
mader, Tom. Aber jagt mir, wo befindet fi) dermalen 
der Häuptling, den fie König Philipp nennen? Ein 
ſauberes Stüd von König, Gott verdamm’ mich! Ein 
balbnadter Bettelprinz, mit Ruß und Oder bemalt.“ 

„Sachte, ſachte! Metakom ift fo gut ein König als 
irgend ein anderer. Und rath’ Eu, Tom, gebt behutiam 
mit ihm um, wenn Ihr wieder mit ihm zufammentrefft. Der 
Mann verfteht feinen Spaß, gar feinen, verfichere Euch.” 

„DO, das hab’ ich fchon gemerkt, ’3 ift ein allmädhtig 
hochnafiger Kerl, Gott verdamm’ mi! Aber freut mid, 
daß er diefem puritanichen Gezüchte, welches mir in bem 
Geſchäft, das mich in diefes Hölliiche Land geführt Kat, 
auf offene und verſteckte Weife Hinderlid war, fo teufel- 
mäßig mitipielt. Wo ift er jebt?* 

„Wo er jebt ift? Hm, da fragt Ihr mehr, als ih 
beantworten kann. Ein Indianer auf dem Kriegspfad if 
wie der Wind, den man zwar fpürt, von dem man aber 
nicht jagen Tann, von wannen er kommt und wohie er 
geht. Ihr ſeht, beiläufig gefagt, an diefem Beiſpiel, wie 
jehr mir die Schufte von Puritanern unrecht thun, wenn 
fie behaupten, der brüllende Tom hätte nie ein Wort in 
der Bibel gelejen.“ 

„Ihr ſeid in einem prächtigen Humor heute, Bruber 
Tom, Gott verdamm’ mi! Aber um nochmals auf 
Metafom zurüdzufommen, 's muß doch ein dummer Kerl 
fein, daß er das allerliebfte Süngferchen mir ober viel» 
mehr Euch fo feicht abgelafjen.“ 
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„Bah, der Häuptling bat dermalen anderes zu 
denken und zu thun, als ſich mit ſolchem Firlefanz abzu- 
geben.“ 

„Firlefanz? Tom, wo dentt Ihr Hin? Ich kann 
mich ganz gut der Zeiten erinnern, wo Ihr alle Finger 
nach jo 'nem Firlefanz geledt hättet.“ 

„Wohl möglich, aber wir werden allmälig zu alt für 
dergleichen Thorheiten.“ 

„gu alt? Laßt mich das Wort nicht mehr hören, 
Bruder Tom; es hat einen höchſt widerwärtigen Klang, 
Gott verdamm’ mih! Bu alt? Beim alten Nid, ich 
will mir felber noch Heute den Beweis liefern, daß id) 
nicht zu alt für dergleichen Thorheiten bin. Ya, das will 
ih, Gott verdamm’ mich! Thorheiten? Warum nicht 
gar Thorheiten und Firlefanz! Hört, ich habe einmal mei- 
nen Freund Chiffinch — der Heine Chiffindh, wißt Ihr, 
eriter Agent der Privatvergnügungen unferer ſchwärzlichen 
Majeftät von Großbritannien — ja, den Heinen Chiffinch 
hab’ ich einmal jagen Hören, e8 gehe auf der Welt nichts, 
aber auch gar nichts über einen Liebeshandel mit einer 
Nonne.“ 

„Nonnen! Was wollt Ihr mit Euren Nonnen? Haben 
diejen Artikel nicht im Lande.“ 

„Ih jagte Nonne”, entgegnete Kellond, mit der 
Zähigkeit eines halb Betrunfenen die Vorftellung, welche 
in ihm aufgejtiegen war, feithaltend und ausſpinnend. 
„Der Heine Chiffinch meinte freilich echte Nonnen, aber 
ih will verdammt fein, wenn diefe blauäugige Puritanerin 
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nicht das hübfchefte Nönnchen abgeben würde, welches je 
feine jungen Tage in einem Kloſter verfeufzte, und fo 
werdet Ihr nichts dagegen haben, wenn es mir bebagt, 
das Züngferchen für eine Nonne anzufehen. Fromm genug 
ift fie jedenfalls, und puritanifch oder papiftiich fromm, wißt 
hr, das fommt am Ende auf eins heraus.” 

„Hm, darüber Tieße fich noch ftreiten, wie geſcheide 
Leute glauben. Doc das it mir al’ eins.“ 

„Ei, Zom, wie fommt Ihr mir vor? Ich fange an 
zu fürchten, daß Ihr in diefer Waldwüſte verbauert feid; 
jo gleichgiltig kommt Ihr mir inbetreff der Hübfcheften 
Saden vor. Wollt Ihr Euch am Ende gar belehren? 

„Bah, ſchweigt von ſolchen Flauſen!“ 

„Flauſen? Ja, da habt Ihr recht, Gott verbamm 
mich! Luſtig, ſehr luſtig, allmächtig luſtig gelebt, das iſt 
das wahre. Das andere wollen wir dieſen Predigttert⸗ 
fchludern und Pfalmennäfelern überlafien. Ach freue mich 
hölifh auf das Jüngferchen, fag’ ih Euch. 's wird em 
fapitaler Spaß fein, Gott verdamm’ mich!" 

„Ihr feid alfo entjchloffen, heute noch den Salan und 
Amoroſo zu fpielen, wie fie zu London in der Komddie 
zu jagen pflegen ?* 

„Das bin ich, und wie! Nennt mich einen Betbruber, 
wenn ich es nicht bin.“ 

„Wohl, jo ift es Beit, daß wir aufhören zu fchwahen“, 
fagte Morton, indem er aufftand und ans Fenfler trat. 
„Unfer Palaver Hat, glaub’ ich, ohnhin ſchon zu Lange 
gedauert, denn dag Wetter zieht heran und doch muß ich, 
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wie Ihr wißt, noch nach dem Fort binüberreiten, um den 
Stierfopf von Major vollends fiher zu machen. Ich ver: 
muthe, Metafom wird .nidht gar fo weit von hier fein, 
und wenn er kommt, muß gethan fein, was ich drüben 
im Fort zu verrichten habe. — Hört, Tom, haltet gut 
Haus. Bis morgen Mittag bin ich wieder zurüd und big 
dahin werden, den!’ ich, auch meine Burjchen von der Küſte 
her auf dem Iuftigen Berg eintreffen. Im übrigen wünſche 
ih Euch alles möglide Glück zur Durchführung Eurer 
Amoroſo⸗Rolle.“ 

Er ging, kehrte ſich aber unter der Thür noch ein⸗ 
mal um und ſagte mit trockenem Hohn: 

„Wartet einmal, Tom, das hätt' ich ſchier vergeſſen. 
Falls Euch die Puritanerin trotz all Eurer Liebenswürdig⸗ 
keit dennoch ein bißchen zu — zu — ehrwürdig, ich 
meine, zu großvatermäßig finden ſollte, je nun, ſo haltet 
Euch an der Hexe von Endor ſchadlos. Die wird Euch 
in keinem Fall einen Korb geben — Sela.“ 

Die Thür fiel hinter ihm ins Schloß und man hörte 
ihn draußen ein Gelächter aufſchlagen, deſſen Geräuſch 
dem Namen des brüllenden Tom vollkommen entſprach. 


3. 


Heil, Harer Glaub‘, und dir, weißhänd’'ge Hoffnung, 
Du goldbeihwingtes flatternd Engelskind, 
Und dir, untabelig Gebild der Keuſchheit! 
Ich jeh mit Augen euch und glaube jet, _ 
Daß er, das höchfte Gut, dem alles Boöſe 
Nur ſklaviſch Werkzeug feiner Strafhand if, 
Sp 's nöthig wär’, den glanzerfüllten Wächter 
Zu Ehr⸗ und Lebensſchutz mir fenten würde. 
Milton. 
Wer bie Gazelle in ber Jungle jagt, bem fpringt eft 
plöglich der Löwe entgegen. 
Spridmwort der Hindu. 


„Ein grober Gefell, Gott verdamm’ mich!" brammte 
der Zurüdgebliebene, als er das fchallende Hohngelächter 
jeine3 mweggegangenen Freundes vernahm. ' „Da fieht man 
doch, wie ſich in diejem heillofen Lande, wo nur Buritaner 
gedeihen können, alles verfchlechtert. Da ift diefer Tom 
Morton, der zu feiner Zeit ein fo firmer Gentleman war, 
al3 nur je einer über die Londonbrüde ging oder im Elſaß 
zechte oder die Würfel jchüttelte oder hübſche Tirnen küßte, 
und was für ein gemeiner, bäuerifher Kerl ift er auf 
diefer Seite des großen Wafjerd geworden! Großvatermäßig 
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nannte mich der Hund — ih will ihn begroßvatern! 
Soviel er fih auch auf feine Schlauheit einbilden mag, 
er ſoll fich gewaltig verrechnen, wenn er meint, Tom 
Kellond fei einfältig genug, die ſchönen Roſenobles König 
Karl’3 mit ihm zu theilen. Theilen? Ich will verdammt 
jein, wenn ich mit irgend jemand theilen will, Den 
andern Hund, den Gelbjchnabel Kirk, hat der Zeufel zur 
rechten Zeit geholt; er kann mir nun nicht mehr wegen 
Effie'3 in den Ohren Liegen. Aber ich muß verdammt 
geicheid zu Werke gehen, um den brüllenden Tom über 
die Obren zu bauen, con prudencia, wie die Spanier 
lagen, joviel ift ficher. Für jebt brauch’ ich ihn noch, 
braudy’ ihn fehr. — Wollte, ih wäre erſt mit Heiler 
Haut und meinem Yang aus diefem hölliihen Lande 
hinweg.“ 

In diefer Weiſe monologifirte er noch eine gute 
Weile fort, bis feine Pfeife ausgeraucht und der Wein- 
Trug bis auf den legten Tropfen geleert war. Dann ftand 
er auf, und als ſich ihm bei diefer Operation das Gefühl 
aufdrang, daß es mit feinem &leichgewicht nicht ganz 
war, wie es hätte fein follen, murmelte er: 

„Ra, Gott verdamm’ mich! Sch glaube faft, du Heft 
ein bißchen zu viel geladen, Tom Kellond. Hörte einmal 'nen 
Versmacher jagen, Bakchus und Diana, nein, Bakchus 
und Venus vertrügen fich fchlecht. Aber 's muß doch gehen 
und hätt’ ih allen Wein, der je gezapft wurde, im Leibe 
— 's muß doch gehen! Nur gefcheid, Tom Rellond, con 
sagitad y prudencia, wie die Spanier jagen.“ 
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Und er redte und jchüttelte fih, ala hätte er fih 
mittel3 deifen des Weindunftes, der ihm den Kopf ein- 
nahm, entledigen wollen. 

Mährend er dann in der Halle auf und ab ging, um 
fich eine fefte Haltung zu geben, zudte draußen ein Big 
auf, welcher in das dämmerige Gemad eine grelle Helle 
warf, und zeigte ein dumpfer Donnerfchlag den Ausbruch 
des Gewitters an. 

„Hei”, rief Kellond mit wilder Luftigfeit aus, „bas 
fommt ja wie gerufen! Beleuchtung und Muſik gehören 
zu fo 'ner fapitalen Frolik. Vorwärts, vorwärts! Wollen 
doch jehen, ob der Blitzkerl, der Heine Chiffinch, recht hatte.” 

Mit diefen Worten verließ er das Bimmer, tappte 
fi durch den Gang bis zur Treppe Hin und flieg biefe 
langfam aufwärts. Droben ftand er vor einer Thür ſtill, 
durch deren Schlüffelloch ein ſchwacher Lichtftral fiel. Er 
309 ſofort einen Schlüffel hervor, öffnete die Thür, trat 
ein und verjchloß den Eingang forgfältig hinter ſich. 

Das Gemach, welches er betreten, war ziemlich groß, 
jah aber fo vernadhläffigt aus wie der ganze Haushalt 
auf Merry: Mount. Yn einer Ede ftand ein plumper 
Tisch und auf diefem eine brennende Lampe, in einer 
andern ein koloſſales Bett, deffen Vorhänge aber in Zehen 
niederhingen. Die enfteröffnungen waren von aufer 
her durch fchwere Laden verichloffen. Gegenüber ber 
Thür, durch welche Kellond eingetreten, befand fidh eime 
zweite, welche auf die obenerwähnte Galerie zu führen 
Ihien, aber ebenfall3 von außen verjchlofien war. 
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Zur Seite des Tifches ſaß auf einem Schemel ein 
junges Mädchen, welches, den Kopf mit den auf die Kniee 
geſtemmten Armen ftügend, die Augen auf die Blätter 
der Tafchenbibel geheftet Hatte, welche aufgefchlagen auf 
feinem Schoße lag. 

Auf dem Tiſche ftand die Schlüffel, welche wir in 
den Händen der alten indianiſchen Vettel bemerkten. Ihr 
Inhalt ſchien unberührt zu ſein. 

Bei dem Geräuſche, welches der Eintritt Kellond's 
verurſachte, ſchrak die Andächtige leicht zuſammen und hob 
den Kopf. 

Es war Lovely, wie der Leſer nach den zwiſchen 
Morton und Kellond gefallenen Aeußerungen bereits ge⸗ 
ahnt haben wird. 

Das arme Kind war ſehr blaß geworden ſeit dem 
Tage, wo wir es im Walde von Swanzey mit Hibh-lah- 
dih an der Duelle zufammentreffen fahen. 

Lovely Hatte feither fchredliches erlebt, aber das bit» 
terfte war geweſen, ala man fie auf Merry- Mount ihrem 
Vater und Großvater von der Seite riß und die beiden 
fammt dem Kapitän Standifh mwegführte, fie wußte nicht 
wohin. Seither war fie in das Gemad, in weldhem wir 
fie jegt finden, eingefchlofjen gewejen und Hatte niemand 
zu Geficht befommen als die alte Sndianerin, welche ihre 
ſchüchternen Fragen entweder gar nicht beachtete oder nur 
mit einem mürrifhen Gebrumm ermiderte. 

Trotz der qualvollen Sorgen aber, denen fie binge- 
geben war, troß der Verlaffenbeit, in welcher fie fich be- 
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fand, glimmte in den Augen Lovely's ein Funke von 
Muth und Bertrauen. 

Seit fie mit den Ihrigen aus ihrem Heimatlaude 
geflohen , hatte fie eine lange, lange Reihe von Gefahren 
und Schredniffen durchgemacht. Die menfchlide Natur 
befitt ungeachtet ihrer Schwäche auch wieder eine Bähig 
feit, die aus dem MUebermaß der Leiden eine gewiſſe 
ftoifche Reſignation ſchöpft, eine Nefignation, welche in 
edleren Gemüthern gleihfam mit den fie bedrängenben 
Gefahren und Schmerzen wächſt. Iſt der Menfch erf 
über jene gefährliche Vhafe des Kummers binaus, wo bie 
Erſchlaffung feiner Seele ihn der Verzweiflung im bie 
Arme jchleudert, fo regt fih in ihm immer wieder jewes 
elaftiihe Gefühl, welches man Hoffnung nennt. Sie 
flüftert ihm zu: Das Unglüd wird feine Wuth erſchöpfen, 
der Sturm wird vertoben, nach dem Gewitter lächelt bie 
Sonne wieder durch die Wolfen. Sie hebt ihn über bie 
Schmerzen der Gegenwart hinweg, thut die Zukunft vor 
ihm auf und geftaltet jeine Wünjche zu frohen Ahnungen. 
So kann es unmöglich fortgehen, alfo muß es anbers 
werden, jagt fich der Unglückliche, und wie oft auch biefe 
Folgerung als eine trügerifche ſich erweiſ't, immer if fie 
tröftlih und ermuthigend. 

Lovely fchöpfte jedoch ihre Kraft nicht aus derartigen 
Iheinbaren Bernunftgründen, jondern aus einer anberr 
Duelle, aus ihrem religiöfen Glauben. Wie wir chen 
früher erwähnten, war fie ftreng in den Grunbfägen bes 
Puritanismus erzogen worden, der mit feiner unbebingten 
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Ergebung in die Rathſchlüſſe Gottes eine ftarfe Aehnlich- 
feit mit dem Fatalismus des Alam Hatte Wenn je ein 
Chriſt den Ausspruch der Schrift, dab ohne Wiflen und 
Zulaſſung Gottes kein Haar vom Haupte eined Menfchen 
falle, wörtlih nahm und mit allen feinen Konfequenzen 
fefthielt, jo that e8 der Puritaner, welcher ſich demzufolge 
jtet3 im unmittelbaren Schute des Höchften wußte. Alles 
Mißgeſchick, welches ihn traf, fah er nur als eine Prüfung 
und Läuterung feiner Ueberzeugung von der Gerechtigkeit 
Gottes an, um fo mehr, da feine Borftelungen von Gott 
durchweg eine altteftamentliche Färbung trugen. Sein 
Gott war der Jahve der Kinder Iſrael, der in Wetter- 
wolken einherfährt und die Schalen feines Zorns ausgießt 
über das ſchwache, fündhafte Menfchengefchlecht, welches fich 
ohne Murren feinem unerforſchlichen Willen zu fügen bat. 
Wie man auch über diefe religiöfe Anfchauungsmeije denken 
mag, fo viel ift gewiß, daß die von ihr erfüllten Puri⸗ 
taner Dinge vollbrachten, welche zu den größten der Welt 
gefchichte gehören. Wir wollen ung jedoch hier nicht des 
näheren darauf einlaflen, fondern, das ung zunächitliegende 
ins Auge faffend, nur fagen, daß, fo jung und zart und 
ſchmerzerfüllt auch Lovely war, fie aus dem puritanifchen 
Gottvertrauen eine Stärke fchöpfte, welche fie aufrecht 
erbielt. 

Außerdem aber regte fih in ihr noch ein Gefühl, 
welches fie freilich fittfam vor fich felber zu verbergen be- 
müht war, das Gefühl, daß der junge Mann, welcher in 
einem enticheidenden Yugenblide ſchon einmal ihr und der 
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Ihrigen Retter geworden, abermals Hilfreich in die Düfte 
ren Wirrfale, von denen fie umgeben war, eingreifen 
würde. Sie konnte nicht müde werden, an jene Scene 
an der Seebucht, welche Groot Willem feine Brolytheib 
nannte, zurüdzudenfen und fi dieſelbe in allen ihren 
Einzelnheiten auszumalen. Dabei trat ihr freilich auch 
der fchredliche Menſch entgegen, welder damals nahe 
daran geweſen, fie und die Ihrigen zu ergreifen, unb ber 
fie unlängft auf Merry-Mount mit teufliihem Triumph 
lachen empfangen hatte. Sie befand fih jebt, während 
die Ihrigen in der Gewalt des furchtbaren Berftörers von 
Swanzey geblieben, in den Händen jenes Menfchen, vor 
deſſen Abfichten fie, ohne diefelben zu ahnen, dennoch eime 
dunkle Furcht hegte. Den ganzen Tag Hatte diefe unheim- 
fihe Empfindung ihr das Herz beichwert, bis fie enblid, 
nahdem die indianifche Alte ihre Lampe angezündet, in 
dem Buch, welches fie von Kindheit an als Duelle alles 
Troftes anzujehen gewohnt war, Beruhigung gefucht und 
gefunden. 

Aufgeftört durch den Eintritt Kellond’3, warf fie einen 
iheuen Blid auf ihn. Dann ließ fie den Kopf wieber 
finfen und verharrte unbeweglich in ihrer Stellung. 

Traußen begann das Gewitter zu tojen, ohne jebodh 
Ihon fein ganzes Ungeftüm zu entfalten. 

Kellond blieb an der Thür ftehen und betrachtete 
Lovely mit Stennerbliden. 

Sie fühlte inftinftmäßig die Frechheit biefer Blide, 
das Roth der Beklemmung und Scham färbte ihre blei⸗ 
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hen Wangen, fie legte die Bibel auf den. Tiſch und ver- 
hüllte fih das Geſicht mit den Händen. 

Den Mund des graubärtigen Wüftlings umzog ein 
lüfternes Lächeln, feine Augen blinzelten und er murmelte 
für fi: 

„Ein appetitliches Dingelden und ganz wie ein 
Nönnden, Gott verdamm’ mid)!” 

Das Mädchen war in der That reizend, nur zu 
reizend anzujehen. Bon ihrem gefenkten Kopf wallten 
ihre ſchönen dunfelbraunen Haare Halb aufgelöſ't über 
Naden und Arme herab und es lag in ihrer Stellung 
jenes jungfräuliche Entfeten, welches für alte Sünder fo 
lockend ſen foll. 

Endlich ging er vorwärts mit einem Schritt, welchen 
die Anſtrengung, womit ſeine aufgeſtachelte Begierde gegen 
den Taumel der Trunkenheit ankämpfte, zu einem ziemlich 
feſten machte, ergriff die Hand des Mädchens und ver⸗ 
ſuchte fie an feine Lippen zu führen. 

Lovely ftand mit einem leifen Angjtruf auf, öffnete 
erſchrocken ihre Augen und entzog ihm ihre Hand. 

Kellond zwang ſich einen Anfchein von Mäßigung 
auf, als er den verwirrten und entjegten Blick ſah, wel- 
Her unter ihren langen jeidenen Wimpern hervorlam. 

„Mein Tiebes Täubchen*, fagte er, „du braudjit 
dich gar nicht zu fürdten. Ich bin der gutmüthigfte 
Menſch von der Welt und komme ber, dir zu jagen, daß 
ich dein Beichüger jein will und die Abficht Habe, Dich 
fiher zu den Deinigen zu geleiten, welche für kurze Beit 
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von dir zu trennen Umſtände geboten, die ich dir feiner 
Zeit auseinanderjegen werde.“ 

Einen Moment, aber auch nur einen Moment lang 
beruhigte diefe Sprache dag Mädchen. Sie hob den Blick 
um ihn fragend auf Kellond zu richten, aber alsbalb 
Ihlug fie ihr Auge wieder zu Boden. Denn fie hatte auf 
den Zügen des Mannes ein Lächeln wahrgenommen, deſſen 
Bedeutung ihre Unjchuld zwar nicht errathen konnte, das 
aber ihre Seele mit hoher Bangigfeit erfüllte. . 

Es war ein Lächeln, welches den Vertheidigungäin- 
jtinft, der in jungfräulichen Weſen ſchlummert, wach ruft. 

Kellond fühlte, daß er nicht ganz leicht zum Biele 
fommen würde. Seine Brutalität war überdies großen 
und feinen Umfchweifen abhold. 

„Hör’, mein Schägchen”, hob er wieder an, „bad 
Wetter draußen orgelt jo laut, daß das Schwagen beſchwer⸗ 
lich ift. Wollen daher damit nicht die Zeit verlieren 
Tu bift ein ſchmuckes Dämchen, Gott verdamm’ mich, uud 
mir geht nichts über ſchmucke Dämchen. Noch keins bat 
mir’3 aber jo angethan wie du, Heine Here. Ich bin 
dir heftig, allmächtig heftig zugethban, fiehft du. Ich 
will dich zu den Deinigen bringen, das will ich, Gott 
verdamm’ mic)! Aber du wirjt begreifen, daß meine 
Sitte auch ihres Lohnes werth if. Tas begreifft bu, 
Kleine, nicht wahr? a, mit ein bißchen Liebe, bie 
meinethalb nicht länger zu währen braucht als 'ne Nacht, 
kann man mit mir alles anfangen.“ 

Und er langte nad) der Hand Lovely’. 
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Sie verbarg die eine ihrer Hände Hinter fi und 
preßte die andere feit auf ihr von Angſt zufammenges 
ſchnürtes Herz. Zwei große Thränen rollten aus ihren 
Augen über ihre Wangen herab. 

Kellond verichlang fie mit feinen Blicken. 

„Wie berzig du bift, mein Täubchen“, fagte er, 
„ja allerliebft, Gott verdamm’ "mi! Uber auch wie 
närriſch! Was ift denn da zu meinen, wenn ein Mann 
dih Ichön findet und es dir beweifen will?“ 

Damit ftredte er die Arme aus, um fie um ihren 
fchlanten Leib zu legen. 

Lovely entichlüpfte ihm, trat einige Schritte zurüd 
und richtete ſich Hoch auf. 

Ein furchtbarer Donnerfchlag machte die Wände des 
Haufes fchüttern. 

„Hört”, jagt fie mit einem Anflug von religiöſem 
Enthufiasmus, „hört hr, wie der Herr im Wetter 
ſpricht? Demüthigt Euch vor feiner Stimme!“ 

Ihr Buſen bob fih, ihre Wangen färbten fi purs 
purn, feine Spur von Thränen hing mehr an ihren Wim⸗ 
pern und auf ihrer Stirn thronte ein edler Stolz. 

Allein unter diefem Stolz der Jungfrau barg fi 
die Schwäche bes Kindes, welches durch das Gefühl der 
Verlaſſenheit fat zu Boden gedrüdt wird. Sie ſenkte ihr 
fchönes Köpfchen wieder unter der Wucht ihrer Angft und 
ein fchwerer Seufzer entftrömte ihren Lippen. 

„sh höre und fehe nichts, gar nichts als Dich, mein 
Täubchen“, verjebte Kellond, abermals auf he zufchreitend 
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und mit feinen dreiften ‚Händen eine Lieblofung vers 
fuchend. 

Lovely ſchwankte, als müßte fie vor Scham zu Boden 
finfen. Doch plöglih in ihrem. Entſetzen Kraft finbenb, 
ftürzte fie vorwärts und ihre ausgeftrediten Hände trafen 
die Bruft des rohen Menfchen fo Heftig, daß ex bei 
Gleichgewicht verlor und fchwerfällig rüdlings Hinfiel. 

„Verdammt ſei diefer Spanische Wein!“ murmelie ber 
Elende, indem er fich nicht ohne Anftrengung. erhob, Die 
Adern feiner Schläfen fchwollen an, fein Geſicht wer 
brauntoth. 

„Warte, Närrchen“, rief er aus, auf das Mläbdhen 
losfahrend, „wir wollen dem Spiel ein Ende machen 
Deine Sprödigfeit ift größer, als die einer Nerme fein 
kann, und ih will dir zeigen, daß Tom Lellond, midt 
der Wann ift, welcher fih Faxen vormachen Tüß6.* 

Und nun begann zwiſchen dem Mäbdhen ug .bew 
Manne ein Ringen und Jagen, welches eime ſearchchn 
Kataſtrophe vorherſehen ließ. 

Von Angſt beflügelt, floh Lovely tet wie ein Bug 
dur das Gemach. 

Kellond verfolgte fie und erſchöpfte ſeine Kräfte bei 
diefer Verfolgung. Seine Kehle fchnaubte und kenchend 
mifchte er in gemeine Schmeichelworte bie Eingebungen 
feines Zorns. 

Lovely war auf die Thür zugeeilt, welche ber, darch 
die der Schändliche eingetreten, gegenüberlag. Sie flemmte 
ich mit der ganzen Kraft ihres armen ſchwachen Arpers 
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Dagegen und ftieß einen berzzerreißenden Hilferuf aus. 
Über nur das Gerol des Donners antwortete ihr 
und die von außen verriegelte Thür wich und wankte 
nicht. 

Kellond ftürzte auf fie zu und es gelang ihm, fie für 
einen Augenblid zu faffen. 

Aber wieder entwijchte fie ihm und die ſchreckliche 
Jagd begann abermals. 

Doch die Kräfte des Mädchens ſchwanden, ihr 
Schluchzen benahm ihr den Athem, die Thränen verdun⸗ 
kelten ihren Blick, ſie ſchwankte und hielt ſich nur mit 
äußerſter Anſtrengung aufrecht. 

Der Frevler, welcher ſeinen Sieg nahe ſah, bot 
alles auf, denſelben zu beſchleunigen. Sein Keuchen war 
entſetzlich anzuhören, er lachte und fluchte in einem 
Athem und ſtieß abſcheuliche Schimpfworte und nieder⸗ 
trächtige Drohungen aus. Seine blutunterlaufeneu Augen 
traten aus ihren Höhlen, fein grauer Bart fträubte fich, 
fein abwechlelnd mit Bleifarbe und mit Violett bedecktes 
Geſicht verzerrte ſich. 

Als Lovely's irrer Blick dieſem Geſicht begegnete, 
dieſem Geſicht, welches nichts menſchliches mehr hatte, 
ſondern einer wüthenden Beſtie anzugehören ſchien, da 
verließ ſie ihr Muth und ihre Kraft. 

Sie fiel mit einem Klageruf zu Boden. 

Aber auch ſeine Kräfte waren zu Ende. Der Wein⸗ 
dunſt wirbelte in ſeinem Gehirn und die krampfhafte Be⸗ 
gierde ſchüttelte ſeinen Körper. Unfähig, ſich länger auf 
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den Beinen zu halten, fchlug er wenige Schritte vor 
Lovely plump auf den Boden hin. 

Draußen Hatte das Toben des Ungewitters für einen 
Augenblid nachgelajien. Das Gebell der Wolfshunbe 
drang in die Stille des Gemaches. 

Das Schnauben und Keuchen Kellond's erweckte Lonely 
aus ihrer Lethargie. Sie ſah, wie der Nichtswärdige ſich 
auf feine Kniee aufrichtete und fich ihr näher ſchleppte. 

Ein häßliches Lächeln des Triumph Ing anf feinen 
verzerrten Zügen. 

Schon berührte feine Hand den Saum von Lovely’s 
Kleid, als fie vom Boden ſich emporfcänellte. Der namen 
loſe Abſcheu, womit der Anblid des wüften Menſchen fie 
erfüllte, gab ihr Kraft und Geiſtesgegenwart zurück 

„Sei verflucht und verdammt!“ fchrie Kelleud mit 
Ihäumendem Munde und raffte fih auf, um bie Verſel⸗ 
gung von neuem zu: beginnen, während draußen bas Ge 
witter wieder mit verftärkter Macht losbrach. 

Ein glücklicher Einfall durchblitzte Lovely. Cie fing 
auf den Tifch zu und ftürzte die Lampe um, daß fie exieid. 

Kellond ftieß ein Gebrüll der Wuth aus, 

„Und es fol dir doch nichts helfen, vermalebeite 
Here!“ fchrie er im Paroxysmus feines Wahnfiuns. „Zu 
will dich zur Metze machen und ftellte fi) euer purila⸗ 
nifcher Herrgott leibhaftig zwifchen mich und dich.“ 

Ein Tonnerjchlag übertönte die Stimme bes Schur⸗ 
ten, welcher nit auggeftredten Armen in dem finflers 
Gemach umberrajte, fein Opfer zu ergreifen. 
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Lovely zwang den them in ihre wogende Bruft 
zurüd, um durch feinen Laut ihre Stellung zu verrathen. 

Da verrieth fie ein Blitz, deſſen Schwefellicht durch 
die Spalte eined der Fenfterladen züngelte. 

Sie lehnte an der Thür, melde auf die Galerie 
führte. 

„Hab’ ich dich?“ fchrie der Wüthende und warf fich 
mit dämoniſchem Lachen auf fie. 

Ein Schrei tödtlicher Angft brach aus dem unbe 
Lovely's. 

Aber in dem Augenblicke, wo ſie den heißen Athem 
des Raſenden ihre Wange beflecken fühlte, wich die Thür 
hinter ihr und fie wäre rücklings zu Boden geſtürzt, wenn 
fie nicht ein ftarker Arm aufgefangen hätte. 

Mit einem fchredlichen Fluche ftürzte ihr Kellond nach. 

Da flimmerte e8 dem Mädchen vor den Augen. 

Sie hörte Männerftimmen und ein Getrappel von 
Zußtritten. Die frifhe Luft ſchlug ihr ins Antlitz und 
nun fah fie Halb bewußtlos das Geficht des Unbekannten, 
der fie in feinen Armen hielt, über fie gebeugt und ſah im 
Schein der Blite, wie Thorkil Wilingfon mit nervigen 
Armen ihren Berfolger an Bruft und Kehle faßte, ihn 
emporwirbelte und über das Geländer der Galerie hinweg 
in den Abgrund ſchleuderte. 

Weiter jah fie nichts mehr, aber indem fie ohnmächtig 
zuſammenbrach, gellte ihr der furchtbare Todesſchrei in 
die Ohren, womit der Elende in feinem Falle den Donner 
überbrüllte, 
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Das Gewitter war vorüber, die Wolfen hatten ſich 
entleert und das bleihe Licht der Sterne erhellte bie 
Prairie, während im Dften das erfte TZagesgrauen am 
Horizont emporitieg. 

Ein padr Büchſenſchüſſe von Merry⸗ Mount entferat 
ſah man eine Heine Gruppe in weftlicher Richtung %s 
gegen den Wald Hinbewegen. 

Lovely faß auf einem Pferde, deffen Bügel vn bem 
zur Seite fhreitenden jungen Jäger gehalten wurbe. 

„D, Thorfil, o, mein Netter!” hatte die ezeiieie 
ausgerufen, al3 fie durch die liebevollen Bemäbumgen bei 
Jünglings wieder zum Bewußtiein gebracht tworben wer. 

Es war in diefen Worten die ganze Fülle mand⸗ 
ſprechlichen Dankes gelegen, aber mehr noch hatten bie 
Augen des Mädchen? gejagt. 

Während er jebt mit der einen Hanb bes Bed 
leitete, rubte feine andere in der Lovely's. Sie halte bie 
felbe nicht mehr losgelaſſen, feit er fie in den Sattel gebeken,' 

Auf der andern Seite der Reiterin ging De -Buffen, 

„Was hätte ich meiner Herrin jagen mäflen, wem 
wir eine Stunde fpäter gekommen!“ Hatte ber Flibeſtler 
ausgerufen, nachdem der fchredliche Auftritt auf ber 
Galerie vorüber war. 

Als die drei die Prairie durchſchritten Hatten uub 
am Waldfaum angelangt waren, machten fie Salt, eis 
warteten fie auf jemand. 

„Wie ift Euch, Miſtreß Korbelia?" flüfterte — 
„Ihr müßt furchtbar erſchöpft ſein.“ 
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„D, nein“, verfeßte fie leife, den Drud feiner Hand 
erwidernd. „Es ift alles gut. Ihr feid ja bei mir, Thorkil.“ 

Und die Worte: „hr feid ja bei mir!“ Hatten 
jenen Klang, der das Herz eines Liebenden vor Entzüden 
hech aufpochen macht. 

„Ro nur Willem fo lange bleibt”, fagte De Luſſan 
nad einer Weile ungeduldig. „Wir jollten feinen Augen⸗ 
blid verlieren, um das arme Kind nad einem Orte zu 
bringen, wo es Pflege und Ruhe finden kann. Doc da 
fommt er ja.” 

Vollen Lauf ſah man den alten Trapper, vor feinem 
Hunde begleitet, über die Prairie daherkommen. 

In dem Augenblid, wo er die Gruppe erreichte, hörte 
man von dem Hügel her ein furdhtbares Gekrach, wie 
unterirdifchen Donner. Die Erde zitterte, eine ungeheure 
Qualmſchicht erhob fih in die Luft und dann fchlug eine 
rothe Lohe durch die ſchwarze Dunftmaffe und flammte 
prächtig himmelan. | 

„Was ift das?“ riefen Thorkil und Te Luffan wie 
aus einem Munde. | 

„Ein kleines Feuerwerk“, verſetzte Groot Willem mit 
zornigem Laden. „Seht, dort geht der Iuftige Berg zum _ 
Teufel! Sch wußte, wo das Pulver lag — 's ift aus 
mit der Wirthihaft des brüllenden Tom. Die Zrüm- 
mer mögen ihm jagen, daß e3 Leute gibt, welche Uebel- 
thaten zu rächen wiſſen. — Doc jebt vorwärts! Wir 
haben weit bi3 zu Water Blackſtone's Einſiedelei.“ 


4. 


Und Ruth antwortete: Rebe mir nicht baten, 
daß ich dich verlaflen und von bir umbehren felle. 
Denn wo bu bingeheft, ba will auch ich Hingehen, 
und wo du bleibeft, da bleibe auch ich. Dein Well 
ift mein Volt und dein Gott ift mein Gott. Wen 
ſtirbſt, dort fterbe auch ich, dort will und) Ih Uegee- . 
ben werden. Der Herr thue mir Dies nud nes ub 
no mehr, wenn nicht der Tod allein uns ſcheden 
muß. 


Bud Ruth, 1, 15-17. 


Wir machten die Belanntichaft bes Water Blackſtene, 
als er, reitend auf feinem Bukephalos, nad) dem Seither 
vom Verderben heimgejuchten Swanzey Tam, um feinen 
Freund Eaton von feinen 8 »bachtungen und VBeflirde 
tungen in Kenntniß zu jeßen. 

Die Siedelei des Alten lag eine kurze Tagereiſe weſt⸗ 
wärts von Merry- Mount im dichteften Urwald, weldem 
das Beil des Einfiedlerd eine Heine Lichtung abgewonnen 
hatte. Seine Hütte, wie fie inmitten eines forgfältig ge- 
pflegten Gemüfe- und Obftgartens auf diefer Lichtung er- 
richtet war, hatte etwas trauliches zugleich unb maleriſches 
Man fah es dem Häuschen, deſſen Wände hinter Baum⸗ 
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fpalieren verſchwanden und defien Dad das üppige Ger 
ranke wilder Reben mit einem dichten grünen Neb übers 
zogen hatte, gleichjam fchon von weiten an, daß es ei- 
nem Menjchen zur Heimat diente, welcher, wie mit fich 
jelbft, jo auch mit aller Welt in Frieden lebte. In eis 
ner Einfenzung zur Seite weidete Bukephalos in Gejell- 
fchaft des Pferdes, welches Lovely Hergebracht Hatte, ſowie 
einer kleinen Kuh und einer ganzen Kolonie jener Mur» 
melthiere der amerikanischen Savannen, melde man 
Prairiehunde nennt. Am Cingange des Häuschens lag, 
an einem Lederſtrick angefettet, ein Wächter, wie er dieſer 
Waldeinfamkeit wohl anftand, ein zahmer Bär, dem ein 
gezähmter Steinadler, welcher über ihm auf einer Stange 
jaß, zur Gejellichaft diente. Ein junges Mufethier, deſſen 
ftattliches Geweih zum: erjten Mal „ſchob“, Tief frei umher 
und ftußte nur leicht, als jebt Groot Willen, der im 
Walde geweſen, über die Lichtung auf die Hütte zufchritt. 

Der alte Trapper war, wie alle Menſchen, welche 
die Einſamkeit lieben, ein großer Freund von Thieren 
und ſowohl er als fein Hund, der ihm auf den Ferfen 
folgte, waren bier alte Belannte.e Der Bär erhob fi 
bei jeinem Herannahen und miegte ſich mit freudigem Ge⸗ 
brumm auf den Hinterpfoten, der Adler fchlug Treiichend 
mit den Flügeln, das Mufethier rieb fich den Hals am 
Arm des Jägers und fchaute ihn mit feinen fchönen brau- 
nen Augen zutraulih an, ala er ftillitand, um die ihm 
gegebenen Beweile von Freundſchaft gebührendermaßen 
zu erwidern. 


58 


„Der Vater Bladjtone*, fagte er bei ih, „Führt 
doch ‚mit feinen Thieren ein recht frolikſames Leben. Wenn 
mir die Knochen einmal ſteif werben, muß ich trachten, mir 
tief im Walde auch jo 'ne Art von Einfiedlerfianfe ange 
legen, wahrhaftig, das muß ih. Und Thiere muß ip 
mir zur Gefellihaft zähmen“, fügte er Hinzu, bee 1 
jeine Züge verbüfterten, „denn mein lieber Junge wirb 
fih, vermuth’ ih, fein eigenes Neft bauen wollen — je, 
ja. Dod das ift Natur und die muß ihr Recht Gaben.” 

Sp trat er in das Haus und dur die Hintere 
in den Garten, von woher er bie Stinnmen bes Einfleblers 
und De Luffan’3 vernahm. Ä 

Die beiden faßen im Schatten eines Apfelba ueen anb 
der Flibuſtier hörte den Erzählungen ſeines Wirthes wit 
der Artigfeit eines wohlerzogenen Franzofen zu. Bugkeih 
bemühte er fich, einem vor ihm ftehenden Getränke, wis 
ches aus gegohrenem Ahornjaft beftand und von dem -Mus 
ter Bladftone als der Gefundheit höchſt zuträglich geräßet 
wurde, Geſchmack abzugewinnen, was ihm aber wit: bi 
zu gelingen fchien. 

„Run, wie iſt's?“ rief er dem Ankömmling entgegen. 
„Bringt Ihr eine Beftätigung der Vermuthungen unferes 
ehrenmwerthen Wirthes ?“ 

„Bater Blackſtone“, verjegte Willem, „tft in den Be 
hen der Wälder zu erfahren, um fi in fo etwas zu 
täuſchen. Es ift etwas in den Forften, Kapitän, was 
mich um des lieben Mädchens willen wlnfchen läßt, daß 
wir ungejäumt aufbrechen, um noch heute Sort Taber gm 
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erreihen. Es liegt oßnehin an unjerem Wege, der uns 
nad) Süden zu gegen die Landzunge von Mountaup hin⸗ 
abführt, mo wir den Nachrichten zufolge, die ich aus der 
höllifchen rothen Vettel auf Mount Wallafton heraus 
preßte, wißt Ihr — beim Duivel, 's war fein geringes 
- Stüd Arbeit! — die Leute finden follen, welche wir ſuchen.“ 
„Ihr glaubt aljo, wir feien bier nicht fiher ?* 
„Wir? Bah, Kapitän, was uns angeht, jo brauchen 
wir und nicht zu fürchten. Aber dag arme Kind, wißt 
hr, möchte ich, bevor die Nacht anbricht, Hinter den Palif- 
faden des Forts wiſſen. Es find rothe Krieger in den 
Wäldern und, wie ich glaube, auf unferer Spur. Wer 
kann jagen, was fie für eine Teufelei anrichten, wenn es 
erft Nacht geworden ? Ich fürchte, wir haben eine große 
Unbefonnenheit begangen, daß wir uns in Providence nicht 
des grimmen Annawon zu verfihern fuchten. Er ift ein 
eingefleifchter Teufel. Wir müflen fort, um des Mädchens 
willen. Die Sonne fteht noch hoch genug, um ung mehr 
als die Hälfte des Weges zu leuchten. Ya, der verteufelte 
Unnawon! Hätte den Burfchen fafien follen, ſag' ich Euch, 
Kapitän. Metatom Hat ficher fchon lange Wind von dem, 
was in Providence vorgegangen, und weiß, wie wir jebt 
zu ihm ftehen. — Uber wo find denn die Kinder ?* 
Der Seemann lächelte jchelmifch, indem er jagte: 
„Sie waren gerade noch da. Ich fah das jchöne 
Kind mit feiner Bibel dort Hinausgehen und Thorkil ift 
ihm gefolgt, wahrſcheinlich um die Reſponſen des Gebetes 
herzuſagen.“ 
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„Wahrſcheinlich hat er dem Madchen ven Waſſerſel 
hinten bei ben beiden Ulmen zeigen wollen“, hemerkte der 
gute Einfiebler arglos. „Es ift"ein lieblicher Ort.“ 

„Wahrſcheinlich, ja, ſehr wahrſcheinlich⸗ verfehte 
Groot Willem, indem ſowohl er als De Luſſan das Ge 
ficht abwandten, um ihr La m zu berbergem „Doc 
tommt, Kapitän“, fegte er bi ı, „wir wollen fie fuchen, 
während und Vater Blaı den Gefallen thut, das 
Pferd zu fatteln.“ 

Der Kapitän folgte dem Trapper, welcher zafch bei 
Garten durchſchritt. 

„Hört, Freund“, te De Bujjan im Gehen, „ich will 
Euch einmal einen Bewe n, daß ich es in der Bilde 
lien Ausbrudsmeife 1 ‚geborenen dieſes Landes 
ſchon ziemlich weit gebrait :, Es kommt mir vor — 
foi de gentilhomme! — ala jähe ich eine Blumentektr, 
deren eines Ende an bem Her tumjeres jungen Arremmbei, | 
deren anderes Ende an | n. Sovely/s befejtigt ift. Kit 
das richtig indianiſch gefp 2" 

„Riätig indianish und richtig menjchlich, ber was 
wollt Ihr, Kapitän? Das ift Natur, umb ich war dabei, 
als die erften Glieder diefer Nette geflochten wurden, 8 
war an bem Ort, welden ich meine Vrolyfheib zu memmen 
pflege, wißt Ihr? — Doch ſtill“, fügte er bei, vor eir 
nem hohen und dichten Sumachgebüiche jtehen bleibend, 
beffen Zweige er auseinanbergebogen, um hinbuechzufchrei« 
ten, „fill, Kapitän, und feht I tr“ 

Der Flibuftier brachte fein Heine Deffe 
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nung in der grünen Wand und beide Männer blieben re- 
gungslos jtehen. 

Seit Lovely gejtern in der Siedelei angefommen, 
hatte fie mitteld eines langen und tiefen Schlafes ihre 
phyſiſchen und piychiichen Kräfte wiederhergeftelli. Sowie 
fie fih nun im Vollbeſitz derfelben fühlte, drängte e8 fie, 
vor allem dem ihren Tank darzubringen, welcher ihrem 
innigen Glauben zufolge ihr die Freunde zur Hilfe ge= 
fandt, durch die fie im Augenblide höchiter Belabe dem 
Verderben entriffen worden war. 

Sie nahm daher das Heilige Buch zur Hand und 
ſuchte einen ftilen Plab, ihre Andacht zu verrichten. So 
ging fie durch den Garten und trat aus demfelben in den 
Wald hinaus. Am Rande eines jchmalen Haren Baches, 
der, aus der Tiefe des Forftes hervorkommend, die Gar» 
tenanlagen des Einfiedler8 bejpülte und unfern von der 
GSiedelei den von Bladftone erwähnten Waflerfall bil- 
dete, ließ fie jich nieder und ftrömte, wie fie gewohnt 
war, ihren Dank gegen Gott mit den Worten der Bibel 
aus. 

Und doch war, wohl zum erftenmal in ihrem Leben, 
die Seele des Mädchen! nicht völlig und ganz bei dem, 
an welchen ihre Worte gerichtet waren. Wir fchließen 
dies daraus, daß fie der leiſeſten Störung acht hatte, einer 
Störung, welche dur) das kaum hörbare Hingleiten eines 
Fußtrittes über das Moos verurfacht wurde. 

Lovely blidte auf und ſah jenfeit3 des Bachleins den 
jungen Jäger vor 
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In welcher Abſicht Thorkil ycaummen, wiffen wir 
nicht, aber daß er fam, ift eine Thatſache. B 

„Die bewußte Kette hat eine größere Zugkraft en 
die ftärkfte Bulie meines Schiffes“, flüfterte Hinter dem 
Sumachgebüſch ber Seemann Iyem alten Trapper ins 

« Ohr. 

Lovely faltete die Hände über der Bibel, welche auf 
ihrem Schooße aufgeſchlagen war, und jenkte tief erröthend 
das Köpfchen. 

Auch Thorkil war fehr ve egen und wußte jo zu jr 
gen nicht, wohin er feine | be und Beine him follte 
Endlich faßte er ſich eini Ben und jagte ftodend: 

mBerzeiht, Miſtreß r a“ — er wagte e& mick, 
der arme Junge, dad Mi n mit deſſen teaullicheren 
Namen Lovely anzureden — „verzeiht, men ich Cud 
ſtöre. Ich wollte — ih —“ 

„Ihr ftört mich nicht, 9 cfil“, verjehte fie, und es 
that ihm ordentlich wohl, ' fie das fteife Mafter bor 
feinem Namen wegließ — „ c jtört mich micht, aber 
Euer Anblid erinnert mih | can, dab id die große 
Schuld des Dankes, welche Ihr mir auferlegt, mod; micht 
einmal mit Worten abzutragen ober vielmehr anzuecieunns 
bemüht war.“ 

„Sprecht nicht davon, ſprecht nicht daven! ienm 
von Dank die Rebe fein ſoll, jo bin ich e®, ber ihn jehule 
det. Doc ich wollte fagen, Miſtreß, daß Ihr Euch über 
das Schidjal der Eurigen ni ° - fr Amen folk, 
Wir wiſſen, daß ihr Leben un fehrt toiffen, wo 
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wir fie zu fuchen haben, und meine Freunde und ich 
wollen unſer Leben einjegen, um fie Euch wiederzu- 
geben.“ 

„IH glaub’ Euch, ih glaub’ Euch, Thorkil. Ahr 
feid brav und edelgejinnt. D, ich fühle es wohl, daß ich 
nicht mehr verlaffen bin, wie in dem jchredlichen Haus 
auf dem Hügel.” 

„Nein, das ſeid Ihr nicht und werdet es nie mehr 
fein, wenigſtens folange ein Funke von Leben in mir ift. 
Seht, ih bin nur ein armer einfacher Jäger, aber ih — 
ja, ich möchte —“ 

Er hielt inne, als fürchtete er, zu viel zu ſagen. 

Lovely hob die Augen zu ihm auf und ihr Herz 
lag in ihren Augen. 

„Ich wollte ſagen“, hob er wieder an, „daß wir hoffen, 
Euch binnen wenigen Tagen den Eurigen wiedergeben zu 
können, aber dann — dann werdet Ihr mich verlaſſen, 
vielleicht für immer — und ſeht —“ 

Abermals brach er ab und in dem fragenden Blick, 
womit er das Mädchen anſah, lag eine brennende Angſt. 

Purpurglut überzog Stirn, Wangen und Nacken 
Lovely's, ihre Augen, die fi) von denen des Jünglings 
nicht loszureißen vermochten, feuchteten fi und mit bes 
bender Stimme entgegnete fie: 

„Thorkil, ein fittiames Mädchen jollte Euch vielleicht 
nicht verftehen wollen, aber die Fügung Gottes, die 
und zufammenführte, ift fo wunderbar, daß ich nicht Heu» 
cheln kann oder mag. Ja, Thorkil, ich verftehe Euch, ich 


54 


serie Er Turm Arıy ob — ich Bm wi an- 
ters — u fr ze Aomert* 

Sie Kl; >> Fiir nr Bibeſl zn, and auf nd 
mit dem Zeigeimger der Bedkeen anf bie auigefhlagene 
Efle weiiend un) zegleich mir Selber Bächtigkit übe 
Autlıyg abwendexd. 

Der junge Jäger iakıe des Bu, welches fie mit 
der linfen Haud iejhiel, und las entzäft bie Gtelle, auf 

G2 waren die rührenden Zerte, welche wir au bie 
Epige des Kapitel geitellt haben, bie Werte, weile bie 
lindliche Ruh zu NRacmi pradh. 

„Tas iit vie jeltiammte Licheserflärung, wen weder 
ih je gehört!” jlüfterte Te Luften, wicht che Tympadiiie 
Regung, jeinem Begleiter zu. 

Ter Jüngfing las die Stelle wieber ab immer wit 
ber, er las fie leije, er las fie laut. 

Tann ofjenbarte er all das Gtäd, meiden feine Geele 
erfüllte, indem er nur halblaut auärkef: 

„Lovely! 

„Ihortil!* erwiderte das Madchen, das firalende 
Anılig den Geliebten zufehrend. 

Und ihre von Seligkeit überfirömenben Ungen is 
einander tauchend, gehorchten fie dem Impulſe heiliger Be 
geilterung, indem fie unwillkürlich die Hände auf deu 
Blättern des theuren Buches verihlangen und fo ihre 
Gelübde ewiger Liebe und Treue anstaufdhten. 
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Der Züngling überfchritt den Bad) und drückte feine 
Lippen auf die reine Stirn feiner Verlobten. Ihren 
Mund zu berühren, war er nicht fühn genug. 

Uber in der Jungfrau erwachte die Zärtlichkeit ihres 
Geſchlechtes. Sie fchlang die Arme um den Naden des 
Geliebten, ſchmiegte fich bebend an feine Bruft und ver- 
wehrte ihm nicht ihren füßen Mund. 

Die Laufcher Hinter dem Gebüſche wandten ihre 
Blicde von dem anmuthigen Schaufpiel ab, auf welchem 
der Haud) einer religiöjen Weihe lag. 

„Ich wußte, daß es fo fommen müßte“, murmelte der 
alte Trapper mit väterlicher Befriedigung in feinen Zü⸗ 
gen. „Sa, ich wußte ed. Das ift Natur, echte, unver- 
fäljchte Ratur, und die findet ihre Wege.” 

„Sie find glücklich, ſehr glücklich“, verjegte De Luſſan; 
„ich Tann es ermefjen, wie glüdlich fie find. Foi de gen- 
tilhomme, e3 ift ſchade, daß wir ſie ſtören müſſen.“ 

„Ja, Kapitän, es ift wahrhaftig ſchade, ſehr habe!“ 


©Säerr, Novellenbuch. VIIL 


5. 
Hopp heiſa! Zum luſtigen Spiele herbei! 
Ein Wald von Geſichtern in jeglicher Reih'! 
Tripp trapp! Wie ſchreiten ſie ſtattlich und frei! 
Heiſa, zum luſtigen Spiele herbei! 
Lied der Arena. 


Das Fort Tabor, wie es puritaniſchem Brauch zu⸗ 
folge mit einem bibliſchen Namen genannt wurde, war 
auf dem linken Ufer des Pawtucket, da, wo die Grenzen 
der Kolonien von Maſſachuſetts und Plymouth zuſammen⸗ 
ſtießen, durch gemeinfchaftliche Fürſorge der beiden Regie⸗ 
rungen kurz nach Beendigung des Pequodenkriegs auf ei⸗ 
nem mäßigen Hügel erbaut worden. Damals hatte man 
lebhaft das Bedürfnig empfunden, an dem bezeichneten 
Orte, welcher ziviichen den Anfiedelungen an der Seeküuſte 
und den weiter im Innern des Landes gelegenen jo ziem- 
li in der Mitte lag und überdies durch eine fichere Furt 
über den Fluß ein fehr begangener war, eine befeftigte 
Niederlaffung zu gründen, welche bei künftigen Streitig- 
feiten mit den Eingeborenen den in der Gegend zerſtren⸗ 
ten Anfiedlern als Zufluchtsort dienen und zugleich durch 
Beherrihung der Furt die Verbindung zwiſchen den beis 
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den Ufern des Pawtucket offen halten könnte. Man darf 
fich jedoch unter diefer Befeftigung feine folche denken, 
wie fie damals in Europa nad) den fomplicirten Plänen 
der militärischen Architektur eine? Vauban und eines 
Koehorn mit Aufiwendung ungeheurer Koften erbaut wur⸗ 
den. Hort Tabor war nicht mehr und nicht weniger als 
ein echt amerikanisches Blodfort, da3 heißt eine Doppelte 
Paliffadeneinfriedung in Geftalt eines Tänglichen Vierecks, 
deifen vier Winfel gebildet wurden durch ebenjo viele 
Blockhäuſer, welche der Beſatzung zur Behaufung dienten 
und auch ſolchen Unterfommen boten, die im Fort Sicher- 
heit fuchten. Außerdem war für letztere auf dem freien 
Raum inmitten des Vierecks eine Anzahl von Hütten auf- 
geichlagen und ein großer Schuppen für dag Vieh, wel- 
ches als eine wejentlicke Bedingung ihrer Eriltenz hier» 
ber zu retten die ummohnenden Anfiedler beim erjten Bei- 
hen von Gefahr nicht zögerten. Mitten in der dem Fluß 
abgefehrten Fronte, welche auf die Barmtudetprairie hinaus» 
jah, war der Haupteingang angebradit, ein Bohlenthor, 
deilen zwei Flügel von innen durch einen ſchweren Bal« 
fen zugejperrt werden fonnten. Ueber diefer Pforte erhob 
ſich noch eine Aufblodung, eine Warte, welcher man, wenn 
man fi einige Mühe geben wollte, anſah, daß der Baus 
meifter fich höchlich angeftrengt Hatte, um ihr eine Art 
entfernter Aehnlichkeit mit den Binnen europäiicher Feſtun⸗ 
gen zu geben. Auf diefer Warte war der Stolz von 
. Hort Zabor poftirt, nämlich eins jener Feldgejchüge, Die 
man im dreißigjährigen Kriege Falfaunen nannte und 
5* 
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welche, zwilchen dem Falkonet und der NothichYange mite 
teninne ftehend, Eiſenkugeln von zwei bis vier Pfund 
Schwere fchleuderten. Außer diefem Stüde, welches aller» 
dings geeignet war, ſchon durch feinen Donner den Indi⸗ 
anern Reſpekt einzuflößen , befand fich fein ſchweres Ge⸗ 
ſchütz in dem Fort. 

In gewöhnlichen Beiten war die Beſatzung deflelben 
eine ſehr friedliche, denn fie beftand nur aus einem Halb 
dutzend Srbaliden, welchen die Kolonialregierungen auf 
diefe Art eine anftändige Verforgung ficherten und denen 
ein Sergeant vorgefeßt war, der zugleich die Rolle eines 
Zwiſchenhändlers zwijchen den Stämmen der Eingeborenen 
und den Anfiedelungen fpielte.e Cr bejorgte auf Rechnung 
feiner Auftraggeber den Zaufchhandel zwiichen den Pro⸗ 
duften der Wildniß und denen der Civilifation, ein Ge⸗ 
ihäft, in welchem ihm freilich die Infaflen vom Merry 
Mount, der ein Dubend englifcher Meilen norböftlich vom 
Sort lag, meiftens den Rang abliefen. Defienungeachtet 
hatten die Indianer Fort Tabor ald einen wichtigen 
Punkt anjehen gelernt. Hier waren viele Verhandlungen 
zwifchen ihren Häuptlingen und den Bevollmächtigten der 
Kolonien geführt worden. Hier hatte das Rathsfeuer ge 
lodert, die Friedenzpfeife ihren Umgang gehalten und war 
mander Vertrag abgejchloffen worden. Auf der Brairie 
hatte auch jeit langen Jahren John Elliot, der ehrwür⸗ 
dige Apoftel der ndianer, die ummohnenden Stämme 
alljährlih an bejtimmten Tagen verfammelt, um ihnen bie 
Lehre des Evangeliums zu predigen, eine Lehre, welde 
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im Ganzen allerdings geringen Eindrud auf die Kinder 
des Waldes gemacht, deren PVerfündiger fie jedoch um 
feiner unerſchöpflichen Herzensgüte willen ehren gelernt 
Hatten. | 

Inbetracht der angegebenen Punkte war Fort Tabor 
ein von den Eingeborenen vielbejuchter Ort und unter ges 
mwöhnlichen Umftänden hätten e8 Willem und Thorfil gar 
nicht auffallend gefunden, daß fie, nach Einbruch der 
Naht mit Lovely und De Luffan beim Fort angelangt, 
einen großen Raum auf der Prairie mit indianiichen 
Büffelfellzelten bededt jahen. Ihrem Anſuchen um Ein- 
laß in die Garnijon — wie diefe Grenzfeſtungen gewöhn⸗ 
Ih genannt wurden — war bereitwillig entiprochen wor» 
den und Thorkil Hatte in einem der Blodhäufer gegen 
die Flußſeite ein bequemes Plätzchen für Lovely ausfindig 
gemadt, obgleich das Fort ziemlich mit Menſchen volls 
gepfropft war, namentlich mit Frauen nnd Kindern, welche 
von ihren Männern und Vätern hierher geflüchtet worden, 
nachdem die Kataftrophe von Swanzey und der Zug Kö⸗ 
nig Philipp's gegen die Anfiedelungen in Weiten feinen 
Zweifel mehr übrig gelafjen, daß ein ernfthafter Indianer⸗ 
frieg mit allen demjelben anhaftenden Gräueln ausgebros 
en fei. 

Am folgenden Morgen treffen wir den alten Trapper 
auf der Warte über dem Thore mit einem Manne vor 
foldatiihem Ausfehen im Geſpräche. Diejer Mann, defien 
derbe, unterjegte Geftalt feine jechzig Jahre nicht im ge= 
ringiten hatten beugen können, wurde von Willem mit 
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dem Namen Mofeley angeredet und zwar unter Vorſetzung 
des Titel3 Major, welden Rang er wirflid unter den 
Milizen von Maffachujett3 einnahm und der bei den da— 
maligen Verhältniſſen der Kolonien jedenfalls ein jo Hoher 
war als heutzutage der eines Generals in der Union der 
nordamerifanijchen Freiltaaten. Als die Regierung von 
Plymouth die von Boston vom Losbrechen König Philipp’s 
in Kenntniß gejeßt, hatte die leßtere fogleich einen Trupp 
von dreißig Milizen unter dem Kommando Mojeley’3 abs 
gefandt, um Fort Tabor zu bejegen. Der Major fand 
dag Fort mit Weibern und Kindern, wie auch mit ge- 
rettetem Vieh angefüllt, und da er von dem GSergeanten 
hörte, daß noch nicht die geringite Feindfeligfeit gegen den 
Pla verſucht worden jei, jo verwünfchte er einen Boften, 
welcher ihn zwang, unthätig Hinter den Paliffaden zu lie⸗ 
gen, ftatt draußen in den Wäldern auf die grölzenden 
Giaurs, wie er die Eingeborenen verädtlih nannte, los⸗ 
zullopfen. Mojeley war ein tapferer Soldat. Engländer 
von Geburt, hatte er, kaum ind SYünglingsalter getreten, 
unter den Fahnen Guſtav Adolf's in Deutichland und 
jpäter unter dem faijerlichen Banner in Ungarn gegen die 
Türfen gefochten, von welchen er das Wort entlehnte, wos» 
mit er die Indianer bezeichnete. Später, ging die Sage, 
babe er fih auch in Weftindien als Bulanier verfucht, 
doch erfuhr man hierüber nichts beſtimmtes. Er war mit 
einer hübjchen Summe Geldes in die Kolonien gelommen, 
hatte ji an der Maſſachuſetts-Bai angelauft umd war, 
da er, obgleich nicht fehr religidfen Sinnes, dem Glanu⸗ 
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bensbekenntniß der boftoner’ Gemeinde beitrat, um feiner 
militärischen Eigenfchaften willen bald ein angejehener 
Mann geworden. Er hatte Gelegenheit gehabt, in frühe- 
ren Ronflikten der Koloniften mit den Eingeborenen jeine 
Tapferkeit jo jehr zu bewähren, daß die lebteren den 
„Häuptling mit den zwei Sfalpen“ gehörig fürdhteten. 
Diefer jeltfame Name war ihm nämlid) von den rothen 
Kriegern gegeben worden, weil er eine Perrüde trug, die 
erite, welche in den Kolonien getragen wurde, und diefe 
Perrüde zur unbeichreiblichen Verwunderung der Rothhäute 
bei Anfang des Treffens an einen Baum zu hängen pflegte. 
Groot Willem hatte einmal Gelegenheit gehabt, das koſt⸗ 
bare Haarkunftwerf in einem Scharmügel den Händen ei⸗ 
ned Pequoden zu entreißen, und jeither eriftirte eine Art 
Freundichaft zwifchen dem Major und dem alten Zrapper. 
Ungeadtet der guten Dienfte aber, welche Mojeley den 
Kolonien geleiftet hatte, war feine Wahl zum VBefehlshn- 
ber von Fort Tabor, falls man auf die Behauptung die— 
ſes Platzes irgendwie Gewicht Tegte, Feine glücliche zu 
nennen. Denn fürs erjte verachtete er die „grölgenden 
Giaurs“ viel zu fehr, um ihnen gegenüber ftet3 die nö- 
thige Vorficht zu beobachten, fürs zweite war er Stolz auf 
feine in der alten Welt gemachten Friegerifchen Erfahrun« 
gen, ganz darauf verfejlen, den Krieg nach europäilchen 
Grundjägen zu führen, gerade wie er es fih nicht neh— 
men ließ, in der für den Waldkrieg höchſt unpaſſenden 
Tracht eined Hauptmanns einer Mujfetierlompagnie Kaijer 

Leopold's I. an der Spike feiner Milizen zu marſchiren. 
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Er war leichtgläubig, ſodaß man ihm leicht etwas weis⸗ 
machen fonnte, und doch trug er zugleich unter feiner 
Perrüde einen Starrkopf, der ich von einer einmal ges 
faßten Meinung, war e3 eine richtige oder falſche, ſchlech⸗ 
terdings nicht mehr abbringen Yieß. 

Der Major lehnte an der Laffette der Fallaune und 
war eifrig damit befchäftigt, eine von dem alten Jäger’ 
vorgebrachte Meinung zu beftreiten. 

„Sag’ Euch, Mann“, bemerkte er, „Ihr feib gewal⸗ 
tig auf dem Holzweg, wie die Deutfchländer zu jagen pfle- 
gen. Iſt nicht die Spur eines Schatten einer Idee von 
Gefahr vorhanden — Paſſateremtetem! Die grölzenden 
Giaurs da unten find gar nicht von der Bande des Sumpfs 
fünigs von Mount Hope, welchem die Peſt in den Leib 
fahren möge! Sag’ Euch, ’3 find Nipmufen, lauter Nip⸗ 
mufen, fein Bein von Wampanogen oder Pokanoketen oder 
Naraganjettern unter ihnen. Sa, 's find Nipmuken, pure 
Nipmuken. Wollte, als fie gejtern auf die Prairie fa- 
men, zuerſt auf fie Iospfeffern, jo wollt’ id. Kam aber 
ihr Häuptling, der Truthahn — was diejes Gefindel für 
Ihnafifhe Namen führt! — ins Fort und überreichte mir 
die Friedenspfeife, die ich auch annahm.” 

„Ah⸗ton⸗wi⸗tuck (dev Truthahn) ift unter ihnen?“ 
verjegte Willem, der über die Bruftwehr der Warte hin⸗ 
weg das indianische Lager auf der Prairie draußen ſchar⸗ 
fen Blickes muſterte. „Nehmt Euch in acht, Major, dies 
jer Häuptling ift einer der verjchlagenften Burfche, welche 
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„Bah, mit Euren Zeufeleien! Sit eitel dummes Zeug 
— Paſſateremtetem! Ya, wenn's Türken wären, da wär's 
noch der Mühe werth, von Zeufeleien zu reden. Das 
Zumperigefindel da unten hat feine Maisernte eingeheimf’t 
und ift nun nad) feiner Gewohnheit gefommen, das große 
Ballipielfeft zu begehen, wie dafjelbe feit unvordenflicher 
Beit alljährlich nad) der Maisernte auf der Pawtudet⸗ 
Prairie begangen wird.“ 

„Das klingt ganz unverſänglich und möglicherweiſe 
iſt's auch unverfänglich. Aber dennoch, Major, ſeid auf 
Eurer Hut!“ 

„Ei, zum Teufel, Mann, meint Ihr, ich wüßte nicht, 
was meine Pflicht ſei? Aber Ihr kommt mir ja ganz 
wunderlich vor, 's iſt, als ob Ihr Furcht hättet — Paſſa⸗ 
teremtetem! Sag' Euch, dieſer ganze indianiſche Kriegs⸗ 
lärm — wollt' ihm übrigens ſchnell ein Ende machen, 
wenn man mir ein paar tüchtige Kompagnien und zwei 
Karthaunen gäbe — ja, dieſer ganze indianiſche Kriegs⸗ 
lärm iſt ſchon am Ausmachen. Da war geſtern am ſpä⸗ 
ten Abend der Tom Morton vom Merry-Mount da — 
ein luſtiger Hund bei Krug und Becher, Paſſateremte⸗ 
tem! — der gab mir Nachricht, daß Roger Williams 
in Providence nahe daran ſei, den ganzen Span beizu- 
Iegen. Er hätte namens der Kolonien dem Wampano⸗ 
gen und dem Naraganfetter Vergleichsvorjchläge gemacht 
und die Sachems hätten fich bereit erklärt, dieſelben an⸗ 
zunehmen. So wird denn der Spaß ein ganz miferables 
Ende nehmen.“ 
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„Der brüllende Tom war gejlern bier ?“ 

„sa, eben der. Der Kerl wollte mir noch mehr 
lagen, aber da fahen wir gegen Tagesanbruch einen mäch- 
tigen Feuerjchein über den Wäldern aufgehen, und weil 
er jich die närrifche Idee in den Kopf febte, fein Merry⸗ 
Mount ftände in Flammen, ift er wie toll weggeritten.* 

„So, fo!” entgegnete Willem, ein Lächeln verbeißenb. 
„Aber glaubt Ihr denn, Major, das, was Euch der brüls 
lende Tom vormadte, jei wahr? Ihr wißt do, wie 
er zu dem Volk in den Anfiedelungen fteht ?* 

„Stand, wollt Ihr jagen, Mann. Ya freilich, fchlecht 
genug ftand er zu den Pilgern der Wildnig — ein dum⸗ 
mer Name, Bafjateremtetem! — aber der Hund will fidh, 
ſcheint es, bekehren und hat der boftoner Regierung feine 
guten Dienfte angeboten. Man jagt, der alte John Elliot, 
der die merkwürdige Liebhaberei hat, den grölzenden 
Giaurs vorzupredigen in ihrer eigenen gottverdammten 
Gurgelei, welche fie für eine Sprache ausgeben — ja, 
man jagt, der alte Sohn hätte ein Belehrungswunder an 
dem brüllenden Tom gethan, was weiß ih? Kurz und 
gut, ic) habe die Ordre, mich bejagten Morton’3 bei 
Gelegenheit zu bedienen, weil jelbiger vermöge feiner aus⸗ 
gebreiteten Bekanntſchaft mit den rothhäutigen Lumpen 
zur Rundfchafterei und fonftigen Negotiationen jehr taug⸗ 
lich jei.” 

„Was die auzgebreitete Bekanntſchaft angeht, fo Hat 
e3 damit feine Richtigkeit. Was Euch aber der brüllende 
Tom von einem bevorftehenden Friedensfchluffe mit dem 
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beiden Sachems vorgeflunfert hat, ift, vermuth’ ich und glaub’ 
ich, pure Teufelei. Sch komme fozufagen auf dem kürzeften Weg 
bon Providence her. und dort weiß man nicht? von Diejem 
Frieden. Allerdings Hat fih Noger Williams die äußerfte 
Mühe gegeben, einen Vergleich zu ftande zu bringen, aber 
ohne allen Erfolg. Metafom und Kanoncdet find auf 
Leben und Tod verbunden und ich bin feſt überzeugt, daß 
der Huge Wampanoge es dahin gebracht hat, alle Einges 
borenen von Neu-England gegen die Koloniſten zu ver- 
einigen.“ x 

„Und wenn auch, deſto beſſer. Mein alter Pallaſch 
wird gern einmal wieder einen luftigen Tanz mitmachen — 
Bafjateremtetem !” 

„Wohl, Major, aber ei auf Eurer Hut vor dieſen 
Nipmulen. a 

„Blitz, Donner und alle Wetter! Was mollt Ihr 
nur mit diefen Tröpfen da unten? Sie wollen ihr ab— 
geichmadtes Spiel treiben, weiter nichts. Haben ja auch 
ihre Weiber bei fi) und fchleppen doch befanntlich dieſes 
Zeug nicht mit auf den Kriegspfad. Und fie find nicht 
einmal bewaffnet, aber wären fie’3 auch, ich habe dreißig 
gute Büchfen im Fort, Euer Roer ift auch‘ in Anjchlag 
zu bringen, wenn's je zum echten fäme, Euer unge, 
der Thorkil, weiß auch feinen Mann zu ftellen, und was 
Euren zweiten Begleiter angeht, den mit dem allmächtigen 
Schnurrbart, jo mein’ ich, er ſähe ganz darnach aus, als 
wüßte er von dem Türfenfäbel, welchen er an der Seite 
trägt — ich ſah nie einen fchönern , Baflateremtetem! — 
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bei Gelegenheit den richtigen Gebraud) zu machen. Aber 
3 kommt nicht zum Fechten, fag’ ih Euch. Und jegt, 
Mann, gudt Euch nicht blind an den grölzenden Giaurs 
da unten, fondern jagt mir lieber, wo Ihr das allmächtig 
hübſche Dämchen aufgelefen, welches Ihr in das Fort 
brachtet.“ 

„Es iſt die Verlobte meines Sohnes“, erwiderte der 
Trapper ernſt. 

„Die Verlobte Thorkil's? Na, beim Kriegsgott 
Mars, der Junge hat einen feinen Geſchmack, das muß 
man ſagen. Aber wie iſt er denn zu dieſer Eroberung 
gekommen? Das ſchöne Kind ſieht nicht aus, als wär’ 
e3 in den Wäldern aufgewachlen.“ 

„Das iſt eine lange Geſchichte, Major und — ba, 
was ift das?“ unterbrah fi ver Alte und bohrte mit 
den Augen, alle Sehnerven anftrengend, gegen die Prairie 
hinab. 

„Run, was iſt? Was fiht Euch an, Mann ?* 

„Was mich anfiht? Hört, Major, ich will mein 
Roer gegen‘ einen indianifchen Bogen wetten, wenn id) 
nicht da unten den hölliſchen Annawon, König Philipp's 
rechte Hand, wißt Ihr, aus einem Zelt in ein anderes 
ſchlüpfen ſah.“ 

„Bah, vermuthe, Ihr ſeht Geſpenſter am hellen Tag, 
alter Waldmenſch. Wie ſollte Annawon, der allerdings 
ein ſchlimmes Stück von grölzendem Giaur iſt, hierher 
kommen?“ 

„Auf ſeinen Beinen oder auf denen eines der vielen 
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Pierde, die der Schurke fchon geftohlen hat. Zum letzten⸗ 
mal, Major, ich fürchte, es ift Unheil um den Weg; habt 
acht auf das Fort!” | 

„Ei, jo will ih alles rothhäutige Strolchenpad mit 
Haut und Haar auffrejlen, wenn Ihr mir nicht allmälig 
hölliſch langweilig vorkommt — Pafjateremtetem! Hört auf 
mit Eurer Litanei, Mann, und gebt mir die Geichichte von 
dem jchönen Mädchen zum beiten, daS Euer Junge irgend» 
wo aufgefiicht Hat.“ 

„Död und Duivel!* brummte Willem in den Bart, 
„dieſer Perrückenmenſch hat einen Schädel, härter ala der 
des älteften Büffels. Major“, fagte er dann laut, „ich 
will in das indianifche Lager hinab, um zu fehen, ob ich 
mich getäufcht Haben follte. Iſt der bewußte Burſche 
wirklich da, jo müßte es mit dem Satan zugehen, wenn 
ih ihn nicht aufjpürte.“ 

So ſprechend fchulterte der Trapper fein Roer und 
ftieg eilend® die Treppe oder vielmehr die Leiter hinab, 
welche von der Warte in den freien Raum innerhalb des 
Thores führte. 

„Da geht er, um feinem Geſpenſte, feiner Fantafia, 
wie die Welchen jagen, nachzujagen“, polterte der ftarr- 
köpfige Kriegsmann dem Alten Hinterdrein. „Beim Bart 
des Propheten, wie die bejchnittenen Türkenhunde zu 
ihwören pflegen, die Waldferle, weiße und rothe, find 
doch 'ne kuriofe Specied von Menſchen; das find fie — 
Bafjateremtetem !* 

Bwei Stunden darauf kehrte Groot Willem aus dem 
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indianiiden Lager zurüd, deſſen Zelte etwa taufend 
Schritte von den Paliſſaden des Fort3 entfernt aufges 
ſchlagen waren. 

Er hatte weder Annawon noch jonft etwas gefunden, 
was feinen vagen, aber Starken Argwohn hätte beftätigen 
fönnen, und dennoch konnte er fich defielben nicht ganz 
entichlagen. Er war in dem Lager wie ein alter Freund 
aufgenommen worden, da er unter dem Stamme feit alten 
HBeiten Bekannte hatte, und der Häuptling Ah⸗ton⸗wi⸗tuck 
war artig genug gewejen, ihm in feinem Zelte einen mit 
Büffelmark belegten Bärenſchinken zum Yrübftüd - vorzu- 
fegen. Willem hatte die Einladung angenommen, indem 
er hoffte, bei diefer Gelegenheit den Hintergedanfen jeines 
Wirthes, welche er vorausjegte, auf den Sprung zu kom⸗ 
men. Wenn aber der Truthahn ſolche Hintergedanfen 
hatte, jo war er in den Künften indianiicher Redeweiſe 
zu erfahren, um feinen Gaſt auch nur das geringfte da» 
von merken zu laſſen. Im übrigen ſchien das ganze Aus⸗ 
ſehen deg Lagers von den friedfertigen Abfihten der Ein- 
geborenen zu zeugen. Willem jah von Waffen nur wenige 
Bogen md leichte Jagdſpeere. Alles jchien in lärmender 
sröhlichkeit mit den Zurüftungen zu dem beabjichtigten 
Spiele beihäftigt, zu welchen unterdefien auf dem freien 
ag zwilchen dem Fort und dem Xager die nöthigen 
Borbereitungen getroffen wurden. 

Als der Trapper das Lager verließ, ſetzten fich auch 
die Indianer, in zwei Parteien von je hundert Mann 
gejdieden, in ihrem Spielanzuge nach dem Spielplag in 
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Bewegung. Boran fchritten die beiden Spieler, welche 
die Trupps führen follten, ihre mit Bändern, Stadel- 
ſchweinſtacheln und anderem Zierat phantaftiich aufge- 
pusten Ballitöde hoch in den Händen tragend. Zwiſchen 
den beiden Reihen der Männer gingen die Squamws, einen 
monotonen Geſang anjtimmend, welcher fi) auf das be- 
abjihtigte Spiel bezog, und den Zug beichloß der Häupt- 
. ling, begleitet von vier alten Powows oder Medicinmän= 
nern des Stammes, weldje dem Spiel als Preisrichter 
borfigen follten und mit den Waffeln, welche fie in den 
Händen fchüttelten, einen gewaltigen Lärm machten. 

Der Aufzug hatte in feiner wilden Einfachheit viel 
anziehendes. Alle, welche das Spiel mitmachen wollten, 
trugen ihre ſchlanken, wohlgeformten Leiber ganz bloß. 
Nur um die Hüften hatten fie einen Schurz gemunden, 
den fogenannten Breech-Kloth, welcher durch einen mit 
Glasperlen verzierten Gürtel feitgehalten wurde und an 
welhem hinten ein flügelartiger Schweif von Büffel- 
ihwanzhaaren und weißen Federn befeftigt war. Mit 
dem dem Indianer in feinem Naturzuftande eigenen frans» 
fen und stolzen Wejen jchritten die Männer und Jüng— 
linge gemejjenen und doc elajtiihen Tritte einher und 
in ihren fchwarzen Augen und auf ihren dunkeln Gefich- 
tern ſprach ſich das Vorgefühl der eitfreude unvers 
hohlen aus. 

Die Inſaſſen des Forts drängten ſich, froh, daß in 
den einförmigen Aufenthalt auf der Prairie einmal eine 
Abwechslung kam, dem Bohlenthor zu, dejjen beide Flügel 
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weit offen ftanden. Die Frauen kamen mit ihren Kindern 
auf den Armen und an den Händen heraus und vergaßen 
in ihrer Neugierde alle Furcht vor den rothen Männern, 
mit deren Stammvermwandten ihre Männer vielleicht zur 
nämlidhen Stunde in den Wäldern am Konnektikut auf 
Tod und Leben kämpften. Die Milizmänner, welche bie 
Beſatzung des Forts bildeten, wollten des zu erwartenden 
Schaufpield auch nicht verluftig gehen und folgten Hierin, 
nur dem Beifpiel ihres Befehlshabers, welcher ein Halbe 
hundert Schritte feitwärts von der Pforte auf der Brairie 
ſtand und arglos mit dem Sergeanten plauderte. 

„Run, wie iſt's, Mann?“ rief er dem beranfommen- 
den Trapper entgegen. „Habt Ahr Euer Geſpenſt am 
Kragen gekriegt oder ift es verſchwunden, verbunftet, in 
Nebel zerflojfen, in Raud aufgegangen?“ 

„Sag' Euch, Major“, entgegnete Groot Willem un- 
wirſch, „hr könntet Gefcheideres thun, ala Späße machen. 
Wollt Ihr nicht wenigſtens, um doch einigermaßen auf 
alle Fälle gefaßt zu fein, die Blodhäufer und das Tier 
dur Eure Leute befeten laſſen?“ 

„Wozu denn, Mann? Laßt doch die alberne Brille 
fahren. 's ift feine dee von Gefahr vorhanden. Wollen 
uns in aller Gemüthlichfeit die Schnurrpfeiferei anjehen, 
welche die grölzenden Giaurd da vor uns aufführen wer» 
den. Das Ding verjpridht amüfant zu werben, wie bie 
Franzmänner jagen, und die ewigen Kupfergefichter mit 
ihren Flügelſchwänzen ſehen recht ſchnakiſch aus — Paſſa⸗ 
teremtetem!“ 
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Der alte Jäger antwortete nur mit einem zornigen 
Kopfruck und ging dur) das Thor, um zu der Warte 
emporzufteigen, auf welcher er Lovely, Thorfil und De 
Luſſan wahrgenommen hatte. 

„Run, der Junge hat doc mwenigitens feine Büchſe 
nicht vergefjen, wie da unten die thörichten Kerle aus den 
Unfiedelungen”, murmelte er zwifchen den Zähnen. 

„Wir werden ein Schaufpiel haben“, fagte der Flibu- 
ftier mit der Munterfeit eines Franzofen. „Ich ſehe jet, 
Freund Willem, daß es dem Trapperleben nicht an 
Mannichfaltigkeit und Amuſements fehlt.“ 

„Ein Schauſpiel, ja, hol's der Teufel!“ 

„Was habt Ihr denn, Willem?“ fragte Thorkil 
obenhin, indem er ſich der harmloſen Neugier freute, wo⸗ 
mit Lovely die fremdartige Scene zu ihren Füßen be- 
tradhtete. j 

„Was ich babe? Nichts, Junge“, entgegnete der 
Alte. — „Aber“, brummte er in fich hinein, „der leben⸗ 
dige Satan muß mich bethört haben, daß ich den Ge- 
danken faßte, das arme Kind in diefes verdammte Fort 
zu bringen.“ 


Sccherr, Novellenbuch. VII. 6 


6. 


Wie oft fie drängen wollten die Feinde von 
der Burg 
Mit Werfen und mit Schießen, drang Wate 
doch hindurch 
Und nahm im Sturm die Veſte... 
Gudrun, Abenteuer 29. 


Das Feld floß vom Blute, 
Als der Kampf fi erfüllte: 
Doch ging Über alles gar, 
Was die Giukungen wirkten. 
Solange fie lebten, ließen fie 
Die Schwerter ſchwirren, 
Die Brünnen ſchwinden, 
Hieben Helme dur .. 
Nah Herzensgelüften. 
Atlamal (Aeltere Edda). 


Tas Spiel, zu welchem die Nipmufen auf der Prairie 
ſich gefhart Hatten, iſt noch in unfern Tagen die auf- 
regendfte, mit außerordentlicher Lebhaftigkeit, ja mit Lei⸗ 
denichaft betriebene Interhaltung der Indianer Nord⸗ 
Sie jpielen e3 tagelang ununterbrochen und 
ſetzen es fogar die Nacht hindurch bei Fadelichein fort. 
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Auf dem freien Plate, wohin der Zug der Indianer 
von ihren Lager aus gegangen war, fah man zwei auf- 
recht ftehende, etwa fünfundzwanzig Fuß hohe und ſechs 
Fuß voneinander entfernte Stangen, die oben durch eine 
dritte Stange verbunden waren. Ein ganz gleiches Mal- 
zeichen erhob Sich dem geichilderten gegenüber in einer - 
Entfernung von etwa fünfzig Nuthen. In der Mitte 
zwiichen beiden war eine einzelne Stange errichtet, um 
den Ort zu bezeichnen, wo der Ball ausgemworfen werden 
follte. Die beiden Spielparteien oröneten fi) um die er- 
wähnten Malzeihen. Jeder Spieler hielt in jeder feiner 
Hände einen Stod, deſſen furzer Stiel am Ende zu einem 
länglichen, mit einem Ne überzogenen Reifen umgebogen 
war. Die Kunſt des Spiels beitand darin, daß der 
Spieler hochaufſpringend den Ball zwilchen den Neben 
feiner Stöde auffing und meiterjchleuderte, wobei er ihn 
aber nicht Schlagen oder mit den Händen fangen durfte. 

Der Truthahn, welder durch Abſchießen eines Pfeils 
in die Luft das Zeichen zum eigentlichen Beginn des 
Spieles geben follte, nahm mit den vier Powows, die 
mit dem Auswerfen des Balled und mit dem Richteramt 
beauftragt waren, Pla bei der mittleren Stange und 
zündete das Kalumet an, welches zwilchen ihm und ven 
Medicinmännern etwa eine Biertelftunde lang die Runde 
madte. Inzwiſchen führten die Squaws auf dem zWwi- 
fchen den beiden Zrupps offen gelafjjenen Raum einen 
Tanz auf und ftimmten einen Geſang an den großen 
Geift an. Dann zogen fie fi zurüd und ftellten ſich 
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ganz nahe an dem Thore des Forts in einem dichtge⸗ 
drängten Haufen auf, ſcherzend und lachend und zum vor⸗ 
aus mit der Gefchidlichfeit ihrer Gatten oder Liebhaber 
gegeneinander großthuend. 

Sofort begannen auch die beiden Spielparteien jede 
um ihre Malzeihen her im Kreiſe zu tanzen, wobei fie 
die Stöde Heftig über ihren Häuptern zuſammenſchlugen 
und einen jchreienden Gefang hören ließen, welchen die 
Powows mit ihren den Tamburins ähnlichen Raſſeln 
begleiteten. Nachdem dies ebenfalls ungefähr eine Vier⸗ 
telſtunde lang gewährt, erhob ſich Ah⸗ton⸗wi⸗tuck, ſpannte 
den Bogen und ſchoß rückwärts gewandt einen Pfeil hoch 
über den Köpfen der Schar hinweg in die Prairie hinaus. 

Augenblicklich warf einer der Medicinmänner den 
Ball hoch in die Luft. 

Hunderte von Netzſtöcken wurden ausgeſtreckt, um 
den Ball zu faſſen. 

Jede Partei ſtrengte alle Kräfte an, den Ball zu 
fangen und zwiſchen die Stangen ihres Malzeichens zu 
werfen. 

Gelang dies, fo zählte es für fie eins und es trat 
eine Taufe ein. 

Dann wurde der Ball wieder in die Luft geworfen, 
und fo follte das Spiel fortgehen, bis es der einen oder 
andern Partei gelungen wäre, den Ball Hundertmal in 
ihr Malzeichen zu werfen. 

Ter Kampf zwiſchen den beiden Parteien, ein Kampf, 

wobei alles Tief, jprang, fi) tummelte, einander drängte 
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und ftieß und. jeder mit Aufbietung aller Kraft feiner 
Zunge jchrie und fiftulirte, bot ein höchft belebtes Schau⸗ 
ipiel dar und das Durdheinanderwimmeln von Hunderten 
ſchlanker Geſtalten, die in unermüdlicher Beweglichkeit die 
mannichfaltigſten Gruppen bildeten, war voll malerifchen 
Reizes. 

Hüben und drüben wurde mit der gleichen Geſchick⸗ 
lichkeit und Hartnäckigkeit geſpielt und die Scene war voll⸗ 
auf geeignet, die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer vollſtändig 
zu feſſeln. 

„Nun, wie gefällt's Euch, Mann?“ rief der Major 
in roſenfarbener Laune dem alten Jäger auf der Warte 
zu. „Die Kerle haben eine pompöſe Gelenkigkeit, das 
muß man ſagen — Paſſateremtetem!“ 

„Ich habe das Spiel ſchon hundertmal geſehen, Major“, 
entgegnete Groot Willem, „und wenn's Spiel bleibt, fo 
hab’ ich gar nichts dawider einzuwenden. Die Rothhäute 
haben eine merkwürdige Gabe dafür und es fieht ſich 
ganz hübſch an.“ 

„Sa, beim Bart des Propheten, ganz bübich, und will 
ich deshalb zum Schluß den Kerlen eine Gallone Feuer⸗ 
wajler, wie ſie's nennen, zum beften geben, fo will ich, 
und will ihnen zeigen, wie man das Ding braut, was 
die Seeleute einen fteifen Grog nennen. Amüfiren ung 
die Burjchen, jo wollen wir fie wieder amüjiren, damit fie 
nicht jagen können, die Hände der Blaßsefichter ſeien zu⸗ 
geleimt.“ 

Die kurze Pauſe, welche Moſeley benuht hatte, um 
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feinem Mohlgefallen an dem Echaufpiel Luft zu machen, 
war vorüber und das Spiel begann von neuem. 

Bis jebt hatte feine der beiden Barteien einen weſent⸗ 
Iihen Bortheil über die andere erlangt; nun aber gelang 
es der einen, den Ball fünfmal Hintereinander in ihr 
Malzeichen zu werfen und dadurch den Gegnern einen 
Vorſprung abzugewinnen. Die lebteren verboppelten da⸗ 
ber ihre Anftrengungen, um den Nachtheil wieder auszu⸗ 
gleihen, und da3 Spiel nahın einen immer aufgeregteren 
Charafter an. Die Augen der Spieler funkeln, die 
Muffeln ihrer Arme und Beine fchwellen an, ihre Wangen 
bededen fi) mit dunflerem Roth, ihr ganzes Weſen ent⸗ 
zündet fi). Der Ball fchwebt einen Moment in der Luft, 
alle drängen fi) mit heftigem und jubelndem Geſchrei 
heran, ihn zu ergattern, die Schnellfüßigften rennen voran, 
treiben den Ball geradeaus, jenden ihn fettwärts, es 
waltet in dem Gewirre eine unabläffige leidenfchaftliche 
Zhätigfeit, welche durch die je nach den Umfländen er- 
tönenden Triumphfchreie oder Hohnrufe der Squaws noch 
mehr befeuert wird. 

Nur ein Mann behauptet in dem tobenden Gewirre 
feine falte Haltung, der Truthahn, welcher fi erhoben 
bat und feine Blicke unbeweglich auf dem Fort haften läßt. 

Der alte Trapper feinerfeit3 kann fi der fteigenden 
Theilnahme, welche das Spiel in allen Zuſchauern erregt, 
nicht völlig entichlagen. Indem er aber zufällig feinen 
Pla verändert, fällt fein Blid rückwärts auf das Fort 
und er fieht aus den beiden Blodhäufern an ber bem 
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Fluß zugefehrten Fronte plötzlich zwei ſchwarze Rauch⸗ 
ſäulen emporſteigen. 

Eine inſtinktmäßige Ahnung von dem, was kommen 
würde, durchblitzt ihn. | 

In diefem Augenblide fliegt der Ball, einen weiten 
Bogen in der Luft beſchreibend, aus dem reife der 
Spieler hervor und rollt gegen die offene Pforte Hin. 

Ah⸗ton⸗wi⸗tuck ſpringt einige Schritte vorwärts, erhebt 
zielend feinen Bogen, der Pfeil jchwirrt von der Sehne 
und zittert im nächſten Moment in der Brut des Majors. 

Der ganze Schwarm der Spieler ftürzt dem Balle 
nad, wie um denjelben zurüdzuholen, aber indem fie art 
den Squaws vorübereilen, reichen ihnen diefe Tomahawks 
dar, welche fie unter ihren Tuniken verborgen hatten, und 
diefe Waffen emporjchwingend fallen die Wilden in das 
von dem Häuptling angeftimmte Kriegsgefchrei ein und 
ftürmen auf das offene Thor los. 

„Feuer im Fort!” brüllt die Stimme Groot Willem's 
von der Warte herab. . 

„Baflateremte ....“ fchreit der unglüdlihe Major 
auf, aber fein Lieblingsfluch verſchwebt unvollendet auf 
feiner Lippe und mit ducchbohrtem Herzen jchlägt der 
forglofe Kriegemann auf jein Angeficht nieder. 

Wie ein Falke auf feine Beute, fchießt der Truthahn 
auf ihn los. Das Stalpirmefjer blitt in der Hand bes 
Wilden, in einem Nu hat er dem Berröchelnden bie 
Berrüde abgeriffen, mit einem Kreisfchnitt die Hirnhaut 
gelöf’t und die blutige Trophäe gewonnen. 
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Er ſchwingt in der einen Hand den falſchen, in der 
andern den wahren Skalp des Ermordeten hoch empor. 

Aber der Triumphſchrei, welchen er ausſtoßen will, 
kommt nicht über ſeine Lippen, denn eine Kugel aus 
Willem's Roer zerſchmettert ihm das Gehirn. 

Wie ein Echo folgt dem Knall des Roers das 
Krachen von Thorkil's Büchſe, deren Kugel den Indianer, 
welcher dem Thor am nächſten iſt, niederwirft. 

„Herein mit euch, Männer, und werft die Pforte zu, 
wenn euch euer Leben lieb iſt!“ ruft der Trapper den 
vor Schreck erſtarrten Weißen zu. 

Aber ſeine Mahnung verhallt in dem furchtbaren Tumult. 

Einen Augenblick ſtutzen die Wilden beim Fall ihres 
Häuptlings, aber jetzt erſchallt aus dem Innern des Forts 
das Kriegsgeheul der Wampanogen und von den brennen- 
den Blockhäuſern ber ſtürmt eine Bande in der Kriegs⸗ 
malerei des genannten Stammes mit rajendem Geſchrei 
gegen das Thor an, allen voraus der grimmige Annawon, 
welcher feinen liſtigen Anſchlag, das verlaflene Fort wäh. 
rend bes Spiels von der Zußfeite ber zu erfteigen, fo 
glücklich ausgeführt und das Feuer angelegt Hatte. 

„Ha, du biſt's, Höllenhund?“ fchreit der Trapper 
und fchlägt die wiedergeladene Büchſe auf Annawon an. 

Aber ſchon ift diefer in dem chaotifhen Menſchen⸗ 
fnäuel verſchwunden, welcher fih um die Pforte ber ges 
bildet hat. - 

Eine Scene wildefter, unbefchreiblicher Berwirrung 
beginnt. 
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Das Feuer verbreitet ſich mit reißender Schnelligkeit. 

In das Geheul der Wilden, welche mit Tomahawk 
und Meſſer unter den wehrloſen Frauen und Kindern 
der Blaßgeſichter wüthen, in die Todesſchreie der Schlacht⸗ 
opfer, in das Gepraſſel des Brandes miſcht ſich das 
Brüllen des Viehes, deſſen Schuppen von den Flammen 
ergriffen worden iſt. 

„Thorkil, hab' acht auf Lovely!“ ruft Willem aus. 
„Wir müſſen hinaus. Voran, Kapitän!“ 

De Luſſan ſtürzt ſich mit gezogenem Säbel die Leiter 
hinunter, ihm nach der alte Jäger und dieſem Thorkil, 
ſeine Braut mit dem linken Arm umfaſſend, mit der 
Rechten die Büchſe zum Kolbenkampf umklammernd. 

Groot Willem jagt die Ladung ſeines Roers dem 
nächſten Indianer, der ihm vorkommt, in den Leib, kehrt 
dann die ſchwere Waffe um, ſchmettert einen zweiten mit 
einem Kolbenſchlag nieder und wirft ſich mit der ganzen 
Wucht ſeines rieſenhaften Leibes auf den Knäuelder 
Wampanogen, welche von innen das Thor ſperren. 

Ihm zur Seite läßt De Luſſan ſeine Damascener⸗ 
klinge blitzen, und wo ſie hinfährt, ſtürzt ein Feind zu 
Boden. Sein Auge ſprüht Flammen, ſeine Geſtalt reckt 
ſich in die Höhe und er iſt herrlich anzuſehen in ſeiner 
todverachtenden Kühnheit. 

Vor dem wüthenden Anſturm der beiden Kämpfer 
ſtieben die Wilden auseinander. 

Der Pla vor dem Thore wird frei, aber jchon im 
nächſten Augenblid verftopft der Schwall von weißen 
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Männern und Frauen, welche von den Nipmulfen draußen 
bereingedrängt werden, die Deffnung wieder. 

„Steht feft, ihr Männer!“ herrſcht der Flibuſtier den 
Milizen zu. „Sammelt euh um mid! Kämpft mit 
Fäuſten und Zähnen !* 

Seine Löwenftimme, feine imponirende Gebärde be⸗ 
herricht für einen Moment den QTumult. Einige der 
Männer haben ihre Mefjer zur Hand, andere raffen die 
Tomahawks der erichlagenen Wilden vom Boden auf, fie 
iharen fich, bilden eine Phalanr um die Frauen ber, in 
deren Mitte Thorkil feine Verlobte läßt, um fih mit 
feinen beiden Freunden an die Spite des Haufens zu ftellen. 

„Wir müſſen den Durchbruch nad) der Prairie ver» 
fuchen“, ruft Groot Willem aus, „denn das. Feuer kommt 
ung auf den Naden. Ha, e3 hat dort hinten den Pulver⸗ 
raum erfaßt!” 

Ein entjegliches Gekrach und Gepraffel beftätigt feine 
Worte, 

Eine ungeheure Ylammengarbe wirbelt in bie Luft 
und überjchüttet die verzweiflungspolle Gruppe mit einem 
Funkenregen. 

„Haltet zuſammen wie die Stränge eines Anker⸗ 
taues!“ donnert De Luſſan. „Vorwärts! Huſſah, Gloire 
und Deſdemona!“ 

Der Ausfall gelingt. Vor Willem's und Thorkil's 
Kolbenſchlägen, vor De Luſſan's Schwertſtreichen prallen 
draußen die Nipmuken zurück. 
>» Die drei Männer ſcheinen gefeit und ſchreiten bes fie 
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von allen Seiten umſchwirrenden Pfeilhagels ungeachtet 
vorwärts, jeden Feind, der ſich in den Bereich ihrer 
Waffen wagt, niederſtreckend. 

So gelangen ſie auf die Prairie. 

Aber die Wampanogen heften ſich an die Ferſen der 
kleinen Schar. 

Man hört in gellenden Tönen Annawon das Kriegs⸗ 
geſchrei ſeines Stammes wieder erheben und das Geheul 
der Nipmuken gibt ihm Antwort. 

Eine doppelte und dreifache Kette von rothen Krie— 
gern bildet ſich um das Häuflein der Weißen her. 

Bei jedem Schritt, welchen dieſe vorwärts thun, ver⸗ 
engt ſich die Kette mehr und mehr, den Ringen der 
Rieſenſchlange gleich, die ſtärker und ſtärker das von ihr 
umſchlungene Opfer zuſammenpreßt. | 

Ein Schauer von Pfeilen und Wurffpeeren bricht 
auf die Unglüdlihen ein. | 

Das Gebrül der Indianer fteigert fich zur Raferei, 
fie ftürmen, drüden und preſſen allüberall heran. 

Noch fieht man eine Heine Weile den Säbel des 
Flibuſtiers über dem fchredlichen Gewühle bligen und die 
Büchfenkolben Willem’3 und Thorkil's im Schmwunge 
freifen — dann quillt und brodelt alles in einen wilden, 
wüften Wirbel zujammen und das Giegeögejchrei der 
Wilden erjchüttert die Lüfte. 


7. 


Nadoweſſier, Tſchippewäer, 

Heult den Kriegsruf, werft den Speer! 
Schüttelt ab die Europäer, 

Schüttelt ab das Raupenheer! 


Weh, daß ihr ſie nicht verſcheuchtet, 
Da ſie Land von euch erfleht! 
Weh, daß fromm ihr ihnen reichtet 
Das geſchmückte Kalumet. 


Bietet Trotz, ihr Tättowirten, 
Eurer Feindin, der Kultur! 

Knüpft die Stirnhaut von flalpirten 
Weißen an des Gürtels Schnur! 


Sreiligratß. 


„Die Zeit der Heimjuhung ift gekommen!“ Hatte, 
wie wir früheren Ortes berichteten, der düftere Eaton 
ausgerufen, als der Yittig des nahenden Würgengel3 über 
den Wäldern von Swanzey raujdıte, 

Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen: der Kampf 
mit den Eingeborenen, welcher in den Annalen der Kolo 
nien von Neu-England unter der Benennung „König Bhi- 
lipp's Krieg“ befannt ist, follte die Heftigfte Heimfuchung 
und Prüfung werden, welcher die Pilgrime feit der Lan 
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dung der Pilgerväter unterworfen wurden. Alle früheren 
Neibungen und Fehden zwilchen den Weißen und Rothen 
waren im Vergleiche mit diefem Kriege von feinem Belang 
und ſelbſt die Gefahr, welche der tapfere Saſſakus den 
jungen Unfiedelungen bereitet hatte, trat weit zurüd vor 
der, welche der umfaflendere Geiſt Metakom's über fie 
heraufbeſchwor. Es handelte fi) hierbei um nichts Gerin⸗ 
geres ald um die Eriftenz der Kolonien, andererfeit3 aber: 
auh um das nationale Dafein der indianischen Stämme- 
von Neu-England. 

Der Scharfblid des Sachems der Wampanogen, dem: 
bei allen Makeln, welche feinem Ruf anhaften, der Ruhm. 
eine? Batrioten der Wälder, eines Helden im indianiſchen 
Sinne nicht beftritten werden kann, hatte wohl erkannt, 
daß fein Volk in die Länge nicht im ftande wäre, der 
Schritt vor Schritt ſich ausbreitenden Macht der“ Weißen 
fih zu erwehren. Er wußte auch oder fühlte es menigftens- 
inftinttmäßig, daß der ganzen Anlage des indianischen 
Charakters zufolge der Verſuch, der Eivilijation der Blaß⸗ 
gefichter fih zu afjimiliren, für die Eingeborenen nicht: 
minder unheilvoll ausfchlagen müßte. Die Gejchichte der 
rothen Rafje Hat diejes Vorgefühl traurig genug betätigt: 
der Civiliſation fi) unterwerfend ift der Indianer überall 
nicht minder von ihr verzehrt worden als ihr fich er- 
wehrend. In diefem Dilemma fpornte fein fühner Geift. 
den Sachem, das äußerfte zu verſuchen, und wir haben 
ja im Verlaufe unjerer Erzählung angedeutet, wie er ſich 
jahrelang bemühte, jeine Pläne gegen die Weißen zur 
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That zu gejtalten. Der Verrath Saſamon's Hatte den 
Ausbruch ſeines Haſſes früher herbeigeführt, als es in 
jeiner Abficht lag, welche dahin ging, vor dem Erheben 
des Tomahawks alles aufzubieten, um ſämmtliche Stämme 
feines Wolfe gegen die Weißen zu vereinigen. Hierzu 
war ihm die nöthige Beit nicht gegönnt gewejen, und ge 
rade der Umjtand, daß es ihm nicht gelungen, die Ueber- 
refte der Pequoden und Mohikaner unter ihrem Sachem 
Unkas in ihrer anhänglihen Treue gegen die Anfiedler 
wanfend zu machen, verurſachte eine jehr bedenkliche Lüde 
in feiner Rechnung. Allein nachdem einmal das Miß— 
trauen der Koloniften gegen Metalom die von feiten 
Sajamon’3 gelieferten Beweisftüde in Händen hatte, bfieb 
dem Sahem nur noch die Wahl, entweder auf die bensi- 
thigendften Bedingungen bin den verhaßten Eindringlingen 
fih zu unterwerfen oder loszuſchlagen, gleichviel ob mit 
oder ohne Ausfiht auf Erfolg. „Wenn der Menſche — 
fagt Bankroft, der große Geſchichtſchreiber der Vereinigten 
Staaten — „dur die drohende Gefahr die Befinmung 
verliert, jo ftürzt er fich gleichſam in fein Schidfal.” Das 
war auch bei den Indianern von Neu-England der Fall. 
Die Verzweiflung bejchleunigte ihren Aufſtand. Es war 
der Sturm, welcher die alten Bewohner des Landes hin- 
wegfegen jollte. Cie erhoben fih zum Kampfe ohne Hoff. 
nung und fochten daher meiftens ohne Erbarmen. Als 
Nation gab es für fie feine Zukunft. 

Als der einzige Mann, welden feine Stellung im 
der Vergangenheit und Gegenwart befähigte, noch einen 
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legten Vermittelungsverfuch zu machen, nachdem die Kriegs⸗ 
fadel das unglüdlihe Swanzey bereits in Aſche gelegt, 
erihien den Anfiedlern der greife Roger Williams. Er 
Hatte die Aufforderung, als Friedengitifter aufzutreten, 
nicht abgewartet und allen feinen Einfluß auf die rothen 
Männer erſchöpft, ohne feinen Zweck zu erreihen. Nach 
jener Scene am WRilliamsbrunnen zu Propvidence, der 
wir anmwohnten, hatte er noch einmal das ganze An— 
fehen,, deflen er unter den Naraganfettern genoß, auf- 
geboten, um Kanonchet und deſſen Unterſachems von dem 
Bündniß mit Metafom abzuziehen. „Was wollt ihr ?* 
hatte er zu den Häuptlingen gejagt. „hr rennt in euer 
Verderben. Die Kolonie von Mafjachufett3 allein kann im 
Nu taufend Krieger ftellen, und wenn auch dieje gefallen 
find, jo werden die Kolonien von Konnektikut und Ply- 
moufh neue Scharen auf die Beine bringen.“ — „Gut“, war 
ihm hierauf von Kanonchet erwidert worden, „wir willen, 
daß Hahdoh- Manitu die Wahrheit ſpricht. Doch laſſ' 
fie nur anfommen, wir wollen fie erwarten. Dir aber, 
Vater, der du bein Lebelang des rothben Mannes Freund 
geweſen, dir fol fein Haar auf deinem Haupte gefrümmt 
werden.” Ä 

Der bei allen ſchlimmen Erwartungen und Befürch⸗ 
tungen, welche feit längerer Zeit ſchon in den Anjiedelungen 
in Bezug auf Metafom’3 Gefinnungen und Umtriebe gehegt 
wurden, dennoch überrafchend fchnelle Beginn der YFeind- 
feligfeiten durch den Häuptling hatte zuerſt feinen geringen 
Screden unter den Weißen verbreitet. Die Väter der 
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Kolonien verloren aber die Belinnung nicht und gingen 
mit gewohnter Energie daran, die nöthigen Maßregeln 
zu ergreifen. Es traten Kommiſſarien der vereinigten 
Kolonien zufammen und faßten den Beſchluß, daß ber 
Krieg als eine gemeinſchaftliche Angelegenheit betrieben 
werden müßte, daß einer für alle und alle für einer 
ftehen follten. Gemäß diefem Beſchluſſe wurden fofort 
taufend Mann Milizen aufgeboten und unter im Walb« 
frieg erfahrenen Führern jammelten fi) Freiſcharen, welche 
in den über ganz Neu-England fich verbreitenden Guerrillas⸗ 
fümpfen ausgezeichnetes leiſteten. 

Die Schredensjcenen, welche wir im Vorſchritte biefer 
Erzählung dem Lefer vorführten, mögen ihm die Art unb 
Weiſe indianijcher Kriegführung einigermaßen veranſchau⸗ 
licht Haben. „Längs der ganzen Grenze“ — fo läßt fidh 
der vorhin angezogene Hiftorifer über dieſen Gegenftanb 
aus — „längs der ganzen Grenze zwifchen ben Sagb- 
gründen der Rothen und den Anfiedelungen der Weißen 
verbreiteten fi Verwirrung und Verwüftung. Der Krieg 
ward von jeiten der Indianer hauptſächlich aus Hinter⸗ 
halten und vermittelft Ueberfällen geführt. Nie traten 
fie den Koloniften im offenen Felde entgegen, fonbern 
flohen dann allemal und wenn fie an Zahl weit über- 
legen waren. Allein fie waren jchlau und heimlich wie 
Raubthiere, geübte Schügen, zum Theil mit Feuergewehr 
verjehen, flüchtig auf den Füßen, befannt mit allen Pfaden 
des Waldes, abgehärtet gegen Strapazen und von Durſt 
nah Raub und Rache erfüllt. Ihre Zeftungen waren bie 
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Moräfte oder die dichtbelaubten Wälder, durch welche das 
Auge des Verfolger nicht zu dringen vermochte.“ 

Mit der Schnelligkeit des Blitzes erichienen fie auf 
einmal in den zerjtreuten Dörfern, welche fie verheerten 
gleich einem vorüberbraujenden Sturm. Einzelne Streif- 
parteien der Weißen wurden abgelauert und niedergemehelt 
und die jfalpirten Leichname zum Schreden der Verfolger 
an den Bäumen aufgehangen. Ber Ürbeiter auf dem 
Felde, die Schnitter in der Ernte, Leute auf dem Wege 
zur Mühle, der Hirtenfnabe bei feinen Schafen wurden 
von den fchleihenden, unſichtbaren Feinden niedergeichoflen. 
Wer jchildert die ſchweren Stunden der Frauen in dieſen 
Bedrängniffen? Vie allein im Haufe weilende Mutter 
Batte jeden Augenblid zu befürchten, daß der Tomahawk 
ihrem Leben und dem ihrer Kinder ein Ende machte, 
Bei einem plöglichen Ueberfalle floh oft der Mann mit 
einem Kinde, die Frau mit dem andern und vielleicht 
rettete fi) nur eing von beiden. Sonntags, wenn man 
in langen Reihen zur Kirche ritt, hielt der Farmer den 
Bügel in der einen Hand und ein Kind in der andern; 
fein Weib ſaß Hinter ihm, vielleicht wit einem zweiten 
Kinde auf dem Schoße; in dem Augenblick aber, da fie 
es am wenigiten erwarteten, pfiffen die aus dem Hinter⸗ 
halte auf fie abgefeuerten Kugeln unter fie hinein. Der 
Wald, der das Herankommen ber Indianer dedte, jchüßte 
auch ihren Rückzug. Sie umſchlichen die Grenzen der 
Unfiedelungen „wie der Blig den Rand der Wollen“. 

Ta es, wie ſchon gejagt, nicht die Gabe und Gewohn- 
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Heit der Eingeborenen war, dem Feinde im offenen Felde 
ftand zu Halten, jo Hatte ſich Metalom bald nach dem 
Ueberfalle von Swanzey veranlaßt gejehen, beim Vor⸗ 
dringen der Milizen von Plymouth und Maflachufetts bie 
Gegend zwilchen dem Taunton und dem Pawtudet zu 
räumen, aber nur, um ſich mit feinen Banden in mehr 
nördlicher und meftlicher Richtung auszubreiten und dort⸗ 
Bin Tod und DVerderben zu tragen. Er bradte ben 
Stamm der Nipmulfen, welcher halb und Halb entichloflen 
war, fi neutral zu halten, dahin, jofort den Tomahawk 
auszugraben und das Kriegögeichrei gegen die Weißen zu 
erheben; dann müthete er, wie fchon der brüllende Tom 
in feiner Unterredung mit Kellond auf Merry“ Mount 
erwähnte, in den Dörfern von Konnektikut mit Mord und 
Brand. Aber die Bewohner diefer Kolonie, welche fich 
durch unbeugjamen Hinterwäldlermuth vor allen Anfieblern 
auszeichneten, gingen den rothen Heiden fo tüchtig zu 
Leibe, daß die Scharen König Philipp’s für einige Beit 
völlig zeriprengt wurden. Viele feiner Krieger flüchteten 
fi, während er felbft feinen Haß und Grimm unſtät von 
Wigwam zu Wigwam, von Stamm zu Stamm terug, zu 
den Naraganfettern, welche noch nicht Losgejchlagen hatten. 
Freilich Eonnte auch über die Abfichten der legteren nicht 
mehr lange ein Zweifel obwalten , denn al3 Boten der Kolo- 
niften an Kanonchet die Forderung ftellten, DaB er die Wampa⸗ 
nogen, welchen er ein Aſyl gewährt, den Weißen außliefere, 
rief er aus: „sch meine Brüder, die Wampanogen, aud« 
liefern! Nicht eines Wampanogen abgefchnittenen Nagel!” 
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Das war deutlich genug geſprochen und wurde von 
den Anfiedlern unter den obwaltenden Umftänden mit 
Necht als eine Kriegserflärung betrachtet. Sie beichlofien 
daher, dem unvermeidlichen Losbruch der Naraganfetter 
zuvorzulommen, hoben in den verjchiedenen Kolonien aber» 
mals taujend Milizen aus und beftellten den trefflichen 
Governor von Plymouth, Joſias Winflow, zum Obers 
befehlshaber ihrer geſammten Streitmadht. 

Die Naraganjetter wurden durch raftlofe Späher 
unterrichtet, daß die Blaßgefichter Vorbereitungen zu einem 
enticheidenden Schlage träfen, und waren daher. ihrerjeits 
nicht müßig. Sie verfhanzten fich in einem Fort, welches 
fie von alten Zeiten ber als den ficherften Zufluchtsort 
in Tagen der Gefahr zu betrachten gewohnt waren. Die 
Befeitigungsmittel defielben beftanden nach indianifcher Art 
aus einer Reihe hoher Palifjaden und aus einer rings 
um lebtere berlaufenden natürlichen Hede von fechzehn 
Fuß Dide. Der einzige Zugang war durch einen Verhau 
von Baumftämmen gededt und es lag diejes einen Raum 
von etwa vier bis fünf Morgen einnehnende Fort oder 
vielmehr Lager auf einem erhöhten Stüde. Landes, welches 
ringd von einem jener Qedernfümpfe umgeben war, . in 
deren Moraft der fchwere Fuß des Weißen fteden bleibt, 
während der leichte Tritt des Indianer über den ver- 
rätherifhen Boden weggleitet. Die Naraganfetter ver⸗ 
trauten allzufehr den natürlichen Vortheilen des Terraing, 
auf welches ſich ein großer Theil ihres Stammes mit 
Weibern und Kindern und der beften Habe zurüdgezogen 
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hatte, und doch hätten fie Urjache gehabt, ihre gewohnte 
Wachſamkeit weniger als je zu vernachläffigen. Dem 
Winflow hatte auf Betrieb des tapfern Freifcharenhanpt- 
manns Church, der fi in dem ganzen Sriege höochlich 
berborthat, den kühnen Entfchluß gefaßt, die Raragan- 
fetter im Squaw-Sonf, fo hieß ber Ort, wo das erwwähete 
Lager errichtet war, anzugreifen, um ihnen eine. Lektion 
zu geben, die vielleicht geeignet wäre, die Koloniſten von 
diefer Seite her ein- für allemal ſicher zu ſtellen. Das 
Unternehmen war allerdings gefahrvoll, aber nicht. uuaul- 
führbar für Männer, welche mußten, daß fie für ihr 
beftes und heiligftes in den Kampf gingen. . 

Sie wählten die Nacht zur Ausführung ihres Bor 
habens und indianifche Bundesgenoſſen vom Gtammme der 
Mohikaner gingen vor der Kolonne einher, am ben Piab 


bem führte fie mur ein glüdliches Ungeſſiht an bisjewige 
Seite des Forts, an welcher ber Gingang ſich beſaud 

Während fie aber zum Ungriffe fig sutmelen, wear Ihe 

Herantommen von den Ruraganfeitern bemerlt worhben 
und fofort gerieth das ganze Lager in Warm. Die 
Weißen erfannten, daß ein Rückzug gefährlicher fein mitzbe 
old ein Angriff, und fchritten demnach uwerzagt zum 
Sturme vor. Zu allen Zeiten und unser allen Bälle 
bat es in folchen Lagen Männer gegeben, bie ohme Hans 
dern dem gemeinen Beiten ihr Leben zum Opfer bar 
brachten. Diele derſelben glänzen- auf den fchönften Selten 
des Buches der Geſchichte, wenn gleich nicht alle des Neu 
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dienten Ruhmes genießen Her übernahmen biefe Rolle 
zwei ſchlichte Milizhauptlente aus Maſſachuſetts, Johnſon 
und Davenport. Sie mußten, daß. die, weiche zum Stunne 
auf den Berham vorangehen würden, unfehlbar der Tod 
begrüßen mußte, aber fie fühlten auch, daß ein großes 
Beispiel nöthig ſei. Und fie ftellten. fih an bie Gpige 
der Kolonne und warfen fich, die erjtew, auf dem Verhau. 
Sie wurden ſogleich niedergejchoflen, ihre nächſten Nach—⸗ 
folger ebenfo. Wlein die Bahn war gebrochen und. mit 
NRachegeichrei drangen die Hintermänner voran. Ihrer⸗ 
feit3 fochten die Indianer wie Wüthende und es gelang 
ihnen, die in das Lager gedrungenen Weißen mit. großem 
Berluft in den Sumpf zurüdzuwerfen. Aber die Koloniften 
gaben den Kampf nicht auf und nach dreiftündigem mör⸗ 
deriihem Gefechte faßten fie feiten Fuß in dem. Fort. 
Ihre rothen Verbündeten warfen Feuerbrände in die Wig- 
wams und binnen kurzem loderten fünf⸗ bis ſechshundert 
der leichten Hütten in hellen Flammen auf. In ihrem 
Scheine begann ein jchredliches Gemetzel, in welchem die 
Weißen der Greile, der Weiber und Kinder jo menig 
Ihonten, als dies der Indianer im Kampſe zu thun ges 
wohnt war. In dieſer gräßliden Nacht. verloren die 
Naraganjetter ihren eigenen Angaben zufolge an taujend 
Krieger, von denen fiebenhundert auf dem Plate blieben 
und dreihundert kurz nachher an ihren Wunden ftarben, 
Über auh die Weißen Hatten den Sieg mit fihiwerem 
Berlufte erfauft: es fielen ihrer fünfundachtzig Mann und 
an hundertunbfünfzig wurden durch empfangene Wunden 
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fampfunfähig gemadt. Kanonchet bewährte bei dieſer 
Gelegenheit den Ruf feines Heroismus glänzend. Er 
focht, jolange noch irgend eine Möglichkeit der Gegen⸗ 
wehr da war, und als dieſelbe verfchwunden, zog er fich 
mit dem Heinen Reſt feiner Getreuen in fo brobenber 
Haltung in den Sumpfwald zurüd, daß die Sieger weber 
eine Verfolgung noch auch die Behauptung bes zerftärten 
Forts wagten. Auch fie zogen mit Tagesanbruch ab, und 
wenn diefe Unternehmung darauf berechnet war, den Muth 
der Naraganfetter zu brechen, fo jollte fi bald heraus 
ftellen, daß fie eine verfehlte genannt werden mußte. 
Denn wie Kanonchet's Abneigung gegen die Weißen 
durch den Ueberfall von Squaw⸗Sonk zur höchſten Glut 
des Ingrimms gefteigert wurde, fo begann jebt der edle 
Sachem alle Hilfemittel feiner Kühnheit erft recht zu ent- 
wideln. Friedensanträge, die ihm, auf jeine Unterwerfung 
abzielend, von feiten der Roloniften gemacht wurden, wies 
er mit Verachtung zurüd. „Lieber bis auf den letzten 
Mann fterben”, rief er aus, „als der Blaßgefichter Knechte 
fein!” Gemäß diefer Gefinnung führte er feinen Stamm 
aus den heimatlichen Jagdgründen hinweg, wo die zer. 
jtörerifhe Hand der Weißen Wohnfite und Fruchtvorräthe 
vernichtet hatte, und richtete feinen mit Leichen und Brand- 
ftätten bezeichneten Weg nad) Norden, um fich mit ben 
Nipmufen zu vereinigen, welche feit dem Ueberfall von 
Fort Tabor bedeutende Borfchritte gemacht Hatten. Ka⸗ 
nonchet’3 Friegerifches Feuer brachte alles, was Metakom's 
Diplomatif fo lange im ftillen vorbereitet hatte, nunmehr 
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geborenen, der Krieg trug feine erbarmungsloſen Ver⸗ 
wüftungen bis ins Herz der Kolonien von Konnektikut, 
Maſſachuſetts und Plymouth; felbft Rhode⸗Iſland wurde 
nicht völlig verſchont, wenngleich die Freundſchaft Kanon⸗ 
chet's für den Patriarchen dieſer Kolonie und für ſeine 
nächſte Umgebung ein nie verletzter Schutzbrief war, und 
ſo hatte es eine Zeit lang den Anſchein, als ob König 
Philipp's Idee, die Blaßgeſichter vom Boden Neu⸗Eng⸗ 
lands zu vertilgen, zur Wirklichkeit werden ſollte. Die 
Indianer hatten ihren Gegnern den Vortheil der Maſſen— 
wirkung abgelernt, und während Metakom mit ſeinen 
Wampanogen ſein angeerbtes väterliches Land um Mon⸗ 
taup her gegen die Angriffe vereinzelter Freiſcharen mit 
Glück vertheidigte und die Streitkräfte der Koloniſten vom 
Süden her in Schach hielt, ſammelten ſich alle waffen⸗ 
fähigen Männer und Jünglinge der übrigen rebelliſchen 
Stämme. in hellen Haufen um den Sachem der Naragan⸗ 
fetter, welcher in den Hügeln und Wäldern zwiſchen Broof- 
field und Marlborough in Maſſachuſetts eine Stellung 
genommen hatte, von welder aus er nach allen Seiten 
bin feine blißjchnellen, verheerenden Erpeditionen ind Werk 
ſetzte. Gelang es den beiden Sachems, ihre Kriegericharen 
zu vereinigen, jo war das Verderben der Kolonien faft 
unausweichlih. Beide Theile, die Weißen und die Rothen, 
erfannten dies und jene fuchten das Gefürchtete um fo 
mehr zu bintertreiben, al3 fie in Erfahrung gebradt, daß 
Kanonchet mit einer unter feinem Volke feltenen Hoch⸗ 
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berzigleit feine unbedingte Bereitwilligleit kundgegeben 
hätte, die oberjte Führerjchaft feinem Verbündeten zu über 
lafjen, was bezeugte, daß die Eingeborenen ob dem großen 
Zwede, die Yremdlinge auszurotten, ihre ihnen oft fo 
verderblichen Stammeiferfüchteleien zu vergefien verftanden. 


8. 


Den Leichnam. des Tapfern legten fie 
In die friſche Erde, gegraben früh 

Am Bergesabhang, wo das Säuſeln nie 
Verſtummet von Gebüſch und Wald. 
Sie legten auch in fein frieblich Bette 
Ganz oben, zu feines Hauptes Stätte, 
Seinen Bogen und Pfeile, weil er hätte 
Ein neues Jagdrevier gefunden. 


Und über Waffen und Gebeinen 

Häuften ſie einen Berg von Steinen, 

Der, eingeweiht mit Seufzen und Weinen, 
Des Indianers Denkmal iſt. 


Percival. 


Da, wo die Jagdgründe der Pokanoketen und Wam⸗ 
panogen einerſeits gegen die Bai von Manumet, anderer⸗ 
ſeits gegen die Naraganſettbai zu abfielen, bildeten ſie die 
beiden Landſchaften Pokaſſet und Sakonnet, echt indianiſche 
Reviere, in welchen die Weißen noch gar nicht heimiſch 
geworden, ja, welche ihnen geradezu unheimlich waren. 
Die ganze Gegend, von der ſüdlichſten Spitze von Sakon⸗ 
zet an bis hinauf nah Montaup jenſeits der Mündung 
des Taunton, war vorherrſchend Sumpfland. Unjer deut- 
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ches Wort Sumpf reiht aber nicht aus, den Charakter 
der Landihaft zu bezeichnen: es fagt zu viel oder zu 
wenig, wie man will. Die Amerikaner haben dafür ein 
mehrfagendes Wort, dad Wort Swamp, melde aus bem 
Angelſächſiſchen ftammt und alles das in fih zuſammen⸗ 
faßt, was wir mit den Worten Sumpf, Moor, Moraft, 
Nöhricht, Sumpfwald ausdrüden. Aus Bodenverhältnifien, 
wie die eben erwähnten Begriffe fie andeuten, fette fich 
der ganze Zandftrich, welchen wir im Auge haben, zuſam⸗ 
men und man kann fich daher leicht vorftellen, daß er 
fein erfreuliches Bild darbot. 


„Ein wilder Fled iſts und von düſterm Ausfehn; 
Der Bogel fingt nie fröhlich auf dem Baum, 
Verſengt fcheint ftet® das grüne Laub. Es wuchern 
Biftige Pflanzen rings, ausfätig machend 

Mit böfer Feuchtigkeit die Hand, die fich 

Wagt unbedacht in ihre Näh'. Cypreſſen 
Entwachſen naſſem Grund; von ſchönen Pflanzen 
Zu ſchauen nichts! Nur wilde, knorr'ge Bäume, 
Böfen Gefpenftern gleich, ſtinkende Sträuche, 

Die ſchwere Luft vergiftend, grane Nebel, 

Die, Wollen bald, halb Teufel von Geftalt, 

Sich fammeln über'm Rand des wüſten Sumpfes, 
Machen mit ihrer Düfterfeit und Schwärze 
Unhold die ganze Anfiht. Seine Flügel 
Schwingt der betrübte Falter und fehwebt fort 
Und mahnt mit feinem Flug auch uns zur Eile 
Nach befierem Quartier und fchönrer Scene, 

Als Dies Revier uns bietet für die Nadt.... 


In diefen Zeilen hat ein amerikaniſcher Poet bie 
Swamps feines Baterlandes fo trefflich geſchildert, daß wie 
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feiner Skizze nichts beizufügen müßten. Die melancho⸗ 
lifchen Eindrüde, welche der Schluß der angeführten Beilen 
athmet, mochten auch das Gemüth eines einfamen Reiters 
erfüllen, welcher an einem trüben Spätjommertag, von 
Süden berfommend, an der Grenze des Sumpflandes an= 
gelangt war, ein Heiner, unterjegter, mit der Haltung 
eine tüchtigen Reiters zu Pferde fitender Mann, defien 
offene, kühne Züge feine andern find als die unferes alten 
Bekannten Miles Standifh. 

Der Kapitän bielt fein Roß an und warf einen 
Blick rüdwärts auf die troftlofe Gegend, von wo er her⸗ 
gefommen. 

„Ale Wetter”, fagte er aufathmend, „ich bin froh, 
daß ich endlich aus diefen verrätheriichen Swamps heraus 
bin. Ein höllifches Land das! Ein Land für Schlangen 
und Indianer, brer! Aber wenn auch die Sonne nicht 
ſichtbar ift, jo jagt mir doch mein Magen, daß Mittag 
lange vorüber fein muß. Alſo vorwärts, mein gutes 
Thier! Nah den Anmweifungen meined® rothhäutigen 
Führers, ohne welchen ich aus diefem verdammten Sumpf⸗ 
labyrinth nun und nimmer mich herausgefunden, muß 
bier herum irgendwo die Quelle fein, wo du und id 
friiches Waller finden jollen und mo ich jehen will, was 
fih noch für meine Kauwerkzeuge im Manteljad vorfinden 
mag. in Hölliihes Land, man möchte fluchen, wenn 
man's anfieht. Gebe Gott, daß ich es nie wiederfehe!” 

Nah Beendigung dieſes Monologg wandte der 
Reiter den Kopf feines Pferdes gen Norden und trabte, 
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da ev jet fefteren Boden unter fich hatte, eine Strede 
rüffig vorwärts, 

Plötzlich aber blieb das Pferd ſtehen und fpißte 
pruhſtend die Ohren. 

„Ei, was haft du denn, alter Grauſchimmel? Se 
fo, der Rauch dort? Hm, fommt von einem Fener, ohne 
Biweifel. Wäre vielleicht meine Gejandtenrolte fchon and- 
geipielt, wenn ſich dort in der Bauminjef jo 'ne Baude 
von rothhäutigen Satanaffen gelagert hätte. WMüffen!s 
aber doch probiren, fomme, was da wolle.“ 

So fprehend fette er fein ‘Pferd wieder in Gang, 
nachdem er die auf feinem Rüden hängende Büchſe zur 
Hand genommen, dad Schloß unterjucht, feinen Degen in 
der Scheide gelodert und eine glänzende Wampumſchnur, 
die ihm wie eine Ordenskette um den Hals Hing, jo ge 
ordnet hatte, daR fie auf feinem befchmuzten Leberfoller 
recht deutlich fichtbar war. 

Gerade vor ihm lag auf der wellenförmigen Steppe 
eine jener vereinzelten Baumgruppen, welde wie Inſeln 
aus dem Meere der Savannen Amerilad auftauchen. 
Aus diefer Bauminjel ftieg eine Rauchſäule empor, von 
einem Feuer berrührend, welches ein anderer einjamer 
Wanderer kurz zuvor am Fuß einer mächtigen Eiche an» 
gezündet hatte, um fich eine Rehkeule zu röften. 

Wie Standifh von Süden berfam, fo war biefer 
Wanderer von Norden gefommen, und wie wir in bem 
eritern einen alten Belannten wiederfanden, fo treffen 
wir einen ſolchen auch in dem letztern. 
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Mit einem Worte, der Mann, welcher Rich nach 
Iharfem Morgengang in der Baummfel zur Haft nieder- 
gelafien hatte, war Groot Willen. 

Der alte Mann, welchem die ‚Bezeichnung als eines 
Pilger der Wildnig mit fo gutem, wo nicht mit beflerem. 
Recht zukam als irgendeinem Weißen, beichäftigte ſich 
angelegentlih mit den Morbereitungen zur Befriedigung 
der Bedürfniſſe feines gewaltigen Körpers, der noch fo 
aufrecht und ungebeugt war wie damals, als wir ihm 
zuerit begegneten. Eine genaue Prüfung feiner verheerten 
und abgewetterten Züge hätte vielleicht das Reſultat er- 
geben, daß der alte Waldgänger in lebter Beit furchtbare 
körperliche Strapazen durchgemacht und zugleich Heftige 
Seelenpein ausgeftanden haben müfle. Der Furcdhentnäuel 
ziwilchen feinen Brauen erfchten noch Dichter und finfterer 
als früher; der ſchrecklichen Narbe, weiche über feine Tinte 
Wange Hinlief, Hatte fich jet auf der zechten eine weitere 
gerellt, die, offenbar von neuem Datum, och nicht völlig 
augeheilt war. Sonft war er in Erſcheinung und Ge 
baren noch ganz der Alte: fein geliebtes Roer Ichete 
auf Armslänge neben ihm an einem jımgen Stamm und 
fein drener Hund lag zu feinen Füßen tm Graſe. 

Er war des heranfommenden Reitexd viel früher an⸗ 
fichtig geworden, als das ſtutzende Pferd des Kapitäns 
biefen auf den Rauch des Feuer? aufmerkjan gemacht: 
hatte. Prinflo war im Begriffe geweien, dem Weiter 
bellend entgegenzufpringen, allein der Trapper hatie ruhig 
bemertt: „Bft, Hund, 's ift ein Weiher!“ worauf Prinſlo 
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feine Stellung beibehielt, nur mit den Augen die Be⸗ 
wegungen de3 Reiters achtſam verfolgend. 

„3 iſt einer von unjerer Farbe, Prinſlo“, jagte der 
Waldgänger, gewohnt, mit feinem vierbeinigen Begleiter 
wie mit einem zweibeinigen zu verfehren. „Sa, ’3 ift ein 
Weißer, ein Heiner Kerl, aber er reitet gut und fieht aus 
wie ein Kriegemann. Ha, er langt nad) feiner Büchſe. 
Wer, zum Duivel, da3 fein mag?“ 

Mit diefen Worten griff er nach feinem Roer, trat 
an den Rand der Inſel vor und erwartete, läffig auf 
feine Waffe geftüßt, das Heranlommen des Fremben. 

Der Kapitän zog in einer Entfernung von etwa 
fünfzig Schritten die Zügel an und betrachtete die herkn⸗ 
liche Geftalt des Waldgängers nicht ganz ohne Mißtrauen. 

„Hola, Mann”, rief er dann, „wollt Ihr mir fagen, 
mit wem ich es bier zu thun habe?“ 

„Hm“, verfegte der Trapper, „'3 ift ein alter guter 
Waldbrauch, daß der, welcher zuerft am Platze ift, das 
Recht Hat, Ankommende zu fragen, wer fie ſeien. Wer feib 
Ihr, Fremder?“ 

„Run, wenn Ihr einen alten guten Waldbrauch für 
Euch Habt, fo füg’ ich mid. Ich bin Miles Standiſh ans 
der Plymouth-Kolonie,“ 

„Miles Standiſh? So feid Ahr alfo der Man, 
weldhen die Leute von unjerer Farbe den Hauptmann 
Knirps und die Rothhäute den Heinen Feuerfpeier nennen? 
Ei, nehmt’3 nicht Frumm, Mann”, fügte der Alte Binzw, 
als er bemerkte, daß der Näherreitende die Stirn rungelte, 
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„nehmt’3 nicht krumm, denn melche Namen Euch die 
Weißen und die Rothen geben mögen, ich hörte Leute von 
beiden Farben oft genug jagen, Ihr hättet das Herz auf 
dem rechten Fleck.“ 

Schnell befänftigt verſetzte der Kapitän, indem er 
abſtieg: 

„Ihr Habt mir Euren Namen noch nicht gejagt, 
Fremder, aber wenn ich Eure Geftalt und Euer omnipo⸗ 
tent großes Schießzeug da anjehe, jo mein’ ih, Ahr 
könntet niemand fein als der an der ganzen Grenze hin 
wohlbelannte Trapper, welchen unjere Leute den root 
Willem und die Rothhäute den grauen Bär nennen,“ 

„Eure Augen fehen gut, Hauptmann. Ja, ich bin 
der Mann, welchen die Rothen Mato nennen, und habeu 
fie, vermuth’ ih, noch unlängft gejpürt, daß dem alten 
Bären die Klauen noch nicht ausgefallen find.“ 

„Ihr Habt mit dem hölliſchen Gezüchte gelämpft, 
Mann? Habt Ihr?“ 

Ich denke, ich darf jagen, daß ich mit den Burſchen 
gefochhten, in frühern Tagen und neulich noch. Die Nip⸗ 
mulen —“ 

„Die Nipmuken? Sind die auch Iosgebrochen ?* 

„Breilich find fie losgebrochen und Haben, unterjtügt 
von dem teufliihen Annawon und einer Bande Wanıpa- 
nogen, Hort Tabor überrumpelt und verbrannt.” 

„Fort Zabor eingenommen und vernichtet? Ver⸗ 
dammt das!“ 

„Jawohl, verdammt das! Aber warum haben die 
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Hugen Herren von Bofton den Stierkopf won Maier 
Mofeley als Kommandanten in die Garuiſon ;geichädit? 
Sag’ Euch, der Mann wollte fchlechterbings deine Bew 
nunft annehmen und hat das Fort jo zu jagen mit aller 
Gewalt dem Duivel in den Rachen gejagt. ES wer ein 
ſchreckliches Blutbad !* 

„Ihr waret dabei?“ 

„Sa. Es war eine böfe Stunde, ala ich ben. Exts 
ichluß faßte, meine und anderer Schritte nach dem Fort 
zu Ienfen. — Uber kommt, Ihr feid weit geritten uub 
werdet, vermuth' ich, nichts Dagegen haben, eine Mehlenle 
die eben gar geworden, mit mir zu theilen.“ 

„Ganz und gar nichts hab' ich Dagegen, verſichere 
Euch. Doch Ahr müßt mir mehr von bem-erzäblen, was 
in der Welt vorgegangen, feit ich abweienb wer. Si 
fomme aus ber Gefaugenichaft der Nothhäute, mäht. She 
wiffen, und bin fehr beſorgt dum bes Sie ‚meiner 
Freunde.“ 

„Ih nicht minder, Mon, ich wicht uuinber, ah aus 
der Gefangenſchaft komm' ich ebenfalls, were audh ui 
geraden Weges.“ 

„Wie ?* 

„Sa, feht, die Strolche von Ripmulen wollten 
das ‚Vergnügen machen, zu erfahren, welde Sprünge: 
alter Waldläufer am Marterpfahl machen märbe, : 
e3 wäre beim Duivel fchlimm um mic geftanben ,. 
nicht der arme Eachem der Raraganfetter noch zur 
Beit Hilfreich dazwiſchengekoumen. D, der Mann 
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brav dur und durch, Feine falfche Ader in ihm vom 
Wirbel bis zur Zehe.“ 

„Er war brav, jagt Ihr?“ 

„Sa, er war ed, denn er iſt tobt.” — 

„Zodt? Kanonchet todt? Ihr feht mein Erſtaunen. 
Sprecht, Freund, erzählt!“ 

„Laßt Euch nieder und koſtet diefen Braten, Haupts 
mann, und dann wollen wir, wenn’3 Euch recht ift, unfere 
Neuigkeiten gegeneinander austaufchen. Ihr fommt, ver- 
muth’ ich, aus der Gegend von Montaup herauf?” 

„Ja.“ | 

„Wohl, da hab’ ich Euch nicht minder viel zu fragen 
als Ihr mid. Doch vor allen Dingen langt zu, das 
Fleiſch ift faftig und ich will Euer Pferd abſchirren, da⸗ 
mit das Thier auch feine Bequemlichkeit habe.“ 

Nachdem die beiden Männer, welche jo unvermuthet 
in der Wldniß zuſammengetroffen, an der kräftigen Speiſe 
ſich geletzt hatten, gab Groot Willem dem Kapitän auf 
deſſen ungeduldiges Befragen zunächſt einen Bericht über 
die Umſtände, welche die Einnahme des Forts Tabor 
durch die Eingeborenen begleitet hatten. 

„Einen Augenblick“, jchloß er feine Erzählung, „bes 
vor mir die Schlinge des verfluchten Laſſos, der mich zu 
Boden riß, um den Hals geworfen wurde, hatte ich mit- . 
anjehen müſſen, daß die zwei Freunde, von welchen ich 
Eud gejagt, und dqs arme Kind, die Verlobte meines 
Sohnes, von Annawon und feinen Wampanogen gefangen 


genommen waren. Dann fah ih fie nicht mehr. Sch - 
Scherr, Novellenbud. VII. 8 
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wurde von den Nipmuken fortgefchleppt, und wie ſchon 
gejagt, rettete mih nur die Dazwiſchenkunft Kanondhet’s, 
mit welchem ich feit lange her befreundet war, vor 
ihren hölliſchen Marterkünften, — Uber, Hauptmann, Ihr 
Iommt von Montaup, wahrſcheinlich aus dem Lager 
Metakom's, ſagt mir — ich bitt' Euch — fagt mir, habt 
Ihr da unten, in Montaup, im Lager der Bompanogen 
nichts von meinen Freunden gejehen ?* Ä 

Es war der Ausdrud höchfter Angft in biefer Wenge 
und die grimmigen Büge bes alten Mannes verriethen 
eine fo ſchmerzliche Spannung, daß der Kapitän wit theil⸗ 
nehmender Bewegung die Antwort gab: 

„Beruhigt Euch, Freund, ich Habe bie Mister und 
auh dag Mädchen geſehen.“ 

„Ihr habt fie gefehen! Ihr Habt fie wie veichen? 
— Todt oder lebendig? Sprecht! Reel" 

„Zebendig, lebendig. Sie find Gefangene im Baykı 
Metakom's.“ 

„Prinſlo, komm' her, alter Hund! Roman ger, a 
ih; Thorkil lebt, unſer Thorkil lebt, horſt Im, alles 
Thier? Ei, jo freu’ dich Doch, Köter! Thorkil lebt! DEb 
und Duivel, das iſt gut, ſag' ich.“ 

Der Kapitän ließ dieſen charakteriſtiſchen Ausbench 
der Freude des Trappers vorübergehen und fagte danm: 

„Hört, alter Jäger, das Mädchen, Lovely, iR mir 
durch alte Freundſchaft theuer, velche mich mit den Ihri⸗ 
gen verbindet, mit ihrem Vater nd ı 2, bie za⸗ 
gleih mit mir von Swanzey suchen zu 
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ebenfall® noch von dem rothen Heiden gefangen gehalten 
werben. Auch der Jüngling, den Ihr Euren Sohn nennt, 
trägt in Geftalt und Gebaren das Gepräge einer Tüchtig« 
feit, welche es leicht erklärt, daß fich ihm das Herz des 
ſchönen Kindes zugewandt hat. Mögen fie glüdlich mit» 
faınmen fein, wenn anders die Schickung Gottes es zu- 
läßt, daß die Prüfung, in der fie fich befinden, glücklich 
vorübergeht. Aber wollt mir nun auch einige Tragen 
beantworten. Habt Ihr nicht gehört, was aus meinem 
Freund Eaton, dem Richter von Swanzey, geworben, 
welcher nach unferer Gefangennahme von mir und meinen 
beiden andern Unglücksgenoſſen getrennt wurde?“ 

„Eaton lebt, lebt unter dem Schuge Roger Williams’ 
in Providence, nachdem er einer großen Gefahr entgangen, 
und da Euch als feinem Freunde vielleicht nicht unbekannt 
ift, daß er und ich bittere Feinde waren, fo mag Euch 
nicht verfchwiegen jein, daß wit ung ausgelöhnt haben, 
auf dem Grabe von einer, die nicht mehr ift.* 

„Das iſt brav, wahrhaftig. Die gute Mabel wird 
fih im Himmel darüber freuen, das wird fie, Freund; 
doch jagt — jeht, ich Habe in letzter Zeit fo viel aben- 
teuerliches erlebt und doch war es das abenteuerlichfte von 
allem, daß mit Thorkil und Lovely zugleih ein Dann 
als Gefangener in das. Lager König Philipp’3 eingebracht 
wurde, durch den Satan von Annawon, wißt Ihr — ein 
Mann, den ich in früheren Tagen gejehben. Ich Hätte 
damals zehn Jahre meines Leben? darum gegeben, mit 
diefem Manne auf Leben und Tod kämpfen zu können. — 

g* 
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Ich erkannte ihn auf der Stelle, obgleich die Zeit ſein 
Aeußeres einigermaßen verändert bat und er ſtatt im 
Ihnuden Kavaliersanzug in grober und hart mitgenom- 
mener Waldtracht einherging.“ 

„Ihr meint den Franzmann De Luſſan ?* 

„Sa, den meine ich.“ 

„Er ift alfo auch Gefangener im. Lager des Eahemsr- 

„Das ift er. Uber fagt, Freund, wie kommt denn 
diefer Mann plöglich nach NewEnglaud? Was Hat er 
bier zu thun? Welches find feine Pläne 

„Da fragt Ihr mehr, als ich beantworten Tamm, 
Hauptmann. Sp viel ift ficher, daß De Luflan auf feinem 
eigenen Schiff — und ein fchmudes Schiff ift es, meiner 
Treu — an dieje Küfte kam.“ 

„Sch Hatte alfo das Recht, anzunehmen, ſchon vor 
dem Unglüd von Swanzey, daß De Luffan unb jener bes 
rufene Slibuftier, welchem bie Spanier mit gutem Gruud 
einen Namen gaben, den früher der ſchreckliche Montbars 
führte, eine und dieſelbe Perfon fei?“ 

„Das Necht hattet Ihr in der That.“ 

„Seltfam, feltiam! Uber was hatte er in biefem 
Lande zu tun? Was will der Verwegene hier ?* 

„Das müßt Ihr andere Leute ald mich fragen, 
Hauptmann. Der Seemann ift mein Freund und bat au 
meiner Seite gefochten, daher ftände ed mir, vorausgeſegt, 
daß ih in feine Abfichten eingeweiht wäre, ſchlecht am, 
diejelben jo ohne weiteres auszuplaudern.” 

„Wohl, Freund, das begreife ih. Aber über einen 
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Punkt könnt Ihr mir doch Aufichluß geben. Ich bemerkte, 
obgleich der fchlaue Wilde ung Gefangene ziemlich ftreng 
auseinanderhielt, daß De Luffan von ihm ganz anders 
empfangen wurde als der junge Jäger, gegen melden 
Metafom einen, irre ich nicht, mit Beſorgniß gemifchten 
Grol zu hegen jcheint. Der Zlibuftier wurde wie ein 
‚alter und Hochgeehrter Freund empfangen, gab fich aber 
jeinerfeitö feine Mühe, dieje freundlichen Manieren zu er- 
widern, fondern verlangte, foviel ich von der Verhandlung 
verstehen Konnte, gebieterifh, daß der Häuptling fofort 
alle jeine Gefangenen freilafen und ihm, De Luffan, 
übergeben jolle, ein Verlangen, welches jedoh Metakom 
ablehnen zu wollen jchien. Sagt mir do, in welchem 
Berbältnifje ftehen denn die beiden zu einander ?* 

„Sie ftanden in einem freundichaftlichen, Hauptmann, 
Uber das mörderiiche Benehmen des Wampanogen beim 
Ueberfalle von Swanzey Ioderte die Freundſchaft. ALS 
wir, De Luffan, Thorkil und ich, erfuhren, daß Metakom 
Eure Freunde, die beiden Oberjten, wißt Ihr? und das 
Mädchen von der Brandjtätte zu Smwanzey in die Wälder 
geichleppt hätte, machten wir und von Providence auf zur 
Befreiung der Gefangenen. Auf Mount Wallajton ent- 
riffen wir Lovely den Krallen des Schurken, der von Eng- 
land berübergefommen, die beiden Oberften zu fangen. Er 
wird nie mehr den Häſcher oder Mädchenjäger jpielen, 
meiner Treu, denn fein zerſchmetterter Leib fault unter 
den Trümmern des Iuftigen Berges.“ 

„Unter den Trümmern des Iuftigen Berges?“ 
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„3a, jo fagte ich, denn ich Habe mit diefer meiner 
Hand das Lafterneft in die Luft gejprengt.“ 

Da habt Ihr eine gute That gethan, beim Himmel! 
Sept weiß ich mir auch die Unwefenheit .des brüllenden 
Tom in dem Lager der Wampanogen zu erflären.” 

„So, der ift auch dort?“ 

„Allerdings, und er geht umher wie ein wüthenber 
Wolf, der nad Fraß Heult. Er fuhr den jungen Jäger. 
grimmig an, ich, hörte ihn denfelben und Euch bezichtigen, 
daß. ihr ihn zum Bettler gemacht, und ald er Euch) einen 
heimtückiſchen Schurken nannte, flug ihn Thorfil mit der 
Fauſt zu Boden.“ | 
„Wollte, er Hätte ihm gerade ben Schädel einge- 
Schlagen, der brave Junge, denn die Anmwefenheit Morton’s 
in dem Lager ift, vermuthe ich, ein fchlimmer Umſtaud.“ 

„Da Habt Ahr ficherlich nicht unrecht. Über, um 
auf De Luffan zurüdzulommen — ih will nicht in Euch 
dringen, mehr über den Mann zu jagen, als Euch gut 
dünkt — nur eins möchte ich noch wiflen und das Eäumt 
Ihr mir wohl mittheilen. — Ihr wißt nicht, wie viel 
mir daran gelegen ift. — Lebt das Mädchen — die Frau 
noch, welche der — der Zlibuftier ihrem Vaterhaus in 
England entführte ?* 

Der alte Jäger fchwieg nachdenklich eine Meile. 
Dann fagte er: 

„Ihr meint Miitreß Defdemona ?* 

„So ift es. Ihr kennt alfo diefe Dame ?* 


„Ich habe fie gejehen.* 


‚119 


„Sagt mir, Mann, bei Eurem Gewiſſen: iſt fie 
glücklich ?” 

„Wenn eines Mannes Achtung und Liebe ein Weib 
glücklich machen Kann, fo ift die Miftreß glücklich.“ 

„Er achtet fie, fagt Ihr?“ 

„Er achtet und ehrt fi. Er nennt fie die Königin 
feines Schiffes und fie ift es in Wahrheit. Es bedurfte 
nur eines Wortes von ihr, um ihn zu beftimmen, feine 
eigenen Pläne beifeite zu ftelen und ſich Thorkil "und 
mir anzufchließen, als wir auszogen, die Spur der Ge= 
fangenen zu verfolgen.“ 

„Sott jei Dank! Er Hat aljo edler an ihr gehandelt, 
als ich glaubte. Habt Dank, daß Ihr mir diefen Troft 
gegeben, denn es ift mir ein Troſt. — Seht mich nidt. 
jo verwundert an, Freund. hr Habt auch geliebt in. 
Euren Tagen. — Geſetzt den Fall, Mabel Eaton hätte 
Euch einen andern vorgezogen, jo wäre es tröftlich für 
Euch geweſen, zu wiflen, daß ihre Wahl fie nicht unglüde 
lich gemacht.“ 

„Ich verfteh” Euh, Sir“, verjebte der Alte und 
reichte dem Kapitän die Hand. „Sa, ich verſteh' Euch, 
und wenn ih den andern nicht getödtet, ſo hätte ich ihn 
vielleicht um Mabel’3 willen liebgewonnen. — Doc genug 
davon. — Es iſt nicht gut, foviel von der Vergangen« 
beit zu Sprechen, wenn einem die Gegenwart vollauf zu. 
thun gibt. — Ihr Habt mir noch nicht gejagt, Haupt= 
mann, wie ed Euch gelungen, aus der Gefangenjchaft des 
Wampanogen loszukommen. Darf ich es willen?“ 
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„Ei freilih, aber es war ganz und gar fein Ber- 
dienst von meiner Seite dabei. Der rothe Heide hat mid 
mit allen Ehren und in gutem Frieden entlaſſen, obgleich 
er mid) anfangs noch unwirſcher behandelte als meine 
Schickſalsgenoſſen.“ 

„Seltſam das, aber ich vermuthete jo etwas, weil 
ih Euh im Befite Eurer Waffen und Eures Pferbes 
fahb und den Wampum Dietatom’s auf Eurer Bruft bes 
merkte.“ 

„Sa, feht, die Sade fam mir ſelbſt unerwartet 
genug. Ihr müßt aber wiffen, Yreund, daß ich die Ehre 
habe, ala Gejandter feiner rothhäutigen Wajeſtat König 
Philipp’3 zu reifen.“ 

„Wie?“ | | 

„Es ift, wie ich fagte. Vorgeſtern war große Be . 
wegung in dem Lager der Wilden. Der Sadem, bie 
Häuptlinge und alle angejehenen Krieger waren viele 
Stunden im Berathungswigwam verfammelt. Was Bert 
verhandelt wurde, weiß ich nicht. ALS die Verſammlung 
zu Ende war, wurde ich vor Metakom gebracht, der mich 
- aufforderte, ala Friedensbote zu meinem Freund Joſias 
Winſlow zu gehen, welder, fagte mir der Heide, als 
Oberfter unfere Truppen befehlige und ficherlid umweit 
vom nördlichen Ufer des Nipmuffluffes anzutreffen ſei. 
Er, Metakom, fei erbötig, den Tomahawf zu begraben 
und auch feine Bundezgenofjen zum Begraben deſſelben 
zu vermögen, falls ihm die Regierungen der Kolonien den 
Befit der Jagdgründe feiner Väter auf nene feierlich 
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garantirten. Außerdem erflärte er ſich bereit, um den 
Preis des Friedens die beiden großen Krieger von jen⸗ 
jeit3 des großen Salzjees, wie er fi ausbrüdte, und 
ihre Tochter in Freiheit zu jegen und zudem ald Schaden- 
erjag für die von ihm angerichteten Verheerungen eine 
beträchtlihe Summe gelben Metalls — Lucifer mag 
wiſſen, wo der Mann das Gold Her hat — zu bezahlen.”. 

„Und von meinem Sohne, von Thorfil, jagte er 
nichts in dieſen Vorjchlägen ?* 

„Rein, er Scheint einen bejondern Ingrimm gegen 
den jungen Jäger zu haben, wie ich ſchon erwähnte.“ 

„Jawohl, jawohl“, murmelte Groot Willem. „Annas 
won hat ihm gejagt, was unter der Pilgereiche zu Pro» 
vidence vorgegangen, und er weiß alfo, daß Thorfil fein 
Todfeind iſt.“ g 

„Was jagt Ihr?“ 

„Ich ſage, Gott gebe, daß meine Augen den Jungen 
noch lebend wiederſehen.“ 

„Wenn, was freilich eine zweifelhafte Sache, auf die 
Worte Metakom's irgend ein Verlaß iſt, jo mag Euch 
das nicht allzufehr kümmern, denn indem ich mich bereit 
erklärte, den Auftrag des Sachems zu übernehmen, ftellte 
ih die Bedingung, daß feinem der Gefangenen ein Haar 
gefrümmt werden dürfte, bevor ich zurückkäme.“ 

„Bevor Ihr zurückkämt? Ihr wolltet Euch noch 
einmal in die Höhle des Tigers wagen?“ 

„Die Wahrheit zu ſagen, Freund, war mein Ver 
ſprechen, die Antwort Winſlow's zurüdzubringen, fein 
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freiwilliges, denn der Heide forderte es, und ih müßte 
mein gegebene® Wort löfen, wenn mi auch nicht; Die. 
Sorge für meine Freunde zur Nüdfehr ſporute. Alſo 
ich übernahm die Friebensbotfhaft, worauf men- nyig 
meinen Grauſchimmel md meine Waffen zurüdgaß ymb: 
mich durch einen des Weges kundigen Läufer bis. nahe 
zur Grenze des verfludhten Sumpflandes da unten. m 
leiten ließ.“ - 
„Die Botjchaft, welche Ihr übernommen, Eix, win 
vermuthe ich, ſchwerlich den von Eurem Auftragocher be⸗ 
abbſichtigten Erfolg haben.“ 
„Vermuthet Ihr? Uber es muß; bach meinen 
Brüdern, den Koloniften, ſehr viel baram Tiegem, 
einem fo verheerenden Kriege ein fchleuniges Gabe “ 
machen.” 

„Gewiß, daran Liegt ihnen viel, aber ich weite, fie 
find zu diefer Zeit der Meinung, diejer Krieg fei fidherer 
und rajcher auf dem Wege des Krieges ala anf dem kei 
Friedens zu beendigen.” . 

„Bu diefer Zeit? Wie meint Ihr dad?“ Br 

„Ihr fagtet, vorgeftern hätte Euch Metalom bie 
Sriedensbotjchaft übertragen. Nun wohl, ih will nicht 
Groot Willem heißen, wenn der jchlaue Häuptling be 
nicht bereit3 durch feine mindfchnellen Läufer Wind Hatte 
von dent, was an den Fällen des Konnektikut und am 
Nipmuf vorgefallen. Die Koloniften haben das Heft bes 
Meſſers in Händen, fie werden es gebrauden ollen, um 
die Sache zu Ende zu bringen, ohne fih dn ie Bfiffige 
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feit Metakom's dahin bringen zu laffen, ihm Beit zu neuen 
Liften und Nüftungen zu geben.“ 

„Ah, Ihr wollt jagen, die Streitmadht der Kolonien 
habe in letter Zeit bedeutende Vortheile über dag wilde 
Ungeziefer dapongetragen ?* 

„Kennt die unglüdlichen Leute nicht Ungeziefer, 
Hauptmann. Es fteht einem tapfern Manne, der Ihr 
jeid, nit an, einem Feinde Schmähungen anzubängen, 
welcher durch eine Kette unglüdlicher Berhältniffe zu einem 
verzweifelten Kampfe getrieben wurde. Sag’ Euch, wenn 
die Wampanogen meinem: Jungen ein Leid anthun, will 
ih mein Roer auf fie losbrennen, folange Lauf und 
Schaft zufammenhalten, aber troßdem, ich will es männig- 
lich fagen, wer's hören will, hab’ ich unter den Nothen 
jo wadere Leute getroffen als nur je unter den Leuten 
von unferer Farbe. Seht mi an, Hauptmann, und Ihr 
werdet geſtehen müffen, daß ich nicht ausfehe wie ein 
weichherzige® Mädchen, und dennoh, müßt Ihr willen, 
habe ich geweint wie ein Weib, als fie den eblen, tapfern, 
hochherzigen Sachem der Naraganfetter droben am Nipmuk 
einfharrten. Ein braverer Mann wird nie mehr einen 
Bogen jpannen oder das Kalumet anzünden.“ 

Standifh ſchwieg eine Weile, wie um den Gefühlen 
des alten Jägers feine Achtung zu bezeugen, bevor er das 
Geſpräch wieder aufnahm mit der Frage: 

„Und wie fam das alles, Freund ?* 

„Nachdem mich Kanondhet von den Teufeleien der 
Nipmuken errettet hatte, kehrte ich auf die Wahlftatt beim 
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Hort Zabor zurüd, um nah Spuren von meinen Freun- 
den zu fuchen. Sie waren nicht unter den Leichen, welche 
dort den Bufjards zum Fraße preisgegeben wurden, und 
ih fand eine Spur, deren Verfolgung mich aber wochen- 
lang ohne NRejultat in den Wäldern und Brairien . im 
Kreife herumführte. Ein verjprengter Naräganfetter, anf 
den ich ftieß, gab mir Nachricht, daß bei den Fällen bes 
Konnektikut ein blutiges Treffen gejchlagen worden fei, in 
welchem die Hauptmacht ber Eingeborenen vernichtet wurde. 
Und weiter jagte er mir, daß Kanondet mit dem Ueber- 
reite feiner Krieger nah Süden aufgebrochen wäre, um 
fih nah Montaup zu Metakom durchzufchlagen. Aber 
er wurde von den konnektikuter Freiwilligen unter bem 
Hauptmanne Church, mit welhem die Pequoden unb 
Mohikaner unter Unkas zogen, verfolgt, umzingelt, beim 
Uebergange über den Nipmuf angegriffen und, nachdem er 
fi wie ein Löwe gewehrt und feinen legten Schuß verfchoflen 
hatte, gefangen. Das Loos, weldes man vordem fchänd 
licher Weije über feinen Vater Miantonomo verhängte, | 
war auch das feine. Die Sieger verurtheilten ihn zum | 
Tod und übergaben ihn den Hundeföhnen von Pequoben 

zum Erjchießen. Ich kam gerade dazu, als die Unthat 

gejchehen war. Er hatte jeine heldenmüthige Faffung bis 

zum letzten Augenblid bewahrt. Seine legten Worte 

waren, wie man mir erzählte: ‚Ranondet wird fterben, 

bevor jein Herz weich geworden; er wird fallen, ohne ein 

Wort gefprochen zu haben, deſſen er fich vor feinen Vätern | 
in den glüdlichen Jagdgründen ſchämen müßte‘ Ja, Sir, 
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das war ein Mann, und was für ein Dann er war, das 
fühlten jelbjt feine Mörder. Sie ehrten den im Xobe, 
weldhen fie im Leben fo jehr gefürchtet Hatten. Unkas 
und feine Leute gruben am Abhange des Flußuferd dem 
Sadem ein Grab, bejtatteten ihn nad) den Bräuchen der 
Eingeborenen mit allen Ehren und Häuften einen Erd⸗ 
hügel über feinen Gebeinen. Ich weiß nicht, war es 
Heuchelei von Unkas, daß er an diefem Hügel zu feinen 
Leuten ſprach: ‚Brüder, ein großer und gerechter Sachem 
hat den Weg in die glüdlichen Jagdgründe betreten; er 
war der bravfte Mann unter den rothen Kindern des 
Manitu!‘ — ich weiß nicht, ob das Heuchelei war, aber 
das weiß ich, daß ich auf alle Gefahr Hin den verdammten 
Pequoden an dem Hügel niedergejchoffen hätte, jo mich nicht 
eine heilige Pflicht, die erfüllt werden muß, daran hin 
derte.” 

„Er war ein fehr gefährlicher Feind der Kolonien, 
aber, der Wahrheit die Ehre, er war, wie Ihr jagtet, 
ein Mann, ein braver Mann. Darum Friede feinen 
Gebeinen. — Doc die Zeit verrinnt“, jebte der Kapitän 
Hinzu, indem er aufitand und feinem meidenden Pferde 
Sattel und Baum auflegte, „und ich muß vor Einbruch 
der Naht noch eine gute Strede nad) Norden zu hinter 
mich bringen.” 
| „Ih vermuthe, Ihr werdet nicht allzumweit zu reiten 
haben, ohne auf Leute von unferer Farbe zu ftoßen. Ich 
hörte droben an den Flüffen fagen, der tapfere Church 
marſchirte mit feiner Freiſchar füdwärts, Montaup zu, 
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nm den Eingeborenen den lebten Streich zu verjeßen, be 
vor Metakom die Gemüther der Seinigen von dem Schreden 
wieder aufgerichtet hätte, welchen die Zrauerbotichaft von 
dem Untergang der Naraganfetter nothwendig anf bie 
felben üben müßte. Euer Ritt wird übrigens, vermuth' 
ih, infofern er Frieden zum Zweck bat, ein vergeblicher 
fein. Ich kenne Church. Der ift nit der Mann, Fi 
indianifhe Pfiffe und Kniffe vormachen zu lafien, wenn 
er weiß, daß er die ganze Geſchichte mit einem kühnen 
Schlag beendigen Tann.“ u 

„Wohl, Freund, aber ich habe bie Botſchaft Aber- 
nommen und fie ſoll beitellt werben, bei meinem Wort! 
Doch Ihr fpracht vorhin von einer Heiligen Pflicht. Sch 
denke, ich kann fie errathen. Sie treibt Euch na Mon—⸗ 
taup hinab. Warum habt Ihr Euch nicht dem Inge bes 
wadern Chur angefchloffen, ftatt das Abentener allein 
zu unternehmen ?* 

„Konnte ich einen Tag warten, wo Tob unb Beben 
auf dem Spiele ſteht? Es könnte aber vielleicht nichts 
ſchaden, wenn Ihr, falls Ihr auf Church und feitte Bewte 
ftoßt, Euer Anfehen geltend machtet, um ihren March zu 
beichleunigen.” 

„Das will ih, Freund, könnt Euch daranf -vet- 
laſſen.“ 

„Gut. Und wo befindet ſich das Lager Metakom's P 

„Auf der äußerſten Spitze der Landzunge von Mom 
taup, hart an der See. Der Platz iſt gut gewählt. Ein 
dichtes, faſt undurchdringliches Kiefern- und Geberngehölz 


127 


Tchliegt ihn nach Norden zu ab und Hinter dieſem G&e- 
hölze breitet fih ein Gürtel allmächtig verwünſchter 
Swamps aus. Ich zweifle, ob Ihr den Zugang finden 
werdet.“ 

„Seid ohne Sorgen. Ich Tenne den Platz. Liegt 
nidt an dem Saume des Gehölzes, von welchem hr 
ſprecht, gegen dieSee zu ein ungeheurer, feltfam geftalteter 
Felsblock?“ 

„Ei, freilich, ein ſeltſam Ding von Steinwerk. Es 
befinden ſich zwei Höhlen darin und in dieſen werden die 
Gefangenen verwahrt.” 

„sn den Höhlen des Felſens?“ 

„Ja.“ 

„Und die Lagerhütten liegen mehr dem Waſſer zu?“ 

„So iſt's. Dem Felſen gerade gegenüber ſteht das 
ſogenannte Medicinwigwam, wo ich den erſten Powow 
des Stammes ſeine armſäligen Gaukeleien treiben ſah.“ 

„Gut, Kapitän, und Habt Dank für Eure Nach—⸗ 
weifungen. Seht, die Abendjonne zertheilt das Nebel- 
gewölk, ich werde zur Nacht den allerſchönſten Mondichein 
zum Marichiren Haben. Habt nur acht, daß der Kopf 
Eure Graufchimmels feit nach Norden gerichtet bleibt. 
So werdet Ihr bald den Taunton erreichen, welchen, ich 
möchte drauf wetten, Church zum Führer genommen bat. 
Trefft Ihr ihn, fo beichleunigt feinen Marſch, ich bitt' 
Euch, um unferer Freunde willen. Und jebt vorwärts, 
Prinſlo, und Gott befohlen, Hauptmann.“ 

„Halt”, rief der Kapitän dem zum Weggehen fid) 
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anfchidenden Trapper zu, indem er ſich auf feinem Pferde 
zurechtjegte, „halt, noch eins! Es könnte Euch viel 
leicht Dienlich fein, zu willen, daß der Wampanoge unter 
feinen Kriegern einen Mann hat, der inggeheim den Häupt⸗ 
ling glühend haßt.“ 

„Wer ift der Mann?” 

„Es iſt der Läufer, welcher mich durch die Swamps 
geführt Hat. Sein Name ift, ja, wartete — Satan 
hole diefe rothhäutigen Namen! — in engliider Sprade 
Heißt er Bogen und Köcher.” 

„Bogen und Köcher? Das beißt in der Sprache ber 
Pokanoketenſtämme Iſchäkohnih.“ 

„Richtig, richtig, Iſchähkohnih — was das für ein 
Mundvoll barbariſchen Zeugs iſt! — Aber einerlei, beſagter 
Bogen und Köcher könnte Euch bei Eurem Unternehmen 
vielleicht von Nutzen ſein.“ | 

„Freilich, freilich. Er ift dem Sachem feindlich ge 
finnt, jagt Hr?“ 

„So jagt’ ih. Ich gewann auf unferem Wege buch 
die gottverlaffenen Swamps da8 Vertrauen ded Mannes. 
Er ift ein Huger Burſche und nährt heißes Rachegefühl. 
Er theilte mir mit, daß es unter feinem Stamm eine Heine 
Partei gegeben, weldhe von Anfang an dem Sriege mit 
den Weißen entgegengewefen ſei. Als die Ungelegenbeiten 
Metakom's, vor dem Losbrechen der Naraganfetter, fchief 
jtanden, traten jene Friedlichgefinnten mit Friedensvor⸗ 
ihlägen hervor und der Bruder der Bogens und Köchers, 
genannt der Biber —“ 
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„Hahnih ?“ 

„Ganz recht, Hahnih, ein angejehener Krieger, ver⸗ 
Yangte, Metatom ſolle die Weißen zu verſöhnen trachten. 
Sn einem Anfall von Jähzorn zerichmetterte der Sachem 
dem Biber mit dem Tomahawk den Schädel.” 

„Hei, das ift vortrefflid. Die Blutrache ift upter 
den Rothen ein beiliges Geſetz.“ 

„Der Bogen und Köcher ift von der Heiligkeit dieſes 
Geſetzes vollkommen überzeugt, hat aber noch feine Gelegen- 
heit gehabt, ihm zu gehorchen.“ 

„Ich kenne den Wann ein bißchen.“ 

„Deſto beſſer. Ich habe auf, alle Fälle hin ein Loſungs⸗ 
wort mit ihm verabredet.“ 

„Welches ?* 

„Hahnih.“ 

„Hahnih? Gut. Ich will trachten, mit ihm in 
Verbindung zu treten. Trägt er nicht ein Halsband von 
Bärenklauen als Schmuck?“ 

„a, das trägt er.“ 

„But, aber da fällt mir noch etwas ein. Sagt, 
befindet ſich die Schweſter Metakom's im Lager deſſelben?“ 

„Ihr meint wohl das junge ſchöne Mädchen, welches 
die Wilden die reine Quelle nennen?“ 

„Sa, ich meine Hih-lah-dih, und nie hat ein menſch⸗ 
liches Weſen jeinen Namen mit beſſerem Rechte geführt 
als dieſes Mädchen.“ 

„Ich bin geneigt, Euch zu glauben, denn ich ſah das 
Kind mit ſchweſterlicher Theilnahme um voveln beſchäftigt.“ 


Scherr, Novellenbuch. VIII. 
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„Sie ift ein Engel, glaubt 
jest, Tebt wohl, Gott gebe, auf 
„Amen, von ganzem Herzen, 
Eurem Vorhaben !” 
ii 
en! 
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.... Er fiebt vom Uferrand, 

Wie lüftern, ſchwätzig in ven Waflern kreijen 

Die Mädchen lachend, jcherzend, vielgewandt, 

Bald ſpritzend, nedend fi in tollen Weifen, 
Wettſchwimmend bald nah einem Ziel am Strand; 
Bald tauchen fie, bald zeigen fie die Glieder 

Nah lang verbedtem Schwimmen glänzend wieber. 
Der Reiz der ſchönen nadten Schwimmerinnen 
Rührt wohl des Kriegers Bruft, fo hart wie Erz. 
Er ftehbt und ſchaut. Doch lachend, froh von Sinnen, 
Verfolgen jene Luft und Spiel und Scherz. 


Taſſo. 


Groot Willem kannte das Terrain, auf welchem er 
ſich bewegte, genau und ſo ſehen wir ihn ſchon am Abend 
des zweiten Tages, nachdem er mit Standiſh zuſammen⸗ 
getroffen war, in der Umgebung von Montaup angelangt. 
Er Hatte auf den Umſtand, daß Hih-lah-dih im Lager 
ihre® Bruders anweſend war, ſowie auf das, was 
ihm der Kapitän in Beziehung auf Iſchähkohnih mit—⸗ 
getheilt, einen Plan zur Befreiung der Gefangenen 
gebaut, welcher ihm freilich erft in ſehr allgemeinen Um⸗ 
riſſen vorjchwebte. Seine Erfahrung mußte ihn Lehren, 

g* 
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daß er, fowie die Sachen ftanden, mit äußerfter Behut- 
ſamkeit zu Werfe gehen müßte. Er felbft fonnte fich, feit 
fein Roer beim Fort Tabor unter den Indianern gewüthet 
hatte, von ihrer Seite nur des fchlimmften verfehen, aber 
wenn er, deſſen Herz feine Zurcht Fannte, davon auch ganz 
abfah, jo mußte er doch, daß jeder unbejonnene Verſuch 
nur zum Derderben derer, melden er Beiftanb bringen 
wollte, ausfallen würde. Er machte fi) feine Illufion 
darüber, daß die indianiſche Moral den Sachem ber 
Wampanogen abhalten könnte, fein den Kapitän Stanbifh 
in Bezug auf Thorkil gegebene Verſprechen zu erfüllen, 
und er zitterte bei dem Gedanken, daß ber brüllende Tom, 
welcher die ‚Berjtörer des Iuftigen Berges richtig errathen 
und ihre Spuren bi3 in die Umgebung von Bladftone's 
Einfiedelei verfolgt Hatte, nicht verfehlen würde, den 
Häuptling zur DBefeitigung eines Mannes anzutreiben, 
welcher, wie Metatom dur Annawon unzweifelhaft er: 
fahren hatte, jenem gegenüber nicht mehr die Stellung 
eines gejchägten Freundes einnahm, fondern die des Trä- 
ger3 einer Rache, welde nah dem Sittengeſetze der 
Weißen und der Rothen gleich jehr geheiligt war. Der 
alte Trapper geftattete jedoch feiner Angft, die wohl eine 
väterliche genannt werden darf, feinen lähmenden Einfluß 
auf jein Gemüth. Melancholifches Brüten oder gar that- 
loſes Klagen konnte hier wenig helfen. Man mußte 
Sinne und Geift ſtraff beifanımenhalten auf einem 
Boden, wo jeder faljche Tritt in einen Abgrund führen 
fonnte. 
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Willem hielt e8 für eine glüdliche VBorbedeutung, daß 
der Zufall am Morgen nach feiner Ankunft in der Um- 
gebung von Montaup den Bogen und Köder in die Nähe 
feines mit der ganzen Schlauheit eines alten Walbläufers 
gewählten Verſteckes geführt hatte. Er Hatte diefen Zufall 
benugt, indem er fich mit Erfolg des Loſungswortes Hahnih 
bediente, und feine Kenntniß des indianiihen Charakters 
überzeugte ihn, daß Iſchähkohnih nicht heuchelte, als er 
die Zufage der Mitwirkung bei dem Vorhaben des grauen 
Bären gab. Worin diefe Mitwirkung beftehen follte, war 
freilich noch unbeitinmt genug. Allee, was der rache- 
durſtige Krieger vor der Hand thun konnte, war, daß er 
den Jäger feines Beiftands verficherte und ihm eine 
genaue Beichreibung von den Verhältniſſen des Lagers 
entwarf. 

Eine zweite Zuſammenkunft, die bei herannahendem 
Abend ftattgefunden, hatte nicht viel weiter geführt.. 

Der Ort biejer Zuſammenkunft war eine ſchmale, tiefe 
Waldſchlucht, von Saflafrasitauden und Brombeergeftrüppe 
über und über jo ummuchert, daß ihr Dafein felbft india- 
niſch ſcharfen Blicken Leicht entgehen Tonnte. 

In dem engen Raume dieſes Schlupfwinfels, welcher 
dem Licht nur ſpärlichen Zugang geftattete, faß der Trapper 
auf einem Steine, fein Roer zwijchen den Knieen und 
jeinen Hund zwiſchen den Füßen. Mit feiner Stalplode 
an dem Geranke über feinem Haupte anftoßend, ftand 
Iſchähkohnih vor ihm, harrend, ob der graue Bär noch 
etwas zu fagen babe. 
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Groot Willem war in tiefes Nachdenken verfunfen, 
indem er die Thatjachen, welche ihm der Iudianer mit- 
geteilt, fowie die mögliche Benugung derjelben ermog. 

Endlich unterbrach der Bogen und Köcher das lange 
Schweigen, indem er mittels einer leichten Bewegung zu 
verftehen gab, daß die Zufammentunft abgebrochen werben 
müßte. / m 

„Mein Bruder will fort”, fagte der Trapper leiſe 
im Dialekt der Pokanoleten. „Ich will ihn nicht aufhalten, 
aber er wird morgen, bevor die Sonne aufgegangen, mod 
einmal Hierher fonımen, mir zu jagen, wie es Dam im 
Lager ausfieht. Will er?“ 

„Iſchähkohnih wird fommen.“ 

„Gut. Ich weiß für jest weiter nichts zu jagen — 
doch halt, eine Frage noch. Kann mir mein Bruder 
angeben, wo fih zu dieſer Zeit Hih-lah-bih befinden 
mag ?* 

„Wenn mein Vater an den Fluß und am fer dejr 
felben Hinabgehen will, wird er wohl die Schweiler bes 
Sachems treffen. Iſchahtohnih jah fie mit ben jungen 
Squaws zum Bade gehen.“ 

„Gut. Mein Bruder vergefje nicht, dem Golbhaar, 
wenn nur immer möglich, ins Ohr zu raunen, dag Mato 
am Leben und in feiner Nähe ſei.“ 

„Iſchähkohnih wird es nicht vergeffen.“ 

So ſprechend ſchlug der Indianer feinen Büffelmantel 
um fi) und glitt Hintveg. 

Willem blieb noc einige Minuten regungsfos file, 
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dann erhob er ſich, bog die Ranken von der Oeffnung 
weg, durch welche der Rothe verſchwunden, und ſpähte 
vorſichtig in den Wald hinaus. 

Prinſlo ſteckte den Kopf zwiſchen den Beinen ſeines 
Herrn durch, zog ſchnüffelnd den Waldgeruch ein und 
blickte mit einem Ausdruck zu dem Greiſe auf, als wollte 
er ſagen: Alles ſicher. 

Willem verließ die Schlucht, ſah nach dem Schloß 
ſeines Roers, warf das Gewehr ſchußgerecht in die Ellen⸗ 
bogenhöhlung ſeines rechten Arms und ſchritt geräuſchlos 
durch den Forſt dahin, unter deſſen dunkelgrünem Gewölbe 
es ſchon zu dämmern begann, obgleich die Abendſonne 
noch die Wipfel röthete. 

Er war aber nicht weit gegangen, als ſein geübtes 
Ohr einen Ton auffing, welcher ihn ſtillſtehen machte. 

Es klang wie das Rauſchen eines Fluſſes, dem ſich 
jedoch ein verworrenes Summen wie von Menſchenſtimmen 
beimiſchte. 

Prinſlo ſtutzte, ſchnobberte und ließ ein leiſes Knurren 
hören. 

„Still, alter Hund“, ſagte der Trapper zu dem 
Thiere, welches im Begriffe war, vorzuſpringen. „Still, 
hierher! Es werden die Mädchen ſein. Bſt, mache deiner 
Erziehung Ehre und muckſe nicht. Hinter mich, hinter 
mich!“ 

Prinflo befolgte die Weiſung und hielt ſich Hinter 
ſeinem Herrn, welcher ruhig weiter ging. 

Er erreichte das dicht umbuſchte Ufer eines munteren 
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Fluffes, welcher fih in niebrigen Kaſtaden durch fein 
enges fteinige® Bett drängte und ſüdwärts der Gere 
zueilte. 

Willem unterfuchte mit den Augen die Umgebung des 
Waſſers und verfolgte dann den Lauf defielden abwärts, 
indem er acht Hatte, fo Durch das hohe Gebüfch fich durch⸗ 
zuwinden, daß er weder vom Walde her noch von ber 
Flußſeite aus wahrgenommen werden konnte. 

Wie er vorjchritt, drangen die Laute menfchlicher 
Stimmen, welche er fchon vorhin vernommen hatte, dent⸗ 
licher zu feinen Ohren. Es waren helle, fröhliche Töne, 
es war jenes anmuthige Geräufch, welches die Stimmen 
lahender Mädchen zu verurſachen pflegen. 

Nahdem Willem noch ein paar Büchfenfchüfle weiter 
vorgedrungen war, ftand er ftill, griff mit den Händen 
in die grüne Wand, melde das Wafler verbarg, bradhte 
vorfichtig eine Deffnung zuwege und blidte hindurch. 

Eine Scene voll Anmuth und maleriichen Reizes bot 
fi jeinen Augen dar. 

Der Fluß machte Hier eine Krümmung nad Tinishie 
und breitete fich zu einem weiten Beden aus, in deſſen 
Raum das Wafler, wie ermübet von den Sprüngen, bie 
e3 auf jeinem biöherigen Laufe gemacht Hatte, gleichfam 
ausruhte. Von drei Seiten umgab undurchdringliches Dickicht 
dieſes Waflerbeden, aber von einer Seite ber, von ber 
ſüdweſtlichen, hatte die rothe Abendfonne Zugang und 
überftrömte den glatten Spiegel mit goldener Glut. 

Der Ort wäre ſchon in feiner gewöhnlichen Walb- 
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einſamkeit reizend geweſen, aber die menjchlichen Wejen, 
welche ihn zu diefer Stunde bevölferten, machten ihn ohne 
Zweifel noch reizender. 

In dem Waſſerbecken tummelte ſich eine Gruppe 
von einem Dutzend und mehr indianiſchen Mädchen, welche 
alle in jenem Alter der Jugendfriſche und Harmloſigkeit 
ſtanden, in welchem das Weib ihrer Raſſe ſo lieblich in 
Geſtalt, ſo graziös in Geberden und Bewegungen zu ſein 
pflegt. 

Die Badenden überließen ſich ganz der Fröhlichkeit 
ihres Alters. Sie theilten ſchwimmend die ruhige Flut, 
peitſchten ſie mit den Händen zu Schaum, überſpritzten 
ſich mit Waſſerſtralen, entzogen ſich untertauchend der 
Verfolgung, erhoben ſich, faßten ſich bei den Schultern, 
rangen miteinander, verſchlangen ihre Arme ineinan⸗ 
der, um waſſertretend einen Rundtanz zu verſuchen, bis 
eine Muthwillige die Tänzerinnen unter dem Waſſer bei 
den Beinen faßte und ſie niederzog, worauf dann alle 
mit ſchallendem Gelächter in das lauwarme Element hin» 
abſanken, um, wieder emporſchnellend, den reizenden 
Wechſel ihrer Spiele von neuem zu beginnen. 

Es war ein Schauſpiel, das bei all dem Verführe⸗ 
riſchen, welches der Anblick dieſer ſchönen ſchlanken Ge⸗ 
ſtalten haben mochte, dennoch von einem Dufte der Un⸗ 
ſchuld und Züchtigkeit überflogen war. 

Der alte Trapper betrachtete es, aber keineswegs 
mit den Blicken und Gefühlen eines Fauns, welcher ba⸗ 
dende Nymphen belauftht. 
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„Arme Rinder“, flüfterte er traurig bewegt in fi 
hinein, „ihr ahnt nicht, daß es mit euren unfchuldigen 
Freuden wohl bald und für immer zu Ende fein wird;' 
ihr ahnt nicht, daß ein ſchreckliches Loos Über eurem 
Volke ſchwebt, daß fein Untergang beichlofjen und befiegelt 
it. Sa, nah dem, was ich diefen unfeligen Sommer 
her erlebt habe, weiß ich, Daß die rothe Raſſe der weißen 
weihen muß. Es fommt die Beit, und mit rafchen 
Schritten fommt fie, wo die Flußufer dieſes Landes nicht 
mehr vom fröhlichen Gelächter indianiſcher Mädchen wider- 
hallen werden, wo fein rother Jäger mehr den Bogen ix 
diefen Wäldern fpannen wird. Dann wird es bier hernm 
auch aus fein, mit dem freien fchönen Waldleben. Die 
Roloniften werden jeden Winkel von den Jagdgründen ber 
ausgerotteten Eingeborenen in Befit nehmen, fie werben 
die Forte niederfchlagen, das Wild vertilgen, den Büffel 
dem fernen Weiten zutreiben, den jungfräulidden Boden 
mit dem Pfluge quälen und da, wo an den NRatbsfenern 
der Häuptlinge das Kalumet die Runde machte, ihre bes 
trügerifchen Kramläden und ihre von Pfalmengenäfel gel- 
enden Bethäufer auffchlagen. Tann wird es fehr trüb- 
ſälig ausfehen in Neu-England. Und daß ich felber 
noch mithelfen muß, die wahren und echten Eigenthümer 
dieſes Bodens zu vertilgen, das iſt bitter, ſehr bitter. 
Hätte wahrlich nie gedadht, daß es dazu kommen könnte, 
Aber wenn es Menfchenträfte nicht überfteigt, muß ber 
Mord in der Ruine auf der Inſel gefühnt, muß ber 
arme unge befreit werden, und hernadh, ja hernach will 
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ich mich aufmachen gen Weſten zu, wo es noch Wälder 
gibt, in welchen die Axt des Anſiedlers nicht klingt.“ 

Der mit neuer Kraft unter den braunen Waſſer⸗ 
niren losbrechende fröhliche Tumult z0g den Greis von 
feinen düfteren Betrachtungen ab. 

Ein? der Mädchen war ans Ufer geeilt, wo ihre 
leichten Kleider lagen, und hatte von dort eine mit Luft 
gefüllte Blaſe geholt, die eg mit der flachen Hand wie 
einen Ball mitten in das Getümmel der Badenden 
ſchlug. 

Sogleich entſpann ſich der anmuthigſte Wettkampf. 
Springend, ſchwimmend, lachend und jubelnd mühten ſich 
alle, die Blaſe zu haſchen, welche bald hoch in der Luft 
ſchwebte, bald auf das Waſſer niederklatſchte, um ſogleich 
wieder aufgegriffen und von einer Hand in die andere 
geſchleudert zu werden. 

In dieſem Augenblicke fiel Willem's Auge auf einen 
Gegenſtand, welcher ihn das «allerliebſte Schauſpiel ver⸗ 
geſſen machte. 

Auf der rechten Seite des Waſſers, auf der er 
ſelber ſich befand, ſah Willem an der Krümmung des 
Ufers eine weibliche Geſtalt im Graſe ſitzen, ein Mädchen, 
welches die Kleider nicht abgelegt Hatte und an der lär- 
menden Unterhaltung feiner Gejpielinnen feinen Antbeil 
nahm, jondern, die Hände unter den aufwärts gebogenen 
Knieen gefaltet, bald mit theilnahmlofen Bliden in dag 
gegenüberliegende Waldesdunfel ftarrte, bald regungslos 
vor fich nieder ſah. 
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„Es ift Hih-lah-dih, ja wahrhaftig”, fagte der 
Trapper bei fih. „Ach glaubte fhon, Iſchähkohnih Hätte 
mich falfch berichtet, aber er hat nicht. Ich muß. ihre ein 
Beichen geben.“ 

Er wartete, bi? das Iuftige Getöfe, welches bie 
Mädchen im Waffer machten, einen Augenblick Hiller. wurde. 
Dann hielt er die Hand vor den Mund. und brachte einen 
Ton hervor, welcher mit tänfchender Kımft die Stimme 
des Whip-poor-will nachahmte, wenn er zu ſchluügen an 
heben will. 

Man mußte glauben, der genannte Vogel fige im 
dem Gezweige einer der Eichen, welde das Ufer be 
fchatteten. . 

Willem blidte am Wafler hinab, um zu fehen, 
ob fein Signal von der, welcher es galt, gehört wor 
den ſei. 

Hihelah-dih ſaß unbeweglich. 

Der Greis wiederholte-da8 Zeichen etwas Tauter. 

Das Mädchen hob faft unmerklich den Kopf, Lie 
ihn aber fogleich wieder ſinken. 

„Sie hat mid) gehört“, dachte Willem. „Wollte, Diele 
lärmenden Kinder wären weit von bier. Wber ih muß 
Geduld haben.“ 

Die lärmenden Kinder jedoch jchienen ſich an bem 
Orte, wo fie fich befanden, fo zu behagen, daß fie keine 
Miene machten, denfelben zu räumen. Mit der Beharr- 
Yichfeit, womit die indianifhe Raſſe, wie ihre ernſten 
Angelegenheiten, fo auch ihre Ergöglichkeiten zu betreiben 
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pflegt, lagen die Badenden ihrem Ballipiel ob, welches fo 
fange dauern zu wollen ſchien, als die Blaſe aushielt. 
Zum Glück wurde jebt diejelbe durch einen ungefchidten 
Schlag weiter jtromabwärts geführt. Das ganze Rubel 
jtürzte ihr nad. Die vorderfte hafchte die Blaſe vom 
Waller auf, eine andere wollte fie ihr ftreitig machen, 
jene aber Tief weiter hinab, alle eilten watend und 
hüpfend Hinterdrein, bald war die Verfolgte umringt, fie 
wollte den Ball nicht Ioslaffen, und da fie feinen andern 
Ausweg fand, fchleuderte fie ihn über die Köpfe der Schar 
hinweg auf das gegenüberliegende Ufer, wohin fich der 
ganze Schwarm eilends wandte, 

In diefem Augenblid ſah der Trapper Hihs⸗lah⸗dih 
aufftehen und in das Ufergebüfh Hinter ihrem Rüden 
ſchlüpfen. I 

Ihr den Ort zu bezeichnen, wo er ſtand, brachte er 
wieder die hohle Hand vor den Mund und ließ abermals 
den Vogelruf hören. 

Das Gebüſch längs des Wafler bewegte fich mit 
leiſem Raſcheln. Prinſlo ftand auf und ſpitzte die Ohren, 
dudte fich aber auf einen Wink feines Herrn fogleich wieder. 

Die Zweige der Weiden wurden auseinandergebogen 
und in der Oeffnung erichien Hihslah-dih. 

Der Trapper trat auf fie zu. 

Sie aber legte den Beigefinger der Linfen Hand auf 
die Lippen, winkte mit der rechten waldeinwärts und glitt 
dem alten Jäger lautlos in die Tiefen des Forftes voran. 


10. 


Mit dem Saum bes Kleides fireif ih 
Immer an des Freundes Duft, 

Aber mit ven Bliden greif' ich 

Ah, vergebens durch die Luft. 

Mir fo nah! und nicht begreif’ ich, 
Wie er mir fo fernher ruft! 

Die Gedanken 

Stehn und ſchwanken 

An der ungeheuren Kluft. 


Dſchelaleddin Rumi. 


Im wildeſten Dickicht, wo die Dämmerung ſchon in 
die Schatten der nahenden Nacht überging, hielt Die In⸗ 
Dianerin an, fehrte fich gegen ihren Begleiter und ſah ihm 
ichweigend ins Geficht. 

Es lag eine unbefchreiblide Miſchung von Webers 
rafhung und Freude, Bellemmung und Schmerz in dies 
ſem Blide. 

„Ich jehe“, fagte der Trapper in der Sprache ihres 
Volkes zu ihr, „ich fehe, meine Tochter bat noch wicht 
gelernt, ihre Ohren den Stimmen ihrer Freunde zu ver 
Schließen.“ 

„Hih-lah⸗dih“, Tautete die Antwort des Mädchens, 
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„weiß die Stimme Mato’3 von der des Vogels der Nacht 
zu unterjcheiden. Es war gut, daß die jungen Squaws 
nur auf ihr Spiel adhteten; fie hätten fonft merfen müſſen, 
daß etwas fremdes in den Wäldern. Der Whifh-ton-wilh*) 
fingt nicht zu diefer Jahrezzeit.” 

Die reine Duelle bemühte fih, in ihrer Haltung und 
Sprade die ruhige Faſſung darzulegen, welche ihr Volt 
in jo hohem Grade auszeichnet. Allein die Natur, die 
allgewaltige, jprengte jogleich die Bande diejer erkünſtelten 
Burüdhaltung. 

Sie machte zwar noch eine Anftrengung, ihr Gefühl 
zu bemeijtern, dann aber faßte fie leidenfchaftlich die 
Hände des alten Jägers und fagte mit thränenden Augen, 
fliegendem Bufen und halberftidter Stimme: 

„Das Goldhaar — er ift gefangen im Lager des 
Sachems — der Tod fehwebt über ihm!“ 

Diefer Ausbruch) von Hih⸗lah⸗dih's Schmerz offen⸗ 
barte dem Greis die Beichaffenheit der Gefühle, welche 
die Tochter der Wälder für feinen Adoptivjohn hegte. Es 
war ein jo reinmenfchliher Schmerzenglaut, die abge- 
magerten Wangen des Mädchens ‚gaben eine fo rührende 
Erläuterung zu demjelben, daß der gute Willem vom 
innigften Mitleid ergriffen wurde. 

„Armes Kind“, murmelte er, die Hände des Mäd- 
chens in den feinigen drüdend, „alſo auch du leideſt unter 
dem allgemeinen Unglüd diejer böfen Tage, leideit doppelt 





*) Indianifher Name des Whip⸗poor⸗will. 
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und dreifach und ich weiß nicht, was ih dir zum Troſte 
jagen fünnte. Was jollen da überhaupt Worte? — Aber”, 
fuhr er lauter fort, „meine Tochter jagt, der Tod ſchwebe 
über Thorfil — er muß gerettet werden! 

„Gerettet werden? O, er muß gerettet werben, mein 
Vater fpriht wahr — aber wie foll er gerettet werben? 
Hihelah-dih ift unflug, fie weiß e8 nit. — Der Sachen 
ift grimmig und fein Born ein frefiendes Feuer, das nichts 
löſcht. — Das Goldhaar beichuldigte Metalom, er hätte 
den Skalp feines Vaters genommen. Nun will der 
Sachem auch den Stalp des Goldhaars nehmen. — Der 
Manitu Hat fein Angefiht verhält vor feinen rothen 
Kindern und die Powows jagen, er hätte dem Ochkih- 
Häddäh Macht gegeben über unfer Voll, bis fein Bora 
gefühnt werde durch ein großes Opfer.“ 

Diefe rafch hervorgefprudelten Worte enthielten nament- 
ih in ihrer leßten Wendung etwas, das die Bellimmers 
niß des alten Jägers zu verjchärfen jehr geeignet war. 
Denn er war mit der Denkungsart, den Sitten uub 
Bräucden der Eingeborenen zu befannt, um micht zu | 
wiſſen, daß ihre Religion, jo tolerant, ja indifferent fie im 
ihrer Unbeftinmmtheit gewöhnlich war, dennoch unter Um 
jtänden den fanatifchen Charakter aller übrigen Religionen 
annehmen konnte. Daß aber religiöfer Fanatismus das 
Erbarmungsloſeſte jei, was es auf der Welt geben Tänme, 
dag Hatte Groot Willem bitter genug erfahren, um wicht 
für Thorfil mehr. ala je zu fürdten. Sein Nerven⸗ 
iyftem war indefien das eines alten Grenzkriegers, bes 
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heißt, er wußte feine Empfindungen vollfommen zu bes 
berrichen. 

„Meine Tochter fpricht von einem Opfer, einem 
großen Opfer”, fagte er, „ich verjtehe fie nicht.“ 

„Mato ift ein weiſer Krieger”, verjehte das Mäd⸗ 
chen, „er wird Hih⸗lah⸗dih verſtehen, wenn fie ſagt, 
daß die Powows drei Tage und drei Nächte in der 
Medicinhütte gefaſtet und dann den Ausſpruch gethan 
haben, der Manitu heiſche ein Opfer und das Goldhaar 
ſolle dieſes Opfer fein und der Mann, welchen die Blaß- 
gefichter den brüllenden Tom nennen, folle das Opfer 
ſchlachten.“ 

„Vermaledeite Teufelei! Kind, das iſt nicht der 
Wille des guten Geiſtes, ſondern grauſamer Menſchen, die 
vom Ochkih⸗Häddäh, wie ihr ihn nennt Retrieben werden.“ 

„Hih⸗lah⸗dih glaubt dag auch und fie Hat es ihrem 
Bruder, dem Sachem, in die Ohren geflüftert, aber Meta- 
kom's Herz ift zu Stein geworden, jeit die Blaßgefichter 
feine Lieblingsjquam Mongſchongſchah und ihren Knaben 
- gefangen genommen haben.” 

„Wie, die filh beugende Weide und ihr Knabe, der 
einzige Sohn des Häuptlings, find den Leuten meiner 
Farbe in die Hände gefallen ?* 

„a. Es war, als der Stamm von den Flüffen 
herab nah Montaup z0g. Die Späher des Sachems 
. jagen, die Blaßgefichter hätten die gefangene Mongichong- 

ſchah getödtet.“ 


„Schmach über fie, wenn das wahr N Ein gefan⸗ 
Sherr, Novellenbuch. VII. 


146 


genes Weib tödten? Niederträchtig! Ich Hoffe um der 
Ehre meiner Farbe willen, daß es nicht gefchehen ſei.“ 

„Warum fol es nicht gefchehen fein? Blaßgefichter 
alles tödten, Krieger, Squaws und Papuſe, wollen armes 
rothes Volk vertilgen vom Boden unferer Väter. Nara⸗ 
ganfetterftamm verbrannt worden in feinen Wigwams in 
Squaw⸗Sonk, großer Sachem der Naraganfetter ermorbet 
worden von Pequodenhunden.” 

„Rede mir nicht davon, Mädchen, rede mir nicht da⸗ 
von! Es war eine ſchmähliche Unthat. — Sprich mir 
lieber von Thorkil. — Du haft ihn geſehen und mit ihm 
geredet, nicht? Iſt er gefund und aufrecht?“ 

„Das Goldhaar ift in den Höhlen des großen Stein 
verwahrt, wo auch der Häuptling des Donnerlanges un 
der filberhaarigeggäuptling und fein Sohn uud Lonely — 

„Was ift’3 mit Lovely? Was iſt's mit dem armen 
Kind ?* 

Ein peinlihes Gefühl ſchnücte die Bruft der Jubie 
nerin zufammen, als fie ihrer Rebenbuhlerin gebadike, 
allein der Edelmuth ihres Weſens gewann fogleich wieber 
die Oberhand. 

„Hih⸗lah-dih“, fagte fie aufathmend, „Hörte einmal 
den Hahdoh-Manitu jagen, der Manitu der Blaßgeſichter 
habe um fich eine unzählbare Schar guter Geiſter, welche 
in der Sprache von meines Vaters Voll Engel genannt 
werden. Hih-lah-dih denkt, ihre Blaßgeſichtſchweſter Lewei 
einer von diejen Engeln fein.“ 

„Du felber bift ein Engel des guten Gottes, Kinde, 
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verfeßte der Greis tief gerührt. „Uber wie iſt's mit 
meinem ungen? Wie iſt's mit Thorkil ?“ 

„Hih⸗lah⸗dih jah ihn, als Annawon ihn und den 
Häuptling des Donnerſchiffes und Lovely ind Lager 
brachte; either ſah Hihrlah-dih das Goldhaar nicht mehr 
mit Augen, aber immer fehen den jungen Jäger mit 
Herzen, immer, immer!" 

Sp ſprechend barg fie erröthenb das Geſicht mit den 
Händen und große Thränen quollen zwiſchen ihren Fingern 
hervor. 

„Sa, immer ihn fehen mit Herzen”, fuhr fie leiſe 
weinend fort, „hören mit Herzen, fühlen mit Herzen und 
doch wieder glauben müſſen, das Goldhaar ſei weiter von 
Hih⸗lah⸗dih weg, ald der große Salzſee breit iſt.“ 

„Glaube das nit, Kind. Ich weiß, Thorkil Hat 
dich Tieb wie eine Schweſter.“ 

„Wie Schweiter, ja, Doch Lovely — aber fie ift weiß, 
weißer als die Blüte der Waflerlilie, und er ift auch 
weiß — Lovely wird ihm nähen fein Jagdhemd, ihm 
röften fein Wildpret, Lovely wird fein bei ihm in Wig- 
wam, Lovely wird ihm — doch Hihelah-dih ift roth, ift 
armes Indianermädchen, ihm nur fein kann Schwefter.“ 

Sie verftummte und fügte nach einer Pauſe mit ge- 
waltjamer Faſſung hinzu: 

„Hih⸗lah-dih ihm fein will Schwefter, treue Schweſter; 
er Blaßgefihtbruder, fie Rothhautfchwefter: fo es wollen 
Manitu.“ 


„Das ift ein frommes Wort, wenn ich je ein ſolches 
10* 


148 


vernommen habe“, entgegnete der Trapper. „Sa, ein 
gutes und frommes Wort ift es, meine Tochter, und 
Gott fegne dich dafür! — Aber meine Tochter höre mid 
und beachte meine Rede. ch bin Hierher gekommen, das 
Goldhaar zu befreien. Wird Hih-lah-dih mich verrathen?“ 

„Verrathen? Mein Vater kennt jeine Tochter nicht.“ 

„Doch, er Tennt fie und gefteht, daß feine Frage eine 
unftatthafte und einfältige war.“ 

„Hihelah-dih wußte, daß Mato fommen würde, dem 
Goldhaar zu helfen. Als er fo lange zögerte, fürchtete 
fie, er wäre in die glüdlichen Jagdgründe gegangen.“ 

„Ei, was das betrifft, Mädchen, fo lag e8 weder an 
mir noch an den Nipmufen, daß es nicht geſchah. Sch 
war arg in der Klemme, Död und Duivell hölliſch arg 
— doch fage mir: wie fteht dein Voll zu dem Häuptling 
des Donnerichiffes ?* 

„Rothe Krieger laſſen die Squaws nicht unter ihnen 
fiten am Rathsfeuer.“ 

„Wohl, wohl, ich weiß das, Kind. Aber Hih⸗lah⸗dih 
ift Hug, fie fan mir fagen, ob der Wampum ber Freund» 
haft zwiichen ihrem Volt und dem Häuptling des Don- 
nerjchiffes, welcher Wampum, vermuth’ ich, durch Die Vor⸗ 
gänge beim Fort Tabor etwas gelodert oder gar zerrifien 
worden jein mag, wieder feit gefnüpft wurde.“ 

„Hih-lah-dih hat eine Stimme raunen hören, Meta- 
kom hätte dem Sachem des Donnerkanoes angeboten, bas 
Kalumet mit ihm zu rauchen und filberhaarigen Häuptling 
von jenfeit8 des Salzſees und Lovely und Water ven 
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Lovely freizugeben, wenn der Sachem des Donnerkanoes 
feine Krieger aus großem Schiff herbeirufen wollte, um 
vereint mit Wampanogen den Tomahamf gegen die Blaß—⸗ 
gefichter zu erheben.“ 

„„Ah, das ift ein Stüd indianifcher Mlugheit. Aber 
wie nahm der Häuptling des Donnerboote den Antrag - 
auf?” 

„Richt gut, er jagen Metalom harte Worte, viel 
harte. Die Squaws im Lager flüftern, der Sachem des 
Donnerkanoes fei vol Zornmuth, und flüjtern au, das 
daher rühren, daB meiner Blaßgefichtichweiter Vater dem 
Sahem des Donnerkanoes böfe, zornige Worte ind Ge⸗ 
fiht geworfen.” 

„Ha, er hat den Kapitän erkannt ohne Zweifel, und 
weder die Jahre noch das Unglüd fcheinen den jtarren 
Sinn des Mannes gemildert zu haben. Ya, diefe Puri- 
taner tragen ftatt des Herzens die ſchwarze Bibel in der 
Bruſt. Doch Tafien wir dag. — Meine Tochter ſprach 
von einem großen Opfer, welches ftattfinden würde. Wann 
it der Tag?“ 

„Morgen.“ 

„Morgen ſchon?“ 

„Morgen bei Sonnenaufgang wird die Medicinhütte 
‚geöffnet und werden die jungen Krieger der großen Blut» 
probe unterworfen werden, um die Wolfe vom Angeficht 
des Manitu zu vertreiben. Wenn Wolle nicht weichen, 
dann —“ 

„Dann ?” 
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„Das Goldhaar — 

„sch verſtehe dich, Habchen— aber mein Roer ſoll ein 
Wort darein ſprechen und müßte ich tauſend Leben ver⸗ 
lieren. — Aber halt — ha, gut, daß mir das einfällt! 
Warum dachie ich nicht früher daran? — Höre, Kind, 
liegt dir daran, daß Thorkfil gerettet werde?“ 

„Warum fo fragen armes Andianermädchen ?“ 

„Wohl, aber würdeſt du etwas thun und wagen, um 
Thorkil zu retten?“ 

„Alles, was Hih-lah⸗dih können. Aber was können 
ſchwache Squaw? Sie nur ihr Leben haben.“ 

„Es bedarf diejes Opfers nicht. Es bedarf nur einer 
verjtohlenen Kanoefahrt in die Salzjee hinaus, dieſe Nacht. 
Es ijt feine Gefahr dabei, der Mond wird fcheinen und 
das Meer ift ruhig bei diefer Windſtille.“ 

Bevor die Indianerin antivorten fonnte, hörte man 
durch das Walddüfter die Stimmen der Mäbchen vom 
Fluſſe herüber, welche nach Hih⸗-lah-dih riefen und fich zu 
nähern fchienen. 

„Was will mein Vater fagen?* fragte die Gerufene. 
„Richt gut, wern junge Squaws uns bier finden.“ 

„sreilih nicht. Aber höre. Unferer Abrede mit 
Ih⸗-nis⸗kin zufolge muß das Donnerjchiff unfern von dieſer 
Landzunge kreuzen. Meine Tochter verfuche heimlich, es 
zu finden. Mehr brauche ich nicht zu jagen. — Du haft 
mich verjtanden, Kind ?* 

Die Stimmen der rufenden Mädchen Tangen näher 
und Jauter, 
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„Hih-lah-dih verjteht, was mein Vater will. Sie 
wird auf dem Salzwaſſer nad dem Donnerkanoe ſpähen 
und die Botihaft Mato’3 an Ih⸗nis-kin beftellen.“ 

So ſprechend winkte die AIndianerin dem Trapper 
ein haftiges Lebewohl und eilte durch das dunkle Baum⸗ 
Yabyrinth dem Fluffe zu. 

Der Greis fah ihr nad, bis ihre Elfengeftalt zwiſchen 
den Stämmen verjchwunden war, und ihlug fih dann 
feitwärts ing Gebüſch. 


11. 


Ein Myfterinm wirb tragirt — 
„Menicherropfer” heißt das Stüd, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel — 

In der hriftlichen Behandlung 

IR das Schauſpiel nicht fo gräßlich. 
Diesmal aber, bei den Wilden, 

War der Spaß fehr roh und ernfiheft 
Aufgefaht . . - 


Heine 


Wir haben die Religion der Eingeborenen von Rorb- 
amerifa gelegentlich bereit? als eine vage und gleichgiltige 
charakteriſirt, als eine gleichgiltige in Bezug auf das refi- 
giöfe Verhalten der Indianer gegen AUnbersglaubenbe, 
welches das tolerantejte von der Welt war und ift, als 
eine vage, weil ihre mythologiſchen Vorſtellungen fehr 
unbeitimmt und unentwidelt waren. Der letztere Umftand 
hat jeinen Grund darin, daß der Indianer weit mehr 
Leidenihaft ala Einbildungsfraft beſitzt. Die indianifche 
Phantafie ift nicht fehr produktiv: fie hat einige wenige 
Krieger, Jagd-⸗ und Liebeslieder hervorgebracht, ſowie 
zahlreihe mythologifche Traditionen, aber dieſe finb fee 
alt und wurden von fpäteren Generationen nicht vermehet 
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oder ſyſtematiſirt. Ihre koſmogoniſchen Ideen find fehr 
unzujammenhängend und Findlich, wo nicht zu fagen kindiſch, 
doch findet fih darunter da und dort eine, welche tiefer 
dringt und Höher jteigt. So, wenn der Indianer die be- 
Iebte Welt als einen großen Körper betrachtet, defien 
Glieder einem und demfelben Princip von Geburt, Wachs» 
tum, Fortdauer und Wuflöfung unterworfen jind, oder 
wenn er die Erde als die gemeinjchaftliche Mutter von 
allem, was ift, verehrt. Der große Zwieſpalt in der 
moralifchen Welt, der Unterfchied zwiichen dem Guten und 
Böfen, hatte auch in den religiöſen Anfichten der Indianer 
feinen mythologiſchen Ausdrud gefunden. Was dem Uns 
bänger der altperjifchen Lehre Zerduſcht's Ormuzd und 
Uhriman, was dem Juden Jahve und Satan, das waren 
dem Indianer der gute Geift (Manitu) und der böfe Geiſt 
(Ochkih⸗Häddäh). Das Verhältniß diefer. beiden Principien 
oder Perjonen zueinander wie zu den Menfchen war 
freilih jo ſchwankend und unbejtimmt wie die ganze 
indianifhe Religion: gerade dieſe Unbeftimmtheit und 
Dunkelheit aber wurde eine unerjchöpfliche Fundgrube für 
die Machenfchaften der Powows oder Meedicinmänner, 
welche die Eigenschaften des Priefters, Arztes, Wahrſagers 
und Bauberer® in fich vereinigten, bei dem gemeinen 
Manne in jehr hohem Anſehen ftanden und gerade des» 
halb von ſolchen, welche über den Wberglauben des 
großen Haufens erhaben waren, häufig als die paflenditen 
Werkzeuge zur Erreihung gewiſſer Abfichten gebraucht 
wurden. 


154 


Merkwürdig ift, daß ſich unter den indianilchen 
Stämmen manche Weberlieferung findet, weldde mit Den 
Mythen der altorientalifchen und der chriftlidden Welt 
überrafchende Aehnlichkeit hat. So hat die Sage von ber 
großen Flut, welche unter ihnen heimisch ift, Beranlaflung 
zu der von einigen Pedanten im fiebzehnten und acht⸗ 
zehnten Jahrhundert mit Heftigleit verfochtenen Hypotheſe 
gegeben, die Indianer feien einer des verlorenen Stämme 
Iſrael und daher im Grunde echte und gerechte Juden. 
Georg Katlin, der von allen Weißen dem Indianerthum 
das umfafjendfte und Tiebevollfte Studium "gewibmet Bat 
und defjen jahrelange Forſchungen auf diefem Gebiete fo 
höchſt anziehende Refultate Yieferten, theilt eine anbere 
Sage mit, welche Anflänge an den chriftlicden Mythus 
enthält und mit der berühmten keltiſchen Mythe vom 
Merlin, welchen bekanntlich der Teufel, als Affe Gottes, 
mit einer Jungfrau zeugte, frappant übereinftimmt. Nor 
langer, langer Beit fam Ochkih-Häddäh in Begleitung bes 
Numank-Machana, das ift des erften Menſchen, vom 
Weften her in das Dorf der Mandaner nnd fette ſich 
neben eine Frau, welche Mais ausbrach. Bu diefer kam 
ihre Tochter, die jehr ſchön war. Der böfe Geiſt bat bie 
Sungfrau, ihm Waffer zu holen, wünſchte aber, daß fie 
vorher noch etwas Büffelfleifch effen möchte. Sie felle, 
fagte er, nur ein Stüd aus feinen Lenden nehmen. Gie 
that fo, aß und fand, es fchmede wie Büffelfleiſch. Hier⸗ 
auf holte fie Wafjer, von dem beide. mitfammen trauen, 
und das war vor der Hand das ganze Abenteuer. Weib 
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darauf aber fuchten die Bekannten der Jungfrau diefe zu 
verunebren, indem fie ausfprengten, jene fei guter Hoffnung. 
Sie felbft zwar leugnete das nicht, zugleich aber betheuerte 
fie ihre Unschuld und forderte alle Männer des Stammes 
auf, fie anzuflagen, wenn fie könnten. Dies brachte eine 
gewaltige Aufregung im Dorfe hervor, und da fein Ans 
kläger gegen fie auftrat, fo wurde fie ala „große Medicin“ 
betrachtet. Unlange darauf entfernte fie fi aus dem 
Dorfe und gebar an einem abgelegenen Orte. Man 
fuchte eifrig nach ihr und dem Kinde, weil man glaubte, 
das letztere fei ebenfalld große Medicin und für das 
Wohlergehen des Stammes ſehr wichtig. Diefe Annahme, 
welche durch die wunderbare Art der Empfängniß motivirt 
war, wurde bejtätigt dur) die Wunder und Beichen, 
welche das Kind wirkte. Unter anderem gab es einmal 
den Mandanern, als fie dem Hungertode nahe waren, 
vier Büffel und zwar wunderbare Büffel, denn nachdem 
der ganze Stamm fich an dem Fleifche der Thiere gejättigt 
Hatte, war deflen noch mehr vorhanden al3 zum Anfang. 
Numank⸗Machana hatte jedoch den Entſchluß gefaßt, das 
Wunderkind zu tödten, und nachdem er es lange bergeb- 
lich gejucht, fand er es an einem dunkeln Orte, ergriff es 
und warf es in den Fluß, wo es ertranf. Sobald Ochfih- 
Häddäh dies erfuhr, verfolgte er die Spur des Numank⸗ 
Machana, um ihn umzubringen. Nach langem Sudjen 
fand er ihn, allein der erſte Menſch hatte die. große 
Mebicinpfeife in der Hand, deren Zauber ihn gegen jeden 
Feind ficher ftellte. Deshalb fand es Ochkih⸗Häddäh für 


gut, fi mit ihm zu verjühnen, worauf beide freund» 
Ihaftlih aus der großen Pfeife rauchten. 

Das ift fo ein Stüd indianiſcher Mythologie, ein 
Stüd, aus welhem man bat fließen wollen, daß bie 
Eingeborenen von Nordamerika eine dunfle unb verivorrene 
Kenntniß von dem Sündenfalle Eva’3 und von bem Er 
fcheinen und dem Tode des Erlöfers befeflen hätten. Wir 
unfererjeit3 können uns auf eine nähere Unterjuchung bier 
nicht einlaffen, fondern theilten die Sage nur epiſodiſch 
mit, einigermaßen al3 Vorſpiel zu der Scene, welche wir 
jegt zu bejchreiben haben. Bevor wir daran geben, fagen 
wir nur no, daß Metakom, wie es fcheint, für paſſend 
erachtet hatte, den gefunfenen Muth feines ſtark decimirten 
Stammes mitteld eines Schauspiel veligiöfen Fanatismus 
wieder zu beleben, wie ja fchlaue Politiker in alter und 
neuer Zeit Häufig verfuchten, und zwar oft mit Sad, 
den großen Haufen durch Anwendung religiöfer Reizmittel 
zu galvanifiren. Ob der große Häuptling durch Die vielen 
öffentlichen und perfünlichen Mißgefchide, welche in legter 
Beit ihn betroffen, in feinem Sinne verftört, die refigiäfe 
Geremonie, von welcher zu berichten ift, nebenbei zur Be⸗ 
friedigung eines Privathaſſes benugen wollte, Iaflen wir 
dahingeftellt. 

Mit Sonnenaufgang war in dem Lager der Wam⸗ 
panogen alles lebendig. 

Das Lager befand fih, wie fchon erwähnt worben, 
auf der äußerften Spige der Landzunge von Montaup. 

Da, wo die See das Land berührte, war der Plak 
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ein paar Schritte breit frei. Dann erhob fich längs dieſes 
Ichmalen Erdfaumes eine Reihe von NRafenhütten und 
Büffelhautzelten, welche die ganze Breite der Landzunge 
einnahm. In der Mitte diefer Linie von Wigwams, aber 
abgefondert von derjelben, ftand die fogenannte Medicin- 
hütte, der Mittelpunkt der heutigen Verhandlung Auf 
der Nordfeite derjelden war ein ziemlich großer freier 
Raum, welcher nordwärts von einem dichten Waldgürtel 
geichlojfen wurde und gegen Weiten offen war. Seine 
öftliche und füdöftlide Seite war zur Wufnahme der Zu⸗ 
ſchauer des feierlichen Aktes bejtimmt, welcher fi) vor⸗ 
bereitete. | | 

In gerader Richtung zwiſchen der Medicinhütte 
und dem Walde, nur ein paar Schritte vom Saume def 
felben entfernt, fprang der ifolirte Felsblod in die Höhe, 
deſſen ebenfalls fchon früher gedacht wurde. 

Wer von unfern Lefern ſchon das Vergnügen gehabt 
bat, die Sotthardsftraße von Amſteg bis Andermatt zu 
fehen, wird fih eines koloſſalen Felskegels erinnern, wel⸗ 
cher unweit oberhalb des Dorfes Wafen hart am Wege 
ganz frei dafteht und unter dem Namen des Teufelsfelſens 
befannt ift. Diefem war der Fels, welchen wir bier im 
Auge haben, auffallend ähnlich, nur mit dem Unterjchiede, 
daß letterer noch entjchiedener als jener die Gejtalt einer 
umgefehrten Pyramide und in der Mitte einen weitklaffen- 
den Spalt hatte, in welchem mehrere Waldbäume wurzel⸗ 
ten, die ihre Weite und Wipfel über die Oberfläche des 
Selfens Hinweg in die Luft ſtreckten. Diefer Spalt be- 
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fand fih auf der nördlichen Seite des Steins, etwa in 
halber Höhe dejjelben, weiche ganz fchroff anftieg und ohne 
fünftliche Hilfemittel unzugänglich zu fein, fchien. 

Die Medicinhütte felber verlangt ebenfalls eine 
furze Beſchreibung. Sie war in bedeutender Größe aus 
Stämmen aufgeblodt und auf drei Seiten ohme irgend 
eine Deffnung, die vierte aber, die nördliche, war ganz 
offen, indem die Büffel- und Hirjchfelle, weldhe an gewöhn⸗ 
lichen Tagen die Zwiſchenräume des Gebälles bebedit Hatten, 
entfernt worden waren. Mitten in der Hütte, berem 
Pfoften, Wände und Dachfirſt mit Adlerfedern, Schlangen- 
häuten und Stüden rothen und blauen Tuches verziert 
toorben, waren in zwei eigenthümlich gefchichteten Gruppen 
weißgebleichte Menfchen-, Büffel- und &lennthierfchäbel 
aufgeftellt. Zwiſchen denfelben lagen ein Meſſer und 
mehrere an beiden Enden geſpitzte Stäbchen von hartem 
Holz am Boden. Eine Anzahl Stride von rohem Leber 
hing von der Dede der Hütte herab. In ben vier (Eden 
derjelben, welche die vier Weltgegenden bebeuteten, bemerkte 
man vier mit Waſſer gefüllte Lederfäde, deren Form bie 
Geftalt der Schilöfröte nachahmte, ohne Zweifel eine fym- 
bolifche Erinnerung an die große Flut. Auf jebem biefer 
Schläude Tag eine Art Trommelftod und eine tamburin- 
artige Raffel, gefertigt auß einer mit Leder überzogenen 
Kürbisfchale. Die Trommelitöde und Rafſſeln wurden 
während der Ceremonie von vier Powows fortwährend 
in Bewegung gefeßt. Draußen vor der Hütte, am ber 
norböftlichen Ede derjelben, war ein mächtiger Eichenſtuupf 
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aufrecht Hingeftellt und auf demfelben lag eine gewaltige 
Kriegskeule, aus Spedftein gefchnitten. 

Die Ceremonie begann, wie ſchon gemeldet, mit Auf: 
gang der Sonne, 

Eine Kleine Streifpartei, welche unter Anführung 
Iſchähkohnih's die Wälder und Sümpfe vor Tagesanbruch 
ausgekundichaftet hatte, war mit der Meldung zurüdges 
tehrt, daß alles ficher fei. 

Sofort fonnte der Sachem, vor fein Wigwam tretend, 
mittel3 eines Büchſenſchuſſes das Beichen zum Beginn der 
jeltfamen Feierlichfeit geben, denn die Powows Hatten die 
Nacht über alles dazu erforderliche vorbereitet und ihre 
Nollen unter fich vertheilt. 

Kaum war der Schuß gefallen, als fich der ganze 
Stamm, welcher, Weiber und Kinder eingejchloflen, etwa 
noch zweihundert Köpfe ſtark war, zu einem Zuge ordnete, 
auf den freien Platz vorichritt, langſamen Schrittes und 
fchiweigend die Medicinhütte in Proceffion umfchritt und 
dann in einem Halbkreiſe an der fchon bezeichneten Stelle 
Plat nahm. Die Ordnung der Verfammlung hierbei war 
ganz diefelbe, wie wir fie früher einmal angaben. In 
der Sehne des Halbbogens ſaß der Sachem allein. Ein 
paar Schritte Hinter ihm jaßen Annawon und ein Weißer, 
der brüllende Tom. Nun folgte eine Reihe von Unter- 
ſachems und vorragenden Kriegern. Am äußerjten nörd- 
lichen Ende der Linie bemerkte man Iſchähkohnih. Dann 
kamen mehrere Reihen von Männern und noch weiter 
zurück hatten die Frauen und Kinder ihren Platz. Am 
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Ein Myfterium wird tragirt — 
„Denjchenopfer” heißt das Stüd, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel — 

In der chriſtlichen Behanblung 

In das Schauſpiel nicht jo gräßlich. 
Diesmal aber, bei ven Wilden, 

War der Spaß ſehr roh und eruftbaft 
Aufgefaht . . - 


Heine 


Wir haben die Religion der Eingeborenen von Nord» 
amerika gelegentlich bereit? ald eine vage und gleichgiltige 
haralterifirt, als eine gleichgiltige in Bezug auf das reli⸗ 
giöfe Verhalten der Indianer gegen Andersglaubende, 
welches das toleranteite von der Welt war und if, als 
eine vage, weil ihre mythologiſchen Vorſtellungen fehr 
unbejtimmt und unentwidelt waren. Der lebtere Umftand 
hat feinen Grund darin, daß der Indianer weit mehr 
Leidenſchaft als Einbildungsfraft befigt. Die indianifche 
Phantafie ift nicht fehr produktiv: fie hat einige wenige 
Kriegd-, Jagd- und Liebeslieder hervorgebracht, fowie 
zahlreiche mythologifche Traditionen, aber dieje find ſehr 
alt und wurden von fpäteren Generationen nicht vermehrt 
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von Hirschen, Biberſchwänze, Federn von allem fliegenden 
Gethier. Die Raffel, welche er mit der Linken über dem 
Kopfe ſchwang, war mit Inſekten, Federn und Hörnern 
verziert, der Zauberſtab in feiner Rechten mit Skalphaaren, 
großen und Heinen Eidechſen, Mufcheln und allerhand 
Kräuterbüfcheln. Aehnlich waren auch feine Kollegen an⸗ 
gethan, doch boten fie in ihrer Erjcheinung fein jo übers 
reiches Sammeljurium von allem, was geht, fliegt, Triecht 
und ſchwimmt, wie ihr würdiges Oberhaupt. 

Auf den Platz vortretend, bejchrieb der Ober-Powow 
mit feinem Stab verjchiedene geheimnißvolle Kreiſe in der 
Luft, Lehrte fich dann den vier Weltgegenden zu und 
rief viermal den Namen Numank⸗Machana. Jedesmal 
wiederholten feine Leviten diefen Namen und lärmten 
dazu fürdhterlih mit ihren Rafleln. 

Die Beihwörung mußte große Kraft haben, denn 
am weftlichen Ende des Plabes trat aus dem Gebüjche 
Bervor ein Mann, deilen Körper vom Wirbel bis zur 
Sohle mit einer dien Kruste glänzend weißen Thons be⸗ 
det war. Ueber diefer Bemalung trug er einen Mantel 
von weißen Wolfshäuten, außerdem einen KRopfpug von 
zwei Rabenfellen, und in den Händen hielt er eine außer- 
ordentlich große Pfeife. 

Es war feine geringere Berfon als Numank-Machana, 
der „erite” oder einzige Menſch. 

Bon den Powows feierlich eingeholt und ehrer- 
hietigft begrüßt, fchritt er über den Plab und ftellte 
fh vor den Sachem, welder e3 ſich angelegen fein 

Scherr, Novellenbuch. VIII. 11 
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ließ, in jeinen Gruß die größtmögliche Achtung zu 
legen. 

„Der Manitu”, fo begann Numank⸗Machana feine 
Rede, „hat mich zu feinen Kindern gefandt, mich, der ich 
allein aus der großen Flut gerettet wurde, indem ich im 
meinem großen Kanoe auf dem hohen Berge im Weften 
landete, wo ich jeßt wohne.“ 

Er beichrieb nun dieſes Ereigniß des näheren mb 
fügte dann hinzu: 

„Der Manitu hat mich gefandt, um die Medicin- 
hütte zu weihen, damit die große Blutprobe und das 
Opfer vor fich gehen Tünne. Doch zuvörderft reicht wir 
die Gaben, das große Wafler zu verfühnen, damit bie 
Flut nicht wiederlehre. Reinigt eure Pfade von Dornen 
und erfüllt den Willen des Manitu, damit die Wolle 
von feinem Angefichte ſchwinde.“ | 

„Dummes Zeug!" brummte Tom Morton in enge 
lifcher Sprache und verhielt nur mit Mühe das Lachen. 

Metakom warf ihm aber einen Seitenblid zu, welcher 
den unzeitigen Lachkitzel fofort ftumpfte. 

Dann ftand der Häuptling auf, nahm feinen Tomas 
hawk aus feinem Gurt und reichte ihn dem Numaul⸗ 
Machana, indem er jagte: 

„Mein Bater ift jehr willfommen.” 

Der erjte Menſch nahm die Gabe in Empfang nnd 
durchſchritt die Reihen der Krieger, welche ihm alle ihre 
Streitärte darboten. Dann ging er mit dem Nrmvoll 
Tomahawks, die er gefammelt, an das Meer, erſah Fi 
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eine tiefe Stelle und warf die wunderliche Opfergabe 
hinein. 

Nachdem die See ihr Opfer empfangen, verfügte fich 
Numank⸗Machana in die Medicinhütte, die er mit lautem 
Gemurmel und feltiamem Gebärdenfpiel weihte. Auch 
zündete er dort die große Medicinpfeife an. Hierauf 
trat er mit diefer heraus, blied nach jeder der vier Welt- 
gegenden eine große Rauchwolke und überreichte die Pfeife 
dem Ober⸗Powow, welcher hiermit zum Leiter der weites 
ren Ceremonien beftellt war. Dies abgemacht, verneigte 
fi der erſte Menfh vor dem Sahem und der ganzen 
Verfammlung, eilte windfchnel über den Plab und 
‚ verihtwand in’ dem Gebüſche, aus weldem er hervor 
gefommen. 

Der Ober⸗-Powow blies nun ebenfalls große Rauch 
wolfen nad) allen vier Winden; daun richtete er die 
Spite des Pfeifenrohrs gerade in die Höhe und ftieß 
einen fchrilen Ton aus. Diejen wiederholten feine vier 
Leviten und febten ihre Raſſeln in Bewegung. 

Sogleich erhoben fi) die Jünglinge, welche die 
Hauptrolle in der „Okippe“, das ift, in dem Feſt der 
großen Blut» und Muthprobe, jpielen follten, und fchritten 
paarweije big in die Mitte des Plabes vor. Die Powows 
ftellten fi) an ihre Spite und führten den Zug langſam 
um die Medicinhütte, wobei die Zünglinge fangen: 

‚Nun geh’ ich, num geh’ ich zum freud’gen Geſchäfte — 

O großer Geift, erbarme dich mein, 

Im freud'gen Geſchäft hab’ Erbarmen mit mir! 
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Auf meinem Wege gib gutes Glüd 
Und habe Erbarmen, o großer Geift, 
Mit meinem freud'gen Geſchäfte! 


Nun geh ih, nun geh’ ich zum freub’gen Gefchäfte — 


D gib mir Sieg und Gelingen, 
D großer Geift, erbarme Dich mein!“ 


Nachdem die Keine Proceifion wieder mitten auf 
dem Pla angelangt war, verftummte der Geſang und bie 
Ofippe nahm jebt wirklich ihren Anfang. 

Sie zerfiel in drei MbtHeilungen, in den Büffelſtier⸗ 
tanz (Bellohfnähpid), die Schveide (Pohkhong) und das 
letzte Rennen (Chfenablanahpid). 

Indem die zwölf Sünglinge fih zum Zanze anf 
stellten, bildeten fie eine Gruppe um den Ober⸗Powow 
der. Ze drei und drei zufammengeordnet , ftellten fie bie 
vier Weltgegenden dar. Jedem der Tänzer wurbe von 
den Powows in die linke Hand ein dünner weißer Stab 
und in die rechte eine Nafjel gegeben. Als darauf ber 
Leiter der Ceremonie wiederum ein Rauchopfer aus ber 
Mebicinpfeife dargebracht Hatte, gab er das Beichen zum 
Beginne ded Tanzes. 

Sofort gaben die Powows die monotone Melobie 
defielben an, welche fie, wie auch die. Tänzer felbft, wit 
ihren Raſſeln begleiteten, was ein großes Geräuſch her⸗ 
vorbradte, 

Die Tänzer bewegten fi in jenen mehr groteflen 


al3 ſchönen Sprüngen im Sreife, welche den inbianikchen 
Zänzen überhaupt eigen find. Sie ahmten dabei Die Be 
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wegungen und das Gebrüll der Thiere nad), von welchen 
der Tanz feinen Namen hatte, und metteiferten miteins 
ander in wilden &ebärdenfpiel und Gefchrei. 

In diefer Weife hatte der Tanz eine gute Weile 
gewährt, als ihn eine Erjcheinung unterbrach, welche an 
der Stelle, wo der erite Menſch verſchwunden, aus dem 
Gebüſche auftauchte. 

Diefe Erfcheinung war ein Mann, deifen völlig nadter 
Körper mit einer Miſchung von geftoßenen Kohlen und 
Bärenfett ſchwarz wie der eines Mohren angeftrichen war. 
Auf diefem dunfeln Grunde liefen um feine Arme, Lenden, 
Schenkel und Beine weiße Ringe von etwa einem Bol 
Durchmefjer und am Munde trug er ein fehredliches 
Bärengebiß. 

Es war feine fatanifche Majeftät in eigener. Berfon, 
welche in ſolchem Koſtüm fich offenbarte. 

Beim Anblick dieſer fcheußlichen Figur erhoben die 
Frauen und Kinder ein lautes Angftgefchrei und Ereifchten: 
„Ochkih-Häddäh! Ochkih-Häddäh!“ 

Der böſe Geiſt ſprang mit einem mächtigen Satze 
aus dem Dickicht, wobei er eine rothe Kugel, welche an 
einem acht bis neun Fuß langen ſchwarzen Stab befeſtigt 
war, vor ſich her auf der Erde ſchleifte. 

Ein furchtbares Gebrüll ausſtoßend rannte er auf 
den Kreis der Tanzenden zu, welchen er, drohend ſeinen 
Stab ſchüttelnd, zu durchbrechen Miene machte. 

In dieſer Gefahr, welche die ganze Ceremonie zu ſtören 
drohte, that der Ober⸗Powow feine Pflicht, indem er aus 
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dem reife hervortrat, dem Ochkih⸗Häddäh gravitätiſch 
entgegenging, ihn mit feiten Bliden figirte und mit 
beiden Händen ihm die Medicinpfeife unter Die Rafe 
hielt. 

Vergebens ſchwenkte der böſe Geift feinen Stab, ver- 
geben3 fletchte er die Zähne und brüllte entſetzlich, bie 
heilige Pfeife war mächtiger al3 er. Er krümmte und 
wand fi unter dem zauberfräftigen Einfluffe derfelben, 
trippelte ängftlich Hin und ber, wobei ihm der Bowow auf 
Schritt und Tritt folgte, und ſchlich endlich mit geſenktem 
Kopf dem Gebüfche zu. 

Als er verſchwunden, brach die ganze Verſammlung 
in ein lautes Freudengefchrei aus, der Büffeltanz Härte 
auf und der zweite Aft der Ofippe hob an. 

Die Jünglinge ordneten fi) paarweife Hinterein- 
ander und jchritten, von dem Ceremonienmeifter unb feinen 
Leviten geführt, der Medicinhütte zu. Dabei fangen fie 
im Gehen abermals: 


„Nun geh’ ich, nun ach ich zum freub’gen Gefchäfte — 
D großer Geift, erbarme dich mein, 
Im freud’gen Geſchäft hab’ Erbarmen mit mir!” 


Der Ober-Powow nahm in der Mitte der Hütte 
zwiichen den beiden Pyramiden von Menſchen⸗ und Thier- 
Ihädeln Pla und rauchte eifrig. Seine Leviten ftellten 
fih zu den erwähnten vier Lederſchläuchen und ergriffen 
die Tronmelftöde. Zwei weitere Powows famen aus bem 
Hintergrunde der Hütte und der eine von ihnen nahm 
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das am Boden liegende Meſſer, der andere die hölzernen 
Stäbchen zur Hand. Hinter ihnen ftellten ſich die Jüng⸗ 
linge fchweigend in eine Reihe. 

Auf ein durch Erheben der Medicinpfeife über 
feinen Kopf von dem Ceremonienmeiſter gegebenes ‚Zeichen 
begannen die Mufifanten mit Stimme, Trommelſtöcken 
und Raſſeln ihre betäubende Muſik und die Jünglinge 
“traten einer nad) dem andern vorwärts, um ſich der 
fürchterlichen Muth» und Blutprobe zu unterwerfen. 

Bei diefer Marter ging e3 folgendermaßen zu. *) 

Der zu Marternde jtellte fi) vor den Powow, wel⸗ 
der das Meſſer in der Hand hielt. Diejer zog ihm auf 
jeder Schulter oder auch auf jeder Seite der Bruft em 
Stück Fleiſch vermittelft de3 Daumen und Beigefingers 
in die Höhe, nahm das Mefjer, welches vorher abfichtlich 
ichartig gemacht worden war, und ftieß es unter feinen 
Fingern durch daS heraufgezogene Fleiſch hindurch. Hier⸗ 
auf trat der andere Powow hinzu und ſteckte eins der 
Holzſtäbchen durch jede der Wunden. An die beiden 
Enden der Holzſtäbchen wurden ſodann die Enden der 
von der Decke herabhängenden Lederſtricke befeſtigt und 
wurde der Gemarterte daran in die Höhe gezogen, ſo⸗ 


*) Wir halten nicht für überflüſſig, zu bemerken, daß wir beim 
Lejer im Folgenden keineswegs etwa eine graujame Phantafie auf- 
tiſchen, fondern durchaus nur wirkliche, durch authentiſche Zeugnifie 
erhärtete Bräuche fchilvern. 
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daß er über dem Boden frei in der Luft ſchwebte. Hier⸗ 
auf wurden dem Opfer no an den Armen, an den 
Schenfeln und Waden ähnliche Einjchnitte gemacht und 
Stäbchen Hindurchgeftedt, an die man Bogen, Köcher, 
Gtreitärte oder Büffelichädel Hin. Dann wurde der 
Gemarterte, deilen Körper das Blut feiner Wunden über- 
ftrömte, an den Lederfeilen fo weit binaufgezogen, daß 
die an ihm hängenden Gegenftände den Boden nicht mehr 
berührten, jondern fünf bis ſechs Fuß hoch über dem 
Boden ſchwebten. Hierbei bot dag Opfer einen fchred- 
lichen Anblid dar und fein Kopf ſank entweder Hinteit- 
über oder auf die Bruft herab, je nachdem der Gemar- 
terte an der Bruft oder an den Schultern aufs 
gehangen war. 

Aber noch nicht genug. 

Sowie alle zwölf Sünglinge in ber Luft ſchwebten, 
nahmen die zwei Powows lange Stangen zur Hand und 
brachten mitteld derjelben die Körper der Unglüdlichen 
in eine drehende Bewegung, die allmälig immer fchneller 
und jchneller wurde und die Schmerzen entjeglich fteigerte. 

Die Standhaftigfeit, womit die gräßliden Martern 
ertragen wurden, grenzt geradezu ans unglaublidhe. Der 
indianifche Steicismus feierte Hier einen Triumph, von 
welchem ſich das humane Gefühl mit Schauder abwen- 
den muß. 

Keiner der Jünglinge verzog eine Miene, wenn das 
ſchartige Meſſer jein Zleifh zerriß, und mehrere Hatten 
bei diejer Operation ein Lächeln auf den Lippen, welches 
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fagen zu wollen ſchien: „Seht, ich beitehe vor dem Mar 
nitu als ein Mann, welcher würdig ift, den Kriegspfad 
zu wandeln.“ 

Auch während die Gemarterten in der Luft hingen, 
hielt ihr Muth die entjeglihe Probe aus und ed war 
rührend anzuhören, wie fie, vor Schmerzen Halb ohn« 
mädtig, dann und wann ihre gebrochenen Stimmen über 
dag Getöſe der barbariſchen Mufif erhoben und jangen: 

„Ich gebe, ich gehe — zum freub'gen Geſchäfte — 

D gib mir Sieg und Gelingen, 

D großer Geift und erbarme dich mein!’ 

Inzwiſchen wurde das Drehen fo lange fortgejegt, 
bis die Gemarterten anfcheinend leblos dahingen oder, wie 
die Terminologie der Powows es ausdrüdte, „ganz todt 
waren“. | 

Nun ließ man fie langfam auf den Boden der Hütte 
hinab, wo fie wie Leichen lagen, und machte fie von den 
Lcderitriden 108, indem man ihnen die Stäbdhen au? 
Bruft und Schultern zog. | 

Sobaid fie, was fo ziemlich nad Verfluß von acht 
bis zehn Minuten eintrat, wieder ſo viel Kraft erlangt 
hatten, daß ſie ſich regen und bewegen konnten, krochen 
ſie auf Händen und Füßen mit der ganzen an ihrem 
Körper hängenden Laſt nach der Seitenwand der Hütte, 
wo fie eine Weile ruhen durften, bis der dritte Akt der 
furdtbaren Probe begann. 

Ter Ober: Powow füllte die Medicinpfeife mit 
neuem Tabaf, brachte fie in Brand, raudhte und richtete 
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ein langes Gebet an den guten Geilt, indem er ihm für 
das bisherige glüdlihe Nefultat der Dfippe Dank fagte 
und zu ihrer Vollendung feinen Beiftand erflehte. 

Hierauf fangen die Mufilanten ein Lieb, in welchem 
fie die Macht und Wirkſamkeit der Medicinpfeife prieſen, 
die den böjen Geift aus dem Lager vertrieben hätte und 
die jungen Leute in der ihnen noch bevorftehenden Präfumg 
ficherlich bejchügen würde. 

Der Ceremonienmeifter verließ nun die Hütte, ftellte 
fi mitten auf den freien Pla und winkte mit dem Rohr 
der Medicinpfeife aus den Reihen der Verſammlung 
einige zwanzig der jüngeren Srieger herbei, welche bei 
dem „leten Rennen“ mitagiren follten. 

Und ein „legte Nennen“ ſchien es in der That 
werben zu wollen, denn man mußte glauben, die Gemar⸗ 
“ terten feien nicht im ftande, auch dieje ſchreckliche Strapaze 
noch zu überleben. 

Die armen Jünglinge ſchwankten aus der Hütte, in⸗ 
dem fie die an ihrem zudenden Fleiſch befeftigten Laften 
Hinter fich Herjchleppten. Blutüberſtrömt, in jeber Fiber 
gepeinigt, bändigten fie dennoch die ungeheuren Schmerzen 
und ftimmten wiederum, wenn auch mit faft erlofchenen 
Stimmen, den Geſang an: 

„Run geh’ ich, nun geh’ ich zum freud'gen Geſchäfte — 
D großer Geift, erbarme dich mein, 
Im freud'gen Geſchäft hab’ Erbarmen mit mir!‘ 


Jeder von ihnen wurde von zwei Sriegern im 
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Empfang genommen, fo zwar, daß ihn biefelben zwiſchen 
fi nahmen und einen breiten Lederriemen um fein Hand⸗ 
gelenk Ichlangen. 

Der Ober⸗-Powow erhob die Medtcinpfeife und frieß 
fchreiend das Wort „Ehkenahkanahpick“ aus. 

Sogleich fingen die Krieger nit aller Schnelligkeit 
zu laufen an und fchleppten die von ihnen an den Riemen 
Feftgehaltenen mit fich fort, bis diefelben vor Schwäche 
niederjtürzten. 

Aber auch dann wurden fie nicht losgelaſſen, fondern 
an den um ihre Handgelenfe gefchlungenen Riemen fo 
lange im reife herumgefchleift, bis alle an ihrem Körper 
Hängenden Gegenftände Tosgeriffen waren, was oft nur 
dadurch) möglih war, daß ganze Streifen Fleiſches von 
den Gliedern ſich Löf'ten. 

Es war ein empörender Anblid, der jedoch nicht 
nah der Anfchauungsweife europäifcher Civilifation bes 
urtheilt werden darf. 

Indianiſchen Augen war dieſes blutige Schaufpiel 
ein höchſt wohlgefälliges. Die Verfammlung gab dur 
Gemurmel ihren Beifall zu erkennen, als ſämmtliche der 
Okippe Unterworfenen die verfchiedenen Grade der ‘Probe 
ausgehalten hatten, ohne einen Klageruf hören zu laſſen, 
ohne ein Zeichen unmännliher Schwäche zu geben, und 
als fih nun die Gemarterten vom erſten bis zum lebten 
von dem biutbethauten Raſen, auf welchen fie nad) dem 
legten Nennen Hingefunfen, erhoben und mit Schritten, 
welche unbezähmbarer Stolz zu feiten machte, nach den 
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Wigwams am Seegeftade gingen, wo ihren Wunden die 
Pflege von Müttern und Schweitern zu Theil werben 
jollte, da braufte au der VBerfammlung ein Jubelruf 
auf, welcher weit über dag in hellem Sonnenglanze fun 
felnde Meer Hinfcholl. 


12. 


... Liebe ift der Seele Sonne! 

Auf diefem Ervenrund, wo alles ſchwindet, 

Gibts nur ein Göttliches: es ift die Liebe! 

Das Leben ift nur einer Blüte gleich, 

Ihr Honig ift die Liebe; eine Taube, 

Die mit dem Adler fi im Himmel eint. 
Bictor Hugo. 


Erſchüttre meine Seele nicht, die du 

Nach deinem Willen nicht bewegen kannſt. 

Du machſt dir Müh' und mir erregft bu Schmerzen: 
Bergebens beides; darum laß mid num. 


Goethe. 


Nachdem die Verſammlung, wie eben erwähnt worden, 
ihrer Zufriedenheit mit dem Ausgange der Okippe Luft 
gemacht hatte, verſank ſie wieder in ihre frühere ernſte 
und ſchweigſame Haltung. 

Mit dem Abtreten der Gemarterten vom Schauplatze 
verſtummte auch die Muſik und Stille breitete ſich über 
die Scene aus. 

Der Ober⸗Powow richtete ſodann abermals ein Dank⸗ 
gebet an den guten Geiſt, durchſchritt Hierauf den Platz 
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und ging auf die Stelle zu, welche Metafom, einer figen- 
den Bildfäule gleich, noch immer innehatte, 

Wer den Häuptling näher in? Auge gefaßt Hätte, 
würde bemerkt haben, daß feine Züge mehr gefurcht waren, 
fein Auge weniger ftolz leuchtete ala vor wenigen Monaten, 
zur Beit, wo er feinen erjten Sieg über die verhaßten 
Blaßgefichter davongetragen. Wie fchwer die Hand bes 
Unglüd3 feither auf feinem Haupt gewuchtet, mochte ein 
aufmerffamer Beobachter ſchon daran erfennen, daß bie 
von uns früher erwähnte Falte zwifchen feinen Brauer 
jetzt eine fingertiefe Höhlung bildete und jo von der Naſen⸗ 
wurzel an faſt über die ganze Höhe der Stirn hinlief. 
Seine hohe, muffulöjfe Geſtalt war nicht gebeugt, aber um 
feinen Mundwinfel Tief jener Zug, wie ihn verbifiener 
Schmerz dorthin zu fohreiben pflegt, und wenn er den 
Ausdrud feines Auges nicht gerade beberrichte, fo zeugte 
derjelbe von einer innerlich Tochenden Zerbitterung, von 
einem verzweifelten Ingrimm, welcher Furcht einzuflößen 
"wohl geeignet war. 

König Philipp's Lage war troftlos genug, um eine 
ſolche Stimmung zu rechtfertigen. Die Nachricht von der 
Niederlage und dem Ausgange feines Bundesgenofjew, eg 
Sachems der Naraganfetter, Hatte ihm die traurige Ueher⸗ 
zeugung aufdringen müfjen, daß fein umfaſſend angelegter, 
nit jahrelanger Mühwaltung geförderter Plan eines Ver⸗ 
nichtungskrieges gegen die weißen Eindringlinge gejcheitert 
wäre und daß ihm nicht mehr übrig bliebe, als auf bie 
Rettung der Weberbleibjel feines eigenen Stammes bebagkk 
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zu fein. Wenigjtend für jebt. Denn nachdem er, um 
Beit zu gewinnen, den gefangenen Standifh mit Friedend- 
vorihlägen an die Kolonisten abgeordnet, hatte fein ruhe- 
loſer Geift fogleich wieder die Möglichkeit, den Kampf zu 
erneuern, ind Auge gefaßt. Sn eriter Linie ſtand hier⸗ 
bei die Ausficht, die Schiffsmannihaft De Luſſan's zu ſo⸗ 
fortiger und direkter Theilnahme an dem Kriege herbei⸗ 
ziehen zu können, aber wenn es auch der Flibuſtier mit 
den Mitteln, feine Abfichten zu erreichen, nicht gar zu 
genau zu nehmen gewohnt war, fo Hatte fich fein ritter« 
fiher Sinn doch zu tief verlegt gefühlt durch die Art und 
Weife der indianifchen Kriegführung, als daß er, zudem 
noch durch perfönlich erfahrene Unbill gereizt, den Vor⸗ 
fchlägen des Sachems ein geneigte Ohr geliehen hätte. 
Indeſſen war e3 dem Scharfblide Metafom’s nicht ent— 
gangen, daß der Ylibuftier zu Lovely und den Ihrigen 
in Beziehungen ftand, welde er, Metakom, zwar nicht 
völlig zu enträthſeln vermochte, welche aber jedenfall der 
Urt waren, daß fih aus denſelben zu Gunſten feiner 
Forderung Bortheil ziehen ließ. Deshalb behandelte er 
niht nur De Luſſan jelber, fondern and) die beiden 
Oberſten und Lovely, wenn er fie auch gefangen und for 
gar gefejjelt hielt, immer noh mit Rückſicht und hatte 
auch das Anfinnen Morton’3, ihm die beiden Engländer 
auszuliefern, ausweichend beantwortet. Was Dagegen. 
Thorkil betrifft, jo hatte der Sachem beichlofien, ſich des 
. jungen Jägers zu entledigen, jobald ihm dieſer bei feiner 
Ankunft im Lager die Anklage des Meuchelmords, begangen 
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an feinem Vater, ind Geficht gejchleudert hatte. Diefe 
Anklage war eine nur zu wohl begründete. Das 
Motiv diefer Unthat, welche übrigens in dem indianischen 
Moraltoder nicht für eine ſolche galt, war einfach das 
Verlangen gemwejen, jich des Schatzes zu bemächtigen, deſſen 
Vorhandenjein Bestoh:pi-fiß, melden Metakom aller- 
dings als Kundichafter in das Haus Eaton's gefandt, 
dem Häuptling verrathen hatte. Schon damals war der 
Sachem von feinem großen Lebendzwede ganz erfüllt ge 
wefen und er hatte von den Weißen gelernt, daß der 
Beſitz von Gold zur Realifirung feiner Triegerifchen Pläne 
bedeutend mitzuwirken im ftande fein würde. Die Art, 
wie er fi Thorfil für immer vom Halſe fchaffen wollte, 
war übrigens charakteriftiich für feinen Haß gegen das 
ganze Gejchlecht der Blaßgefichter, infofern er zum Werk 
zeuge des beabfichtigten Mordes einen Weißen, den brüllen- 
den Tom, augerjehen Hatte, den die eigene Rachgier dazu 
ganz willig machte. Der Blid des Sachems reichte jebodh 
über das Bunädjitliegende, über diejes finftere Gewirre 
von Mißgeichid und Leidenichaft, weit Hinaus. Er wandte 
— und darum hauptjählih lag ihm foviel daran, daß er 
durch einen günftigen Erfolg feines Friedensbotſchafters 
Standiih Zeit gewänne — das Auge feines Geiftes den 
Ländern gegen Sonnenuntergang zu, in deren umermeß- 
chen Wildniffen Taufende und aber Taufende von rothen 
Kriegern Hauften, die er für feine, wir müſſen jagen, 
patriotifchen Abfichten gewinnen zu können hoffte. Unge⸗ 
jäumt wollte er an diefen Verſuch geben, fowie er ans 
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der Klemme des Augenblicks heraus wäre — ficherlich ein 
Beweis, daß in diefem Manne eine Energie lebte, welche 
nicht einer befferen Sache, denn in indianischen Augen 
war fie ja die befte, aber eines befferen Erfolges würdig 
genannt werden muß. 

Der Ober-Powow blieb vor dem Häuptlinge ftehen 
und wartete der indianischen Etifette gemäß, bis er zum 
Neden aufgefordert wurde. 

„Metatom’3 Ohren find offen”, jagte der Sachem 
nach einer Pauſe. „Was hat mein Vater mir zu jagen ?” 

„Mahtotohpah“, entgegnete der Powow, „hat die 
Gebräuche der Dfippe erfüllt, wie die Ueberlieferungen der 
Kinder des Manitu fie vorfchreiben.* 

„Und ift der Manitu feinem Volke gnädig gewejen ?“ 

„Der Sahem hat gejehen, wie der Ochkih⸗Häddäh 
e3 unternahm , die heiligen Bräuche zu jtören. Er bat 
gejehen, wie der böje Geiſt mitteld der Wunderfraft der 
Medicinpfeife, welche Numant-Machana an Mahtotohpah 
gegeben, in die Flucht getrieben wurde. Er Hat gefehen, 
wie meine jungen Männer dem Ochkih-Häddäh zum Troße 
den Bellohfnähpid tanzten, wie fie dem Pohkhong fid) unter» 
warfen und das Ehfenahlanahpid aushielten. Meine jungen 
Männer find jehr wader, echte Sprößlinge vom Wampa- 
nogenftamm. Der Manitu Hat fich ihnen gnädig erwiejen. 
Der Sadem mag fi) freuen: wann morgen das große 
Geſtirn aufgeht, werden zwölf Krieger mehr bereit fein, 
auf feinen Wink den Tomahawk in den Kriegspfahl zu 
ſchlagen.“ 


Scherr, Novellenbuch. VII. 12 
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„Ed ift gut”, erwiderte Metalom, indem er eine 
achtungsvolle Gebärde mit der Hand machte, 

Die ganze Verſammlung laufchte diefer Unterredung 
mit lautlojer Aufmerkjamteit. 

Nah einer Weile nahm Metafonı wieder das Wort 
und fagte zu dem Medicinmann: 

„Mein Vater weiß, der Manitu Hatte fein Angeficht 
hinter Wolfen verborgen, fodaß es feinen Kindern nit 
leuchtete. Trauer zog in unfere Herzen ein und unjere 
Füße ftrauchelten auf dem dunfeln Pfade. Kummer beugte 
unjere Häupter zur Erde, wie der Winterjchnee die Aeſte 
der Schirlingstanne. Wir trauerten ftil, wie das vom 
Pfeil getroffene Clennthier, oder brüllten vor Schmerz, 
wie der von Wölfen eingehegte und von ihren Zähnen 
zerfleifchte Büffel. — Mein Vater Mahtotohpah ift ein 
großer Powow. Er raunte Metalom in die Obren, ber 
Manitu verlange nach einer Dfippe zur Sühnung feines 
Zorns, und Metakom zauderte nicht, den Willen des großen 
Geiſtes zu erfüllen. Die Okippe bat ftattgefunden; fie if 
wohl beitanden worden. Meine jungen Männer zeigten, 
daß fie die Sehnen und den Muth ihrer Väter geerbt 
haben. Der Stamm der Wampanogen treibt noch immer 
Träftige Ziveige. Doch mein Vater helfe mir, den Sinn bes 
Manitu zu verftehen. Mahtotohpah if ein großer Powow, 
fein Bi dringt über die Nebel hinaus, welche Metakom's 
Blick umdunfeln. Mein Vater fage mir: ift der Zorn des 
Manitugejühnt? Iſt die Wolfe von feinem Ungeficht entfernt? 
Sit feine Hand wieder fegnend über mein Volk erhoben ?* 
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Der Powow zögerte einige Sekunden mit jeiner 
Antwort. Dann, nachdem er den Kopf gegen den Himmel 
gerichtet, wie um deſſen unendliche Ziefen zu prüfen, ver. 
jegte er: 

„sch jehe den Manitu feine Hand erheben, um bie 
Wolfe wegzuthun von feinem Antlitz.“ 

„Und was fieht mein Vater weiter ?* 

„Mahtotohpah fieht —“ 

Eine leiſe Bewegung in der Reihe der hinter Meta- 
fom fißenden Häuptlinge unterbrad den Powow und 
machte den Sachem umschauen. 

Er bemerkte, daß Annawon, welcher dort feinen Platz 
hatte, aufgeftanden war, ohne jedoch zu ſprechen. 

„Mahtotohpah fieht*, fuhr der Powow fort, „daß 
der Ochkih⸗Häddäh auf neuen Trug gegen die Kinder des 
Manitu finnt, aber die Kraft der Medicinpfeife hält ihn 
fern.“ 

„Ugh!“ machte Annawon und ftredte feinen Arm 
gegen das Gebüſch aus, welches die weftliche Seite des 
Platzes begrenzte. 

Metakom's Blid richtete fich ebenfalls dorthin. Dann 
berührte der Sahem mit dem Zeigefinger feiner Rechten 
den Bauberjtab des Powows und fagte: 

„Mein Bater ift ein großer Medicinmann, feine Medicin 
ift ſtark, aber die Macht des böfen Geiſtes ift noch nicht gebrochen. 
Mein Bater mag fi) umkehren und feine Augen öffnen.” 

Ter Powow gehorchte diefer Weifung und rief als⸗ 
bald im Zone der Ueberraſchung: 

19* 
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„Ochkih-⸗Häddäh!“ | 

„Ochkih⸗Häddäh!“ echote dag Angſtgeſchrei der Weiber 
feinen Ausruf. 

Die gräßliche Geftalt des böſen Geiſtes war wieder 
aus dem Didicht aufgetaucht und fehon ftürzte er hervor, 
rannte auf die Medicinhütte zu, umtreif'te fie in rafen- 
den Sprüngen dreimal, jtieß ein rauhes Gebrüll aus unb 
fchüttelte dräuend feinen ſchwarzen Stab mit ber. rothen 
Kugel gegen die Verſammlung. 

„Die Wolfe dunfelt noch vor dem Angefichte des 
Manitu”, fagte Metakom. „Sein Zom. it noch nicht 
gefühnt. Die Medicin der Medicinpfeife if groß, aber 
der Ochkih⸗Häddäh ſpottet ihrer.“ 

Der Powow machte fi | leich daran; biefe Meran⸗ 
zu widerlegen. Er faßte die Pfeife wieder mit beibden 
Händen, hielt fie aufrecht vor | d Hin und chritt anf den 











brüllenden Vertreter i  bö Princips los. nt 

Nun wieder te I con einmal: ehgeipielle 
Scene. Der Ddlihe 1 nochte vor dem Taliawen 
nicht ſtandzuhalten. ſtehen, gab durch greſe 





Verrenkungen feiner :der fein Unbehagen zu eriennen, 
retirirte, von Mahtotohpah verfolgt, und verſchwaud end⸗ 
lich wieder in dem Buſchwerk, aber nicht. ohne fein Gebiß 
gräufich zu fletichen und durch ein drohendes Gehen! an⸗ 
zudeuten, daß er nur geiehlagen, nicht aber befiegt fei. 
Mahtotohpah ging nachdenklih in die Mebieinbätie - 
und winkte feine Kollegen herbei, ı eu ua 
pfeife mit ihnen zu rauchen. 
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Weder der Sachem noch jonjt jemand aus der Vers 
ſammlung ließ ſich beifommen, dieſe Berathung ftören zu 
wollen. Mit der Geduld ihres Volfes harrten alle defien, 
was noch fommen follte. 

Die murmelnd geführte Unterredung der Medicin- 
männer währte etwa eine halbe Stunde, worauf der Ober- 

Powow aus der Hütte trat und fich wieder ſchweigend 
vor den Häuptling Hinftellte. 

Metakom Tieß einige Minuten verstreichen, bevor er 
den Powow anjprad) mit den Worten: 

„Was fieht mein Vater jetzt?“ 

„Mahtotohpah“, Tautetete die Antwort, „fieht den 
Ochkih-Häddäh in der Ferne lauern, bereit, neues Unheil 
über dag Volk der Wampanogen zu bringen. Mahtotoh⸗ 
pah hat fich getäuſcht, al3 er fagte, der Manitu fei im 
Begriffe, die Wolfe wegzuthun von feinem Antlit. Der 
Born de3 großen Geiftes ift noch nicht vollitändig gefühnt. 
Er will, daß fein Wille vollzogen werde, bevor er dem. 
Ochkih-Häddäh die Macht, zu ſchaden, entzieht.“ 

„But. Hat mein Bater den Willen des Manitu 
erforjcht ?* 

„Mahtotohpah that jo und Hat dabei feine Brüder, 
die Powows, zu Hülfe gerufen.” 

„Und wa3 will der Manitu?“ 

„Er will ein großes Opfer.“ 

„Welches ?* 

„Den Tod des Goldhaars.“ 

Ohne einen Zug feines Gefichtes zu verändern, wandte 
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fih Metakom zu den Binter ihm fißenden Häuptlingen umb 
ſagte: 

„Meine Brüder haben den Willen des Manitu der⸗ 
nommen. Was ſoll geſchehen?“ 

„Das junge Blaßgeſicht ſterbe ie verfepte Aunawon 
nachdrücklich. 

„Es ſterbe!“ ſtimmte ein Dutzend Krieger bei. 

„Das Goldhaar ſterbe!“ murmelte es wie ein Wiber⸗ 
hall weiterhin durch die Reihen. 

„Aha“, brummte Tom Morton in den Bart, „eht 
fommt die Reihe an mich, in diefer Komöbie eine Rolle 
zu ſpielen. u 

Er hatte recht, denn der Sachem wandte ſich fofext 
an ihn mit der Frage: 

„Sit mein weißer Bruber bereit, fe Bed pa 
thunꝰ“ 

„Fir und fertig, Häuptling“, verfeßte Tom. „Wer 
weil e8 doc einmal fein muß, fo macht fine. Me 
Faxen eurer Holuspofusmacher da haben erens Tate 
genug gewährt, denk' ich.“ 

„Aber ift meines Bruderd Herz ſtark gerug zu Sem 
Werte?” 

„Fragt nicht lan Ich habe geſagt, daB ich — 
thun werde, und ih rde thun. Der junge Gmb 
war mit dabei, als der ı mte Knochenberg Yon Bel 
ländiſchem Bankert, d n Seele der Teufel vom Marter⸗ 
pfahl der Nipmufen weggeholt Bat, | : ⸗Mount 
die Luft ſprengte und meinen g 2 Reteih | 
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erihlug — ih will die Rechnung tilgen oder verdammt 
fein. Drum madt vorwärts, fag’ ich.” 

Nah diefem kurzen, in englifher Sprache geführten 
Bwiegefpräche kehrte fich der Sahem wieder dem Powow 
zu und fagte: 

„Mein Bater hörte, daß meine Krieger beveit find, 
den Willen des Manitu zu erfüllen. Mein Water gehe, 
zu thun, was ihm zufommt.“ | 

„Gut“, entgegnete der Powow. „Und welcher von 
des Sachems Kriegern fol die Opferfeule führen ?* 

„Keiner von meinen Kriegern, fondern dieſes Blaß⸗ 
geſicht da.” 

„Das Blaßgelicht fomme mit mir.” 

Der Sahem gab Morton einen Wink und Ddiefer 
ftand auf, um dem Powow zu folgen. 

Die beiden lenkten ihre Schritte zu dem Eichen- 
ſtumpf, deſſen wir weiter oben gedachten, und blieben bei 
demfelben ftehen. Der Powow blies aus der Medicin- 
pfeife drei Rauchwolken über die auf dem Stumpfe liegende 
Keule hin, ergriff fie dann und gab fie Morton in Die 
Hand mit den Worten: 

„Das junge Blaßgeſicht wird feinen Kopf auf Blod 
von Eiche legen. Wenn Mahtotohpah die Medicinpfeife 
erhebt, erhebe mein Bruder die Keule und —“ 

„Schon gut, ſchon gut, Mafter Pidelhäring*, unter» 
brach der brüllende Tom den Briefter ungeduldig. „Bringt 
den Burfchen ber und überlaßt das weitere mir. Will 
ihn gehörig abfertigen, Gott verdamm’ mich!“ 
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Der Powow verihwand in der Medicinhütte und 
fam nach einer furzen Weile wieder heraus, an der Spike 
eined Eleinen Zuges, welcher bei dem Eichenſtumpf Halt 
machte. 

Boran ging Mahtotohpah und zwei feiner Kollegen, 
dann folgten zwei ftämmige Krieger, welche den gefange- 
nen Thorfil zwiſchen fi) führten, und zwei Powews 
ichloffen den Zug. Mahtotohpah ſchwenkte mit der einen 
Hand feinen Bauberftab, mit der andern die Mebicin- 
pfeife und murmelte Bauberjprüche und Gebete, deren 
Nefrains von feinen Kollegen wiederholt und wit bem 
Getön ihrer Raffeln begleitet wurden. 

Während dies geſchah, Konnte ein Auge, weiches 
nicht ausschließlich mit dem Gefangenen beichäftigt war, au 
‚ zwei verjchiedenen Stellen des Plabes zwei leichte Be 
wegungen wahrnehmen, die in feinem Zufammenhauge wit- 
einander ftanden und, wie es ſchien, völlig unbendptet - 
‚blieben. 

Bon dem öftlichen Ende der Reihe der Lagerwigmamb 
ber kam Hih⸗lah⸗dih gegangen und mifchte ſich unter bie 
übrigen Squaws. 

Zugleich verließ Iſchähkohnih geräufchlos feinen Eig 
und verſchwand binter dem Felsblock. 

Zhorfil war bleih und offenbar von phyſtſchen und 
piychiichen Leiden ſehr erichöpft. Die gräßlicde Marten 
je , deren Beuge er in der Medicinhütte hatte fein 

fien, war nicht geeignet gewejen, feine Wexzweifluig 
zu Schwächen, ſondern im Gegentheil, fie zu ſteigern. 
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Der junge Mann war fein Romanheld, weder ein 
fentimentaler noch ein heroiſch aufgeredter. Es war, ob» 
glei) fein Geift lebhaft und fein Gemüth tiefer Eindrüde 
fähig, nichts überjpanntes in ihm. Die Mißgeichide, 
welche er in legter Zeit erlebt, Hatten feine Kraft nicht 
gebrohen, aber doch gebeugt. Er wußte, daß er dem 
Tode geweiht fei, und e3 wäre Lüge, zu jagen, de „Da⸗ 
fein? ſüße Gemohnbeit“ hätte ſich nicht mädtig in ihm 
geiträubt gegen den Gedanken der Bernichtung, deſſen 
Bitterfeit noch unendlich erhöht wurde, wenn er bedachte, 
daß er von der Thürjchwelle zum höchſten Glück hinweg⸗ 
gerafft werden follte, oder wenn er des geliebten Mädchen? 
dachte, das er in fo troftlofer Lage wußte, ohne hoffen 
zu dürfen, daß es daraus befreit werden Eönnte. 

Als ihm aber der Powow das unvermeidliche an⸗ 
fündigte, errang er wenigjteng fo viel Faſſung, dem Tode 
mit einer Haltung entgegenzugehen, wie fie feiner Farbe 
anftand. Der männliche Stolz regte fib in ihm und 
Ipornte ihn an, feinen Mördern nicht den Triumph zu 
bereiten, daß fie jagen fünnten, ein Blaßgeficht wiſſe nicht 
mit Würde zu fterben. Es war gut, daß ihm dieje ftolze 
Negung zur Hilfe fam, denn ob er auch auf jeiner bis⸗ 
herigen Laufbahn dem Tode ſchon oft gegenübergeſtanden 
hatte, ſo fühlte er dennoch, daß es ein ungeheurer Unter⸗ 
ſchied ſei, als freie Mann und mit den Waffen in der 
Hand dem Vernichter ind Auge zu bliden oder aber 
als wehrlofer Gefangener zur Schlachtbank gejchleppt zu 
werden. 
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Daß er völlig wehrlos, das fagten ihm nicht nur 
feine mittel eines Lederftrides auf den Rüden gefchnürten 
Arme, er brauchte, aus der Hütte tretend, nur feine Blicke 
umberzumerfen, um zu fehen, daß fogar der Gedanke der 
Gegenwehr eine Unmöglichleit wäre. 

Er richtete fein Auge auf den Felsblock, in deſſen 
Höhlung er die Geliebte verwahrt wußte, aber er wandte 
e3 jogleich wieder ab, denn er fühlte fein Herz brechen 
und wollte doch fein Zeichen der Schwäche geben. 

Er biß die Lippe mit den Zähnen, um dem Seufzer, 
der fi) aus feiner Bruſt empordrängte, den Durchgang 
zu verwehren. 

So Stand er vor dem Eichenftumpf und ſah bie 
Keule, welche fein Haupt zerjchmettern follte, in der Hand 
des brüllenden Tom, deſſen Mund ein häßlich boshaftes 
Grinjen verzerrt. Er kehrte dem Elenden den Rüden 
zu und fchidte fih, von dem Powow bedeutet, an, feinen 
Kopf auf den Blod zu legen, indem er, eingebenf ber 
Lehren feines Glaubens, zu Gott flehte, feine Seele gnäbig 
entgegennehmen zu wollen. 

Es herrſchte rings eine athemlofe Stile umnd wir 
wollen zur Ehre des menjchlichen Geſchlechtes annehmen, 
daß mehr als ein Mitglied der Verfammlung nicht ohne 
Beflemmung den Zurüjtungen zu dem faltblütigen Merb 
eines Mannes zujah, mit welchem viele der Anweſenden 
auf Jagdzügen und am Berathungsfeuer fo oft freund⸗ 
Ihaftlich verkehrt Hatten. 

Metakom ſaß unbeweglich mit auf die Bruft gefenktem 


Kopf, als berührte ihn die Sache nicht im entfernteften 
and al3 wären feine Gedanken weit von hier. 

Der Powow ftellte fi Morton zur Seite und faßte 
die Medicinpfeife mit beiden Händen, um ſie zu erheben. 

In dieſem Augenblick glitt ein weibliches Weſen pfeil⸗ 
ſchnell aus den Reihen der Indianer hervor und eilte auf 
den Eichenſtumpf zu. 

Es geihah eine That der rührenditen Aufopferung 
and die Liebe feierte einen jener Triumphe, welche dem 
Dichter vorjchwebten, als er die Schönen, wie für unfern 
Tal gedichteten Zeilen ſchrieb: 


..... Es lebt, der Erde Räumen 

Entrückt, der Fromme ganz in ſeinen Träumen; 

Nicht Zeit und Welt ficht den Verzückten an, 

Zum Himmel flog ſein Geiſt dem Staub voran. 

Iſt Liebe minder mächtig? Nein! hinauf 

Zu Gott lenkt ſie auch den erhabnen Lauf! 

Mit allem, was uns von dem ſel'gen Droben 
Hienieden wird belannt, ift fie verwoben; 

Das andre, beſſre Ich iſt ſie, deß Luſt 

Und Schmerz mehr als den eignen fühlt die Bruſt; 

Sie iſt der Zug, der die geſchiednen Flammen 

Zu einer Lohe mächtig zwingt zuiammen; 

Das Leichenfeuer, drin mit heitern Mienen 

Dem Tod fih Herzen weihen wie Braminen. 

Meg mit ber falichen Zärtlichkeit zum Ich! 

Wer, auf zum Himmel ſchau'nd, denkt noch an fich ? 

Und wer bat je im feinen jungen Jahren, 

Eh Zeit und Leben feine Lehrer waren, 

Bedacht, welch ſchnöd Geſchöpf der Ervenjohn? 

Sein Reich ift die Natur — Tiebe fein Thron!” 
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Indem Thorkil, wie ſchon gejagt, ſich anjchidte, den 
Todesftreih zu empfangen, fühlte er, wie zwei weiche 
Arme fih um feinen Naden legten. 

Umfchauend gewahrte er Hih-lah-dih. 

Das Mädchen fchmiegte fich feft an feine Bruft, ſah 
ihm mit unenblicher Zärtlichkeit in die Augen und flüfterte 
zu ihm empor: 

„Mein Blaßgefichtbruder nicht allein gehen in bie 
glücklichen SKagdgründe. Wenn das Goldhaar fterben, 
jeine Rothhautichweiter mit ihm fterben.“ 

Und fie drängte fich zwilchen ihn und Morton, flocht 
ihren Yinfen Arm feft um den Naden des Yünglings und 
ftredte den rechten gegen den Schlächter aus, als wollte 
fie den Streich der Keule auffangen. 

„Gutes Kind, du bemühft di umſonſt“, fagte Thorkil 
zu ihr, aber feine Worte wurden verfchlungen von bem 
Schrei der Ueberrafhung, melden der Powow ansftieh 
und den al3bald die ganze Verfammlung wiederholte. 

Das Getöfe ftörte den Sahem aus feinem Bräter 
auf. Er erhob fich und ein greller Zornblig entfuhr feinem 
Auge, als er es auf die Gruppe bei dem Eichenftumpf 
warf. Ein Blid genügte ihm, um die Sadjlage zu ver⸗ 
ſtehen. 

Eine furchtbare Wallung des Grimms jagte ihm das 
Blut ins Geſicht, aber er kämpfte ſie mit der Selbſtbe⸗ 
herrſchung eines großen Häuptlings nieder, gebot mittels 
eines Winkes der Verfammlung, ruhig zu bleiben, unb 
Ichritt dann langſam auf die Gruppe zu. 


— 


Hih-lah-dih erwartete das Herankommen ihres Bru⸗ 


ders feſten Fußes. Ohne Thorkil loszulaſſen, richtete ſie 
ihre ſchlanke Geſtalt auf und ihr Blick hielt den Meta- 
fom’3 aus. 

Der Häuptling blieb ftehen und jagte ruhig: 

„Was Hat die junge Sqaw bier zu thun?“ 

„Hih lah-dih iſt gekommen“, verjegte das Mädchen, 
„ihren Blaßgeſichtbruder zu retten oder mit ihm zu ſterben.“ 

„O“, bemerkte Metafom mit bitterem Lachen, „Mah⸗ 
totohpah ſprach weiſe, ala er ſagte, der Ochkih-Häddäh 
umlauere das Lager der Wampanogen, um neues Unheil 
auszubrüten. Er hat das Herz meiner Schweiter mit 
dem Unrath der Thorheit angefüllt, daß fie, aller Scham 
und Zucht vergeffend, fi) dem Feind ihres Volkes an 
ven Hald wirft und den Sachem, ihren Bruder, zum Ge- 
jpötte der Squaws macht.“ 

„Nein“, entgegnete die reine Duelle muthig, „nein, 
nicht Ochkih⸗Häddäh hat mich angeſtiftet, zu thun, was 
ich that; der Manitu hat mich angetrieben, damit das 
Blut meines Blaßgeſichtbruders nicht über das Haupt des 
Sachems komme. — Metakom weiß“, fuhr ſie weicheren 
Tones fort, „daß Hih⸗lah⸗dih ihm ſtets eine gute 
Schweſter gewejen. Sein Wigwam ift öde, will er auch 
Hih⸗lah⸗dih noch aus demſelben vertreiben? Wenn er es 
will, jo lafje er fie mit dem Goldhaar fterben. Hihslah- 
dih wird ihren Blaßgefichtbruder nicht überleben,“ 

„Meine Schweiter mag dag junge Blaßgeficht fragen, 
ob daflelbe e3 der Würde eines Mannes, der ſchon den 
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Kriegspfad gewandelt ift, angemefjen halte, fein Leben 
einer Squaw zu verdanfen.” 

„Sachem“, nahm Thorfil dag Wort, „ih wäre ein 
thörichter Lügner, wollte ich dazu nein jagen. Das Leben 
ift jedenfall dem Loſe vorzuziehen, bei euren fchnöden 
heidnifchen Bräuchen das Opferthier abzugeben, und außer- 
dem gibt e3 wenige Menſchen, aus deren Händen ih das 
Geſchenk des Leben? Lieber annehmen möchte als aus 
denen Eurer Schwefter, welche ſtets an mir gehandelt bat, 
wie nur eine Schweiter handeln Tann. Aber, Sachem, 
glaubt deswegen nicht, die Ausficht auf Rettung laſſe wich 
die ernste Pflicht vergeſſen, welche ich gegen Euch zu er» 
füllen Habe; glaubt nicht, ich fei um den Preis meines 
Leben bereit, zu vergelfen, daß Ihr der Mörder meines 
Vaters feid, deffen Tod ih zu rächen babe. Ich mag 
und fann nicht heucheln und lügen: ich jage Eu, Sachem, 
dag, falls Ihr es nicht ſolltet über's Herz bringen Tönnen, 
mich jo feiger Weile abzufchlachten oder durch den Schuft 
von Trunkenbold da abſchlachten zu laſſen, meine Hand 
gegen Euch jein wird, fobald fie wieder den Griff eimer 
Waffe faſſen kann.“ 

Statt zu antworten ſchwieg der Sachem nachdenklich 
und e3 trat eine Pauſe voll furdtbarer Spannung ein. 

Metakom trug ein marmorhartes Herz im KNBufen, 
ein Herz von jener Härte, wie ed nur feiner Raſſe eigen 
ift. Aber durch die Adern dieſes Marmors rollte dennoch 
mandmal ein Tropfen von Milde. Ein folder Tropfen 
war dag Gefühl, welches der Sachem für feine Schweiter 
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Hih⸗lah⸗dih hegte. Sie ftand von allen menschlichen Weſen 
feiner Seele am nächſten, nicht einmal fein Weib, die fich 
beugende Weide, und feinen jungen Sohn ausgenommen, 
deren Verluſt doc den leidenſchaftlichen Mann in halbe 
Raſerei verjegt Hatte. Einen Beweis, wie hoch er die 
Schweſter hielt, gab das Benehmen ab, welches er nad 
dem gelungenen Weberfall von Smwanzey gegen feine Ge⸗ 
fangenen beobachtet hatte. Nur der an und für fi jo 
geringfügige Umstand, daß damals Lovely die Korallen: 
ſchnur Hih⸗lah⸗dih's um den Hals trug und ſich dadurch 
gleihjam als die Schußbefohlene der letzteren legitimirte, 
nur diefer Umstand Hatte den Sahem bewogen, die 
Häupter der Gefangenen dem Skalpmeſſer feiner Krieger 
zu entziehen. Seit er nun Weib und Kind verloren, 
fühlte er in erhöhtem Maße das Bedürfniß, die Schweiter 
fih zu erhalten, deren heitere Anmuth in früheren Zagen 
fo oft die düfteren Schatten von feiner Stirn verſcheucht 
hatte und deren Gefühle für den jungen Säger feinem 
durchdringenden Blide nicht verborgen geblieben waren. 

„Das Goldhaar“, fagte der Häuptling endlich mit 
ruhiger Würde und in engliſcher Sprache, „hat gejprochen 
wie ein Mann. Metakom achtet die Zapferen, auch wenn 
ihre Haut eine Blaßgefichthaut if. Mein Bruder höre 
und erwäge feine Antwort wohl. Wenn Metakom ſeine 
Bande löſ't und ihn freiläßt, will dann dag Goldhaar 
darauf verzichten, den Tomahawk ferner gegen mein Bolt 
zu erheben, und will er Hih—⸗lah⸗dih fofort als feine 
Squaw in fein Wigwam führen?“ 
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Hocherröthend bededte die reine Quelle mit der Hand, 
welche fie freihatte, dag Gefiht. Der zartefte Inſtinkt 
des Weibes empörte fih in ihr gegen die dem jungen 
Jäger von feiten ihre Bruders gemachte Zumuthung. 

„Nein, nein!“ rief fie aus, als fie zwilchen ihren 
Fingern hervor den Ausdrud des Seelenfampfes ſah, 
welcher für einen Moment das Auge de Jünglings ver- 
düfterte, „nein, der Sachem fol nicht fo fprechen. 
Hih:lah-dih will und kann dem Goldhaar nur Schweiter fein.” 

„Sachem“, fagte Thorkil, in feiner Seelenpein feinen 
ganzen Muth wiederfindend, „die Natur, meine Neli- 
gion und meine Gefühle vermehren einen folchen Bund. 
Ich halte Eure Schwefter zu hoch, um fie täufchen zu 
fönnen. Ach bin einem andern Weibe verlobt und will 
meine Treue mit ins Grab nehmen. Thut Euer ärgftes 
an mir: ich verwerfe Euren Vorſchlag.“ 

„Es ift gut”, erwiderte Metakom mit eifiger Kälte. 
„Der Muth des Goldhaars ift groß, jehr groß. Komm’“, 
fuhr er fort, Hih-lah-dih bei der Hand ergreifend, „eine 

Schweiter hat nichts mehr hier zu thun.“ 

Aber das Mädchen warf fi, jtatt ihm zu folgen, 
vor ihm nieder, umjchlang feine Kniee und erflehte von 
ihm in den rührendften Tönen das Leben des Yünglings. 

Dann, als fie jah, daß Metafom unbeweglich blieb, 
fprang fie auf und umflammerte Thorkil mit beiden 
Armen fo leidenjchaftlih innig, als wollte fie mit ihm 
verwachfen, als jollte in Leben und Tod nichts fie vor 
ihm trennen. 


„Macht ein Ende”, Brummte Morton; „das Ding 
wird allgemach fehr langweilig.“ 

Der Häuptling fchritt vor und im nächften Augen⸗ 
blid hatte er das arme Kind, welches einen herzzerreißen⸗ 
den Schrei der Verzweiflung auzftieß, von dem Jüngling 
losgerifien. Dann nahm er die außer fi) Gebrachte auf 
feine Arme und eilte fo. mit ihr gegen die Wigwams 
hinab. 

Bevor er in den Reihen derfelben verfchwand, wandte 
er den Kopf und gab dem Powow und Morton einen 
leicht zu verftehenden Wint. 

Der brüllende Tom riß den Süngling zu dem Eichen- 
ftumpf und drüdte ihn mit roher Gewalt auf denfelben 
nieder. 

Der Powow erhob die Medicinpfeife. 

Morton ſchwang die Keule empor. 

Aber der tödtliche Schlag fiel nicht. 

Hinter dem Felfen hervor krachte ein Schuß. 

Durch den Rüden in die Zunge geichofien, ſprang 
der brüllende Tom mit einem furdhtbaren Schrei hoch 
auf, drehte ſich um und ftürzte zu Boden, fih im Todes⸗ 
fampfe frümmend. 

Mit den Sprüngen einer Löwin, die ihren vom 
Jäger angefallenen Zungen zur Hilfe eilt, kommt Groot 
Willem über den Plab daher. 

Wie vom Donner gerührt, ftarren die Krieger. 

Tann jpringen fie tumultuarifh auf und ftürzen 
herbei. 

Scherr, Novellenbud. VII. 13 
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Aber ſchon Hat der Herfuliiche Jäger feinen Sohn, 
bevor diefer weiß, wie ihm geſchieht, auf feinen linken 
Arm geſchwungen und ift im nächften Augenblicke mit der 
theuren Laſt Hinter dem Felſen verichwunden, einen 
Triumphſchrei ausftoßend, der dem Gebrüll des gefürchte⸗ 
ten Thieres, deſſen Namen er trug, zum Verwechſeln 
ähnelt. 


13. 


Unſer Anlauf fol jein wie die rollende See, 

Unjer Kampf wie das Ringen ber Gebärerin, 

Wie das Meer im Sturme, fo fei er! 

Wie dag Meer, gehoben von Unmetters Macht ! 

Die Häupter der Menfchen farnget wie Fiiche im Nepe! 
Laßt uns ſtehn wie der Fels von Korallen, 

Aber jchredlich uns bewegen wie das Stachelichwein! 
Unfere Ausdauer fei wie die der Scharen der Vögel, 
Die auf den Wellen fchlafen in der Mitte des Sturms! 


Kriegslied von Otaheiti. 


Indem wir noch einmal den Vorhang ziehen, damit 
der letzte Akt unferer Gefchichte vor den Augen des Leſers 
ſich abfpiele, geben wir mit wenigen Worten die Scenerie 
des eriten Auftritt3 an. 

Es ift eine Felsſchlucht oder vielmehr ein von unten 
nad oben fich ermeiternder Spalt in dem mehrfach er- 
wähnten folofjalen Felsblock, welcher durch irgend eine 
Laune der Natur ifolirt auf feinen Platz geitellt worden 
war und zwar zu jener Beit, wo die uralte Mutter Erde 
nah den ungeheuerften Revolutionen in ihrem Innern 
und nach den bizarriten Wandelungen ihres Weußern ihre 


jegige Phyfiognomie erhalten Hatte. Die äußere Yorm des 
13* 
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Felſens haben wir bereit3 gelegentlich beichrieben. Die 
Sohle des Spaltes mochte etwa zwanzig bis dreißig Fuß 
in die Länge und zehn bis zwölf Fuß in die Breite 
meflen. Rechts und links tieften fi) in ihre Seitenwände 
höhlenartige Räume ein, die ebenfalld nur der geheimnif- 
voll wirkenden Kraft, welche den Blod hierher gefchleubert 
hatte, ihre Entftehung verdankten. Die Eingänge zu dieſen 
Höhlen verſchwanden faft ganz Hinter den natürlichen 
Gardinen, welche Epheu und andere Schlingpflanzen um 
fie gewoben hatten, Tannen und wilde Wallnußbänume 
wurzelten da und dort in dem Spalt, hatten ihre Stänme 
aufwärts dem Lichte zugezwängt und ließen durch ihre 
Aefte und Kronen hindurch nur ein fpärfiches Licht ber» 
einfallen. Die unteren Xefte der Bäume gewährten ein 
Mittel, zu den Rändern des Felſenſpaltes emporzuklimmen. 
Von drei Seiten war bderjelbe nach außen gefchloffen; 
unfern von da, wo er fi auf ber vierten norbiwärts 
gegen den Wald hin öffnete, lehnte eine plump zufaumen- 
gefügte Leiter an der Felswand. 

Mittels diefer Leiter, welche von Iſchählvhnih, zufolge 
der Abrede mit Groot Willem, im enticheibenden Augen⸗ 
blide von außen an den Eingang des Spaltes gelegt 
worden, waren der alte Trapper unb der dem Tode ent» 
rifjene Thorkil gejtern in dieſe natürliche Feſtung gelangt 
und hatte Willem nicht gezaudert, das wohlthätige Juſtru⸗ 
ment fogleich in dieſelbe heraufzuziehen, ſodaß eine augen» 
blidliche Verfolgung unmöglich gewejen, auch wenn eine 
folche verfucht worden wäre. 
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Sie war aber nicht verſucht worden. 

. Der Indianer it von Natur vorfichtig und rennt 
nur im äußersten Paroryamus der Leidenihaft blindlings 
in die Gefahr. Sonſt liebt er es, jeden feiner Schritte 
wohl zu bemejien und feinen Weg anzutreten, ohne zu⸗ 
gleih an den Rückweg zu denken. 

Nun war allerdings bei dem plötzlichen Erfcheinen 
Groot Willem’3 die Weberrafhung der Krieger alsbald 
dem Zorne gewichen, und dem Impuls defjelben gehorchend 
waren fie dem Felſen zugeftürzt, um dem grauen Bären 
feine mit unerhörter Kühnheit errungene Beute wieder abzu⸗ 
jagen. Allein mitten auf dem Wege hatte fie ein gellender 
Schrei des Sahems ſtehen und dann umlehren gemadt. 

Metafom war durd) das Gekrach von Willem's Roer 
aus feinem Wigwam, wohin er feine Schweiter gebracht 
hatte, hervorgerufen worden. Er hatte noch mit einem 
Blick die Hinter dem Felſen verjchwindende Rieſengeſtalt 
des Trappers erhafcht, welcher Thorfil wegtrug. Das 
Verſchwinden des Iebteren bedurfte alfo Feiner weiteren 
Erklärung, nicht einmal der, welche Morton’ am Boden 
liegender Leichnam gab. 

Der Häuptling fannte Mato, deijenungeadhtet aber 
war er im erften Uugenblid geneigt, zu glauben, daß 
derjelbe keineswegs allein ein ſolches Wagniß unternommen 
hätte, fondern daß er mit einer Streifpartei der Blaß- 
gelichter dem Lager unbemerkt fich genähert Haben müßte, 
während aller Aufmerffamkeit auf die Vorgänge der 
Okippe gerichtet war. 
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Diefe Anficht, verbunden mit der ihr anflebenden 
wohlbegründeten Bejorgniß für die Sicherheit der Seinigen, 
dann der Ingrimm, daß der junge Jäger feinen Händen 
entronnen, endlich die zornige Verwunderung, wie es zu⸗ 
gegangen, daß Mato dem Marterpfahl der Nipmulen ent- 
gangen — das alles ging dem Sachem blitzſchnell durch 
den Kopf und wäre wohl im ftande geweien, ein weniger 
fräftig organifirtes Gehirn, als das feinige, zu verwirren, 
zumal ihn die Scene mit Hih-lah-dih teineswegs unbewegt 
gelafien Hatte. 

Metakom faßte jedoch in diefem Augenblide mit bes 
wunberungswürdiger Selbftbeherrichung jeine Pflicht als 
Oberhaupt feines Stammes ins Auge, um zu thun, was 
diefelbe ihm vorfchrieb. 

Ein Ruf feines Mundes machte die Krieger ftehen, 
ein zweiter machte fie umkehren, ein dritter fäuberte wie 
mit Zaubergewalt den freien Pla von Männern, Weiber 
und Kindern. 

Nah Verfluß von wenigen Minuten hätte mar 
glauben können, nicht nur der Plag, fondern aud das 
Lager fei von allen menſchlichen Weſen verlaflen, jo fill 
und todt lag ed an ber Seefüfte da. 

Nur die geöffnete Medicinhütte und der neben dem 
Eichenftumpf ausgeftredte Leichnam, welchen ein Schwarm 
von Buſſards gierig Frächzend umflatterte, zeugte von bem, 
was hier vorgefallen war. 

Tie Sonne ftieg höher und höher und näherte fi 
dem Zenith. Zugleich aber verbüfterte fi das Better. 


2. 
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Ein heftiger Nordoftwind brauf’te über die Landzunge von 
Montaup herab, jagte die zu Wolfen geballten Herbftnebel 
am Himmel vor ſich ber und peitjchte die Gewäſſer der 
Bai zu hochgehenden Wellen. 

In dem Felsſpalt, unfern des Eingangs zu demjelben, 
ſtand der alte Trapper, auf fein treues Roer gelehnt, und 
an feiner Seite hielt ſich der Flibuftier, die Arme folcher 
Gejtalt über der Bruft kreuzend, daß feine rechte Hand 
leicht auf dem Griff feines Säbels ruhte. 

Weiter zurüd und auf der andern Geite des be— 
Ihränften Raums faß der ältere der beiden Oberſten, 
welche wir jeit dem Ueberfalle von Swanzey nicht wieder 
gejehen haben, am Fuß einer Tanne. Neben ihm bemerkte 
man feinen Schwiegerfohn, welcher unter den bufchigen 
Brauen hervor von Zeit zu Zeit finftere Blide auf De 
Luſſan warf, deſſen kühnes Auge fih jedoch dadurch nicht 
im geringſten einſchüchtern ließ. 

Die beiden Oberſten waren mit Bichſen und Degen 
bewaffnet. 

Im Hintergrunde der Höhlung lehnte ein weiteres 
Gewehr an der Felswand, welches Thorkil gehören mochte, 
der in das Geäſte eines Wallnußbaumes hinaufgeklettert 
war, um Späherdienſte zu verrichten. 

Aus der Oeffnung der höhlenartigen Eintiefung rechts 
vom Eingange des Spaltes ſah man den Kopf Lovely's 
hervorlauſchen und man konnte wahrnehmen, daß die Augen 
des Mädchens voll Beklemmung und ängſtlicher Theil⸗ 
nahme auf die Gruppe der vier Männer gerichtet waren. 
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Zwiſchen dem jüngeren der beiden Oberften und Dem 
Flibuſtier hatten Erklärungen von jehr zarter Natur ftatt- 
gefunden, Erklärungen, die von der einen Geite mit grol- 
Iender Bitterfeit gefordert, von der andern mit ftolgem 
Freimuth waren gegeben worden. 

Es ftanden fich hier zwei Charaktere gegenüber, bie 
in ihrer ganzen Anlage himmelweit voneinander verfchie 
den und troßdem durch die Laune des Scidjals in eine 
wechjelfeitige Beziehung zueinander gebradht worben wa⸗ 
ren, welche die innigite hätte fein jollen. 

Ihre Unterredung, welche nur dur die bejonnene 
und würdevolle Einmijchung des älteren der beiden Flücht⸗ 
Iinge in den Schranken der Mäßigung war erhalten 
worden, hatte zu feinem befriedigenden Reſultate geführt. 

Der alte ZTrapper, deſſen inftinktartige Kenntmiß 
guter Sitte das Waldleben nicht verwilht Hatte, war 
zartfühlend genug gemwefen, bis dahin jeder Einmiſchung 
in das Geſpräch fich zu enthalten. Auch jeßt gab er nur 
dem Drange der Umftände nach, indem er da8 Wort ergriff. 

„Dan Hat, dent’ ich“, fagte er, „dem Gront 
Willem nie nachfagen fünnen, daß er ſich unaufgefordert 
in anderer Leute Angelegenheiten mijche, aber zu diefer 
Stunde fommt es mir, vermuth’ ich, einigermaßen zu, ein 
Wort mitzureden.“ 

Die drei Männer, froh, der peinlihen Spannung 
des vorhin eingetretenen Stillichweigen® überhoben zu 
werden, blidten zumal den alten Waldläufer an, als 
wollten fie ihn auffordern, fortzufahren, 
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Er that dies, mdem er bemerfte: 

„Die Rothhäute, mwenigftens die beſſeren darunter, 
Denn von den Hunden von Bequoden will ich nicht reden, 
Haben nicht gezögert, ihre Feindſchaften untereinander 
aufzugeben, als es ſich darum handelte, das Kriegsgeichrei 
gegen die Kolonijten zu erheben. Ein gutes Beijpiel aber, 
vermuth’ ich, iſt nachahmungswerth, mag e3 gegeben wer⸗ 
den, von wem immer es wolle. Unſerer Feinde ſind viele, 
wir find wenige: falls wir nicht feſt zuſammenhalten, wie 
ein wohlgeſchnürtes Pfeilbiindel, fo find wir verloren.” 

„Ihr glaubt aljo, die Heiden werden uns angreifen ?* 
fragte der ältere Oberft. | 

„Das werden fie, oder ich müßte mich fchlecht auf 
den indianischen Charakter verftehen, und es wird gar 
nicht lange währen, bevor wir ihr Kriegögejchrei Hören. 
“ Wir find zwar durch die Hilfreiche Liſt Iſchähkohnih's mit 
Waffen und Munition verjehen und der Feld da gewährt 
uns eine vortreffliche Vertheidigungsitellung, aber um fie 
gegen die Angriffe der Liftigen Feinde zu halten, bedarf 
es vereinter Kraft.“ 

„Es ift beifer, unterzugehen, ala durch einen Bund 
mit den Gottlofen nach Rettung zu trachten“, murmelie 
der jüngere Oberft. 

Sein Schwiegervater warf ihm einen mißbilligenden 
Blick zu und ſagte mit Nahdrud: 

„Wenn der Allmäcdhtige ung in feiner Güte die 
Mittel verleiht, der rothen Heiden und zu erwehren, fo 
Darf, und wäre es auch nur um des Kindes willen, feine 
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Gnade nit undankbar vernacdjläffigt werden. Alter 
Säger, Ihr habt redt. Wir müfjen zufammenftehen und 
zu diefer Stunde unſeres Zwiſtes mit jenem Manne dort 
vergejien, um jo mehr, da er für die Rettung Lovely's 
fein Leben gewagt Hat.“ 

„Das heiße ich vernünftig geſprochen“, entgegnete ber 
alte Trapper. „Wir werden unferer vereinten Kräfte bes 
nöthigt fein, vermuth’ ih. — Sa, Hört, da fingen fie 
ſchon ihren Kriegsgefang. — He, Thorkil, fag’ und, Junge, 
kannſt du nicht von den Rothen zu Gefichte Triegen ?“ 

„Nein“, gab der Gefragte von feinem Luginsland 
herab zur Antwort. „Aber ich höre fie ganz gut. Sie 
find dort Hinter dem Waldausläufer offenbar mit den 
Borbereitungen zu einem Angriffe beichäftigt.” 

„Ja, ja, ohne Zweifel“, fagte Groot Willem. Sie 
hauen mit dem Tomahamf in den rothen Pfahl und 
fingen dazu ihren Kriegsgeſang. Ih bin oft genug wit 
dabei geweſen, um zu willen, was dieſe Töne zu bebeuten 
haben. Der Sahem weiß zu gut, daß fein ganzes Un 
leben und alle feine Macht auf dem Spiele fteht, wenn 
e3 ihm nicht gelingt, den Streich, den ich ihm mit feinem 
Gefangenen gefpielt, für feinen Stamm wieder zum Vor⸗ 
theil zu wenden.“ 

Ter alte Waldläufer hatte völlig recht. 

Keine Regierungzgewalt kann von der Defpotie weiter 
entfernt jein al3 die unter den Stämmen der Eingeborenen 
Nordamerikas herlömmliche. Zwar pflegt die Häuptlingb 
würde vom Vater auf den Sohn zu vererben ober auf 
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einen andern nahen Verwandten, allein nur perfünlide 
Tüchtigkeit und perſönliches Glück fihern den Häuptling 
im Beſitze feiner Macht. Das Princip der Legitimität, 
welches in Europa für Heilig ausgegeben wird, würde von 
den Indianern verladht werden. Bei ihnen gilt da& . 
Wort: „Selbjt ift der Mann!” im volliten und ftrengiten 
Sinne. Metakom konnte fich nicht darüber täufchen, daß 
feine Autorität durch die unglücliche Wendung, melde in 
fegter Zeit der Krieg gegen die Blaßgefichter genommen, 
einen gewaltigen Stoß erlitten habe. Er erkannte ferner, 
daß die Rettung Thorfil’3 durch Mato dem abergläubiichen 
Sinne der Seinigen als ein Zeichen von übelfter Vorbes 
deutung erjcheinen müßte, als ein Zeichen, welches leicht 
dahin gedeutet werden könnte, daß das Glüd ganz von 
ihm, dem Sachem, gewichen wäre und daß demnac der 
Stamın wohl daran thäte, einen von dem Manitu fo 
offenbar Verlaffenen von feiner Spite zu entfernen. Er 
mußte daher, fall er nicht geradezu verziweifelnd fich 
jelber aufgeben wollte, alle daran feßen, den der Opfer= 
keule entriffenen Gefangenen wieder. in feine Gewalt zu 
befommen und an den ſämmilichen Blaßgefichtern, welche 
zweifelsohne für dad Goldhaar Partei ergriffen, Rache zu 
üben. Died drängte alle andern Abfichten und Rüdfichten 
entichieden in den Hintergrund. 

Daher Hatte er feinen Augenblick gezögert, feine 
Maßregeln zu ergreifen. Er hatte den ganzen Stamm 
Binter dem Waldvoriprunge verfammelt, welcher an der 
Dftjeite des Lagers faft bis zur Seefüfte Hinabreichte, 
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Nachdem Späherpojten ausgeftellt worden, melde die 
etwaigen Bewegungen der Blaßgefichter beobachten follten, 
hatte man das Berathungsfeuer angezündet und die Raths- 
pfeife kreiſen laſſen. Die Energie des Sachems brängte 
aber zur Abkürzung der Berathungen, und ba weitaus 
die Mehrzahl der Krieger mit ihm der Anficht war, ba 
die dem Stamme durch Unterbrehung des Opfers zuge 
fügte Schmach auf der Stelle zu rächen fei, fo waren die 
nöthigen Beſchlüſſe rafch gefaßt worden. Die Ausführung 
derjelben fnüpfte Sich jedoch an eine Ceremonie, welche 
ſchlechterdings nicht unterlafjen werden burfte. 

Tem Berathungsfeuer zur Seite war ein ftarker, 
jeiner Rinde entkleideter und rothangeftrihener Pfahl in 
den Boden gerannt worden. In einer indianifchen Reihe, 
das heißt ein Krieger einzeln hinter dem andern , fieflten 
ih die Wampanogen neben diefem Kriegepfahl auf, völfig 
zum Kampf bemalt und gerüftet. Metakom, an der Spige 
der Reihe, nahm den Tomahawk aus dem Gurt, ftimme . 
das Kriegslied de3 Stammes an, näherte fih dem Pfehl 
und führte mit dem Beil einen Streich auf denfelben. 

Sämmtlihe Krieger folgten feinen Beifpiele, ben 
Pfahl im Kreife umfchreitend und einfallend in ven 
Geſang: 


„Am Tage, als unſere Helden gefallen, 

Als unſere Helden gefallen, 

Da focht ich mit ihnen und dacht', eh' wir ſterben, 
Bring' unſere Rache dem Feinde Verderben, 
Bring' unſere Rach' ihm Berderben! 
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Am Tage, als uniere Häuptlinge ſanken, 

Als unjere Häuptlinge fanten, 

Focht ih Mann gegen Mann und kühn war mein Muth 
Und vorn aus der Bruft, da floß mir das Blut, 

Da floß aus der Bruft mir das Blut! 


Und nimmer die Häuptlinge wieberfehren, 
Und nimmer fie wiederfehren ! 

Und ihre Kameraden, die Narben nicht tragent, 
Die follen wie Weiber ihr Schidfal beflagen, 
Die Weiber ihr Schidfal beflagen ! 


Gar ſchöne Winter woll'n wir verjagen, 
Gar ſchöne Winter verjagen! 

Wenn unfere Knaben die Schlachten befteben 
Und wir zu unjeren Vätern geben, 

Zu unſeren Bätern wir geben !”*) 


Der Gefang und das tanzartige Ummandeln bes 
Pfahles wurden fortgefeht, bis die Tomahawkhiebe den 
legteren in Splitter verwandelt hatten. Dann wurde das 
Lied mit einem furchtbaren Aufichrei abgebrochen. 

„Seht nad) euren Waffen, ihr Männer!” fagte 
Groot Willem, als diefer Schrei mwaldherüber in die 
Felsſpalte Drang. „Seht nach euren Waffen und vergeudet 
feinen Schuß. Sucht Schuß Hinter den Vorfprüngen des 
Felſens und Hinter den Bäumen. E3 wäre Narrheit, den 
Pfeilen und Kugeln, welche nicht lange auf fich warten 
Iafjen werden, ſich bloßzugeben. Aber verwendet dabei 


*) Diejes Lied, wie das oben bei Schilderung ber Olippe ein- 
geflochtene, ift wirklich indianijchen Urfprungs. Die Uebertragung 
ins Deutiche rührt von Talvj ber. | | 
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fein Auge von der Deffnung des Fellend gegen den Wald 


zu. Mögen ſie auf den drei andern Seiten den Stein 
umheulen, nur von dieſer kann der Angriff erfolgen.“ 

Der erfahrene Grenzkrieger war mit feiner Warnmng 
faum zu Ende, als von allen Seiten das gellende Kampf 
geichrei der Wampanogen erſcholl. 

Offenbar wollte Metafom zuerft es verſuchen, die 
Blaßgefichter vermittelft Entfaltung feiner Uebermacht zu 
ichreden. In einem weiten Streije den Felſen rings ume 
zingelnd, gehorchten feine Krieger einem von dem Häupt- 
ling ausgeftoßenen Signalruf und ftürmten, den Kreis 
verengernd, allwärtsher auf die von ber Natur erbaute 
Burg 108. 

Ihr Anlauf war in Wahrheit wie der Anlauf ber 
„rollenden See“, welche mit Wogengedonner auf einen in 
ihrer Mitte fich erhebenden Fels anſtürmt. 

Sein Hauptaugenmerk hatte jedoch der Feind, wie 
natürlih, auf den Zugang zu dem Yelsipalte gerichtet. 


Hinter den Stämmen des Waldes hervor frachten Büchſen, 
Kugeln ſchlugen in die Aeſte ber Bäume, welche im der | 


Vertiefung des Steing mwurzelten, und eine Wolle von 
Pfeilen jehwirrte darüber Hin. 

Die Belagerten ihrerſeits verhichen fi bis jegt 
ganz pajjiv. 

Diefer Umſtand verjegte die Belagerer in eine Tän 
hung Hinfichtlih der Vertheidigungsmittel der Blaßge⸗ 
fihter und trieb fie an, einen entichiedeneren Verfuch zur 
Gewinnung des Zugangs zum Felſen zu machen. 
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Der Verſuch blieb aber nicht unbeobachtet. 

Thorkil, welcher noch immer feinen Pla in dem 
Geäfte des Wallnußbaumes behauptete und fi nur feine 
Büchfe Hatte Hinaufreihen laſſen, rief dem alten Trapper 
zu, daß eine Anzahl von Feinden die Rothbuchen und 
Schwarzliefern am Waldfaume erflettert habe, während 
fih andere unter dem Schuß des Didichts fammelten. 

„Sch ſehe fie, Junge, ich fehe fie”, verjegte der Alte, 
„Sie wollen fich jo zu jagen der Bäume als Sturmleitern 
bedienen.“ | | 

„Ihr Habt recht, Freund Willem“, bemerkte De Lufjan. 
„Freilich erfordert es, um folches zu unternehmen, eine 
größere Sprungfertigteit, als felbjt der beite Springer an 
Bord der Gloria befißt.” 

„Sa, ſolche Sprungfertigfeit, wie bier erforderlich ift, 
gibt's aber in den Wäldern, Kapitän”, entgegnete Willem. 
„Habt acht, Freunde, und laßt das Kind ganz in den 
Hintergrund der Höhle zurüdtreten. Wir kriegen 'ne 
Salve. — Dedt euch, dedt euch!” 

Die Aufforderung war ſehr am Plate, denn kaum 
hatte der Trapper fie gegeben, als, begleitet von dem 
aufs neue losbrechenden Schreien und Fiftuliven der An⸗ 
greifer, wieder Bogen und Feuergewehre vom Walde her⸗ 
auf ihre Ladungen nach dem Felsſpalt entjandten. 

„Hat nichts zu jagen”, äußerte der Trapper, nach⸗ 
dem ſich der Tumult etwas gelegt hatte. „Laßt fie ihre 
Kugeln und Pfeile an diefem Stein verjchwenden, der ſich 
blutwenig darum kümmern wird. . Aber die Tauernden 
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Satanafje dort auf den Bäumen müflen herunter. Ihre 
Schüſſe fünnten ung verteufelt moleftiren. — Ha, dieſe 
Kugel war nicht übel gezielt! — Thorkil, Hol’ mir bo 
den Kerl herunter, der dort in der Stammgabel bes 
Hickorybaumes Hodt- und fi gerade zum Feuern fertig 
macht. — Paff, jo ift’s recht! Der Burſche Hat geung, 
vermuth’ ih. Und jebt, Freunde, wollen wir zeigen, daß 
auch wir eine Salve aufzuwenden haben. Wir find 
unferer vier Büchfen, wohl, da wird's tun. Wollen 
einmal die Vormänner der Baumkletterer dort wegpuhen. 
Die beiden Oberften mögen dort die zwei vorwigigen Kerle 
auf der Tanne und der Schwarzlidfer anfs Korn nehmen. 
— Thorkil, mein Junge, fiehft du den Krieger, welcher 
in dem dichten Wipfel der Blutbuche die Kriegomelerei 
feines Gefichtes nicht völlig zu verbergen vermag? Sa? 
Gut, Junge, auf ihn, auf ihn! Sch felber will den 
langen Gefellen dort zeigen, daß der Aft einer Eiche, mag 
er auch noch fo ſtark fein, unter Umſtänden nur bie Weide 
zum Tode ift. — Alle fertig, de? Wohl, alſo Feuer!” 

Die Büchſen Mnallten. zumal und bie zu Biefpuuiten 
augerjehenen vier Krieger ftürzten von den Bäumen. 

Ein Hägliches Geheul erhob fih unten, die Klagerufe, 
welche die Indianer auszuftoßen pflegen, wem fie im 
Gefechte einen Verluſt erleiden. 

Es miſchte fich diefen Schreien auch der Ausdrudk 
der MUeberrafhung über den Umſtand, baf bie Blaß—⸗ 
gefichter jo wohl mit Feuergewehr veriehen waren, 

Wie e8 ihr Brauch, wann fie auf dem Sriegäpfeb 
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auf ein unerwartete Hinderniß ſtoßen oder eine unvor⸗ 
bergejehene Schlappe erfahren, zogen fich bie Wampanogen 
plöglich zurüd. 

Das Getöje verftummte gänzlich, aber die demfelben 
mit einmal folgende Stille hatte etwas unheimliches. 

‚‚Foi de gentilhomme‘‘, fagte der Flibuftier, „mir 
däucht, fie haben genug für einmal.” 

„Für einmal, ja“, erwiderte Groot Willem. „Uber 
verlaßt Euch darauf, Kapitän, fie werden wiederlommen.“ 
Und fie famen in der That bald genug wieder. 

Der neue Angriff erfolgte ganz fo wie dag vorige 
mal. Während von unten eine Anzahl Schügen den Zu- 
gang zu dem Felſen beftrich, erfletterten ein Dutzend und 
mehr Feinde die dem Felzipalt zunädjitftehenden Bäume, 
Sie gingen Hierbei mit folcher rückſichtsloſen Entfchloffen- 
heit zu Werke, daß augenfcheinlich war, fie würden ſich 
diesmal nicht jo leicht zurüdichreden lafſen. 

„Ha“, fagte der ZTrapper, „auf der Eiche dort ift 
Unnawon. Freunde, wir werben einen harten Strauß 
haben. Gebt euch nicht bloß und feuert kaltblütig.“ 

Das Teuer der Belagerten brachte wieder einige der 
Indianer von den Bäumen zu Boden, aber es wurde 
nit mit einem Klageruf, fondern mit mwüthendem und 
berausforderndem Geſchrei erwidert. 

Ein Starker Aft der Eiche reichte bis auf wenige 
Schritte zu dem Eingange des Felsſpalts. Mit eichhorn- 
bafter Geſchwindigkeit und Sicherheit jprangen mehrere 


der Indianer, Annawon unter ihnen, auf diejen Aft, ſo⸗ 
Sccherr, Novellenbud. VI. 14 
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wie die Weißen ihre Gewehre Tosgebrannt Hatten, - und 
fhwangen fi von dem Ende defjelben mit einem mäd- 
tigen Satz in die Felsſpalte. 

Während dies geſchah, fchrie Willem: 

„Thorkil, bleib’, wo du bift, und fäubere mit ber 
Büchfe die Eiche !* 

Dann riß er fein Mefler aus dem Gurt und warf 
fi den Eindringenden entgegen. Der Flibuftier und die 
beiden Oberiten folgten feinem Beifpiel und fofort ent- 
ſpann fi in dem engen Raume ein fchredliches Ringen. 

Lovely, die demfelben von ihrem Schlupfwinkel aus 
in Todesangjt zuſah, konnte fpäter nur mit Schauber von 
diefer Scene Sprechen. 

Einen Augenblid ſchien e8 ihr, ald wären ihre 
Freunde rettungslos verloren. 

Sie ſah Degen, Meſſer und Tomahawks erhoben unb 
im Schwung und Stoß durdeinander zuden, fah ihren 
Großvater, durch einen Beilfchlag auf die Vruft betäubt, 
zu Boden ftürzen, ihren Vater nur mit Mühe der Meſſer⸗ 
ftöße eines riefenhaften Wilden fi) erwehren unb Groot 
Willem von den Armen Annawon’3 umklammert. Dann 
änderte ſich der bedrohliche Anblid. Der Flibuſtier Hatte 
den Indianer, welcher ihn angefallen, niedergehauen, ein 
zweiter Streich feiner Damafcenerflinge befreite ihren 
Bater von feinem Bedränger und mit feinem Schladhiruf: 
„Sloire und Deſdemona!“ rannte er den guten Stahl 
Annawon in die Eeite, in dem Wugenblid, als es dieſen 
gelungen war, fein Meſſer zu erheben, um es bem 
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Trapper in den Nüden zu ftoßen; der vierte der einge. 
Drungenen Indianer fuchte jebt fein Heil in der Flucht. 
Er wandte fih, um wieder auf den Aft der Eiche zurüd« 
zugelangen, aber im Sprunge erreichte ihn Xhorkil’s 
Kugel und warf ihn leblos von dem Felſen hinab, 
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Es hat verheerender Waldbrand das junge Gras 
verborrt 

Und heftig treibt Die Windebraut bie trocknen 
Blätter fort. 

Mit Windeseile getrieben umarmt bie Yenergiut 

Der Bäum’ und Sträuche Wipfel, verzehrt mit 
rafcher Wuth; 

Da fpringen bie rothen Funken, als wlrbe von 
Ort zu Ort 

Zinnober und Safranblüte geftreuet fort unb 
fort ; 

Und wenn in Baummollftauben bas enter nun 
ſtärker lobt, 

Sp dringt aus Baumesrigen bie Flamme wie 
goid'nes Roth; 

Sie Ipringt mit Zweig und Blättern von Welten 
bier und bort 

Und raf't, vom Winde getrieben, im Walde 
weiter fort. 


Kalidaſa. 


„Död und Duivel! wir haben uns noch gut aus der 
Klemme gezogen. Hätte verteufelt ſchlimm ablaufen köon⸗ 
nen, dieſe Frolick. Der Satan von Annawon da, welcher 
jetzt ausgekämpft hat für immer, was ber für bärenmäßig 
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ſtarke Arme am Leibe hatte! Wie von Eiſen, meiner 
Treu. Werden ſich aber, vermuth' ich, jetzt die Luſt ver⸗ 
gehen laſſen, in unſere Höhle hereinzuſpringen. Iſt der 
Rückweg etwas weniger leicht, als die Burſchen glauben 
mochten. — Nun, wie geht's, alter Sir? Sah Euch hin⸗ 
fallen. Seid Ahr verwundet? Nicht? Deſto beſſer! — 
Aber das muß man fagen, Kapitän, Ihr habt das hefte 
gethan. Habt gute Arbeit gemacht. Reſpekt vor Eurem 
Säbel; ſag' Euch, ift das eine fo gute Waffe, als nur je 
eine von der Hand eined Mannes geſchwungen wurde. — 
Thorkil, komm' einmal herunter und fieh nah Miſtreß 
Lovely; der Schreden könnte dem armen Finde unmwohl 
gemacht haben. Ab fo, der Zunge ift fchon in der 
Höhle. Und jet, weil wir ein bißchen Ruhe haben, 
wollen wir die Leichen da den Fels hinabwerfen und 
unfere Gewehre reinigen, fo gut es gebt. Doc noch 
eins, Sir”, fette der Trapper, zu dem jüngeren Oberſt 
fih wendend, Hinzu; „ich glaube Euch — Ihr habt’s 
vermuthlich im Gedränge der Balgerei überjeben — dar- 
auf aufmerffam machen zu müſſen, daß mein Freund hier, 
der Kapitän, welcher auch den grimmigen Annawon in 
die glüdlichen Jagbgründe beförderte, Euch das Leben 
gerettet hat.“ 

Der Kapitän machte mit der Hand eine abwehrende 
Gebärbe, als vertrüge ſich dieſe Erinnerung an einen 
dem Manne, von weldhem er fich gehaßt wußte, geleiteten 
Dienſt fchlecht mit feinem Stolze. 

In der Bruft von Lovely’3 Vater tampfte tiefein⸗ 


214 


gewurzelter Groll mit dem Schicklichkeitsgefühl des Genile⸗ 
man. Das Ilebtere war indeffen ſtark genug, eine Art 
Sieg davonzutragen. 
Der ftarre Puritaner trat dem Flibuſtier einen 
Schritt näher und fagte zu ihm mit kalter Hoflichkeit: 
„Sir, es wird fich ein paflenderer Ort unb eim 
beſſere Gelegenheit finden, unfern alten Streit auszufedhten. 
Heute wollte e8 der Herr, deſſen Fügungen ich meich zu 
beugen gelernt habe, daß Ihr, wie ich anerfenne, bieles 
mein irbifches Leben, welches mr um meines Sinbes 
Lovely willen noch Werth für mich hat, vor dem Merk» 
beile des rothen Heiden bewahrtet. Ich dank Euch, &r.® 
„Gebt Euch feine Mühe, Sir”, entgegnete De Luflen 
mit einer ftolzen Verbeugung. „Sch wärbe um einer 
willen, bie ich mehr liebe al3 mein Leben, biefe Gelegen⸗ 
heit, in welcher ich etwas provibentielles fehe, zu bem 
Berfuche benugen, Euer Vatergefühl auch für Euer er» 
geborenes Kind rege zu machen, allein ich bin nicht ges 
wohnt, meine Worte vergebens zu verſchwenden.“ 
Lovely, welche diefe Rede vernommen, bog ben Kopf 
aus der Höhle hervor und warf, von dem brennenben 
Wunfche getrieben, den Uugenblid zu einer Ansfühnung 
zwifchen den Ihrigen und De Luffan benutzt zu fehen, 
ihrem Vater und Großvater demüthig flehende Blicke zu. 
Das Auge des letzteren ruhte nicht ohne ein leiſes Wohl- 
gefallen auf der edlen Geftalt bes Flibuftiers, aber ber 
erftere wandte fich, die finfteren Brauen zufammenzöchenb, 
unbewegt von feiner Tochter und De Luffan ab, worauf 
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auch diefer mit einem leichten Uchjelzuden fich wegfehrte 
und dem alten Zrapper die Zeichen der gefallenen Indianer 
den Helfen Hinabftürzen half. 

Nachdem dies gefchehen und Willem den jungen Jäger 
aufgefordert hatte, feinen Späherpojten in dem Geäfte des 
Baumes wieder aufzunehmen, machten fi) die Männer 
pn bie Arbeit, ihre Gewehre, von deren Sicherheit im 
Treffen jo viel abhing, vom Pulverſchmuz zu reinigen. 
Sie konnten dies Geichäft ohne Störung zu Ende bringen. 
Es Hatte den Anjchein, als hätten die Wampanogen das 
Unternehmen, den Zufluchtsort der Weißen zu erftürmen, 
ganz aufgegeben. Der Wald, der freie Platz, das Lager 
waren wie auögeftorben und man vernahm nur den Wind, 
welcher, wenn auch weniger heftig als vor Beginn des 
Rampfes, in den Wipfeln raufchte. 

Diefe trügerifche Ruhe war ganz geeignet, ſolchen, 
welche mit der indianiichen Kriegsweiſe unbelannt waren 
eine täufchende Sicherheit einzuflößen. Der alte Trapper 
verwunderte fich daher nicht fehr, als der ältere Oberſt 
zu ihm ſagte: 

„Mich dünkt, Freund, die Heiden. haben auf die Aus⸗ 
führung ihrer biutdürftigen Abficht verzichtet und fich von 
diefem Orte zurüdgezogen. Ach bin zwar fehr willig, mid) 
Eurer Erfahrung unterzuordnen, glaube Euch jedoch die 
Frage vorlegen zu jollen, ob wir nicht gut thäten, dieſen 
unwirthbaren Pla zu verlaflen, bevor ed Abend wird 
und deſſen Schatten den Heiden Gelegenheit geben, neue 
feindjelige Ränke zu fpinnen.“ 
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„Was die Ränke oder, wie ich es nenne, Die Teufe⸗ 
Yeien der Rothhäute angeht, Sir”, verjegte Willem, „fo 
wird es, vermuth’ ich, daran nicht fehlen, fei es heller 
Tag, fei es Abend. Es ift einmal ihre natürliche Gabe, 
derartige Teufeleien auszufpintifiren und ins Werk zu 
fegen, und fie haben einen mertwärdigen Eifer, befagte 
Gabe recht tüchtig auszubilden. Das ift nun ſchon ihre 
Natur und läßt fich, vermuth’ ich, wenig ober nichts da⸗ 
wider jagen. Wenn Ihr aber meint, Sir, bie Wampa⸗ 
nogen hätten ihre Abficht auf diefen Stein aufgegeben, fe ı 
ift das, vermuth’ ih, eine mehr europäifche als amerile- 
nifche Meinung und fünnte uns diefe Meinung, falls dar⸗ 
nach gehandelt würde, um unfere Stalpe- bringen, bever 
wir, rechne ich, eine DViertelftunde älter wären. Gag’ 
Euch, jo verlaffen und verödet das Lager und ber ganze 
Platz ausſehen, jo find wir do, fo wahr ich Willem 
Klopper heiße, ringd von Feinden umgeben, von Tifligen 
Feinden, die, fowie die Sachen jeht ftehen, verteufellt 
furzen Proceß mit und machen würden, wenn wie iz 
ihre Hände fielen. Den Felſen verlafien?“ fuhr er fort, 
mit einem Blick auf bie Höhle, in welder fi Lovely 
befand, die Stimme dDämpfend, damit er von dem Mäbchen 
nicht gehört würde — „den Felfen verlafien? Nein, bes 
geht jchlechterdings nicht. Der Fels ift die Mauer, bie 
einzige Mauer, welche zwilchen unſern Schäbelhäuten nud 
dem Skalpirmeſſer fteht. Den Felſen verlaflen heißt umfer 
Leben aufgeben. Da, wo wir find, miüflen wir au 
barren, müflen, fomme, was da wolle, ausbarren, bis 
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und Hilfe kommt. Ich baue auf Church's Naftlofigkeit 
und auf dag mir von Eurem Freund, Kapitän Standifh, 
gegebene Wort.” 

„Vergeßt nicht, Fremd, die Hilfe des Höchiten mit 
in Anfchlag zu bringen, welcher bisher jo gnädiglich feine 
Hand Schirmend über uns gehalten. Alfo Ahr ſeid der 
Anfiht, daß wir den Stein da durchaus nicht verlafjen 
follen, bevor uns Entjag kommt?” 

„Der Anſicht bin ich, ja.“ 

„Sut, aber wir haben weder Speife noch Baffer. “ 

„Sprecht leife, Sir, ſprecht leife, ich weiß es nur allzu 
gut. Uber ed macht die Leute noch hungriger und dur» 
ftiger, als fie fchon find, wenn man von Speife und 
Trank redet. Wir müſſen unfere Bedürfniffe bändigen, 
folange es gehen mag. Doch was ift das?“ unterbrach 
er fih, indem er aufftand, mit ftarr auf den Wald ges 
befteten Augen Gefiht und Gehör anftrengte und mit 
weit geöffneten Najenflügeln die Luft einjog. 

Mit einem bedenklichen Kopfrud ging der alte Wald» 
läufer in den Hintergrund des Felsſpaltes und richtete 
flüfternd eine Frage an Thorkil, welcher feinen Poſten in 
der Krone des Wallnußbaumes wieder eingenommen hatte, 

Ich ehe nichts auffallendes“, Tautete die Antwort 
des jungen Jägers. „Doch, Halt! ja, über dem Wald 
erheben ſich an verfchiedenen Punkten Rauchſäulen, die 
der Wind gegen ung hertreibt.” 

„Rauchſäulen? Da Haben wir die neue Teufelei 
der ewigen Satanafie. Sie wollen uns haben, lebendig 
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oder todt, um jeden Preis. — Hör’, Junge, tehr’ dich ein- 
mal jeewärt® und Iuge fcharf aus. Siehſt du nicht fo 
was von einem Segel?“ 

„Nichte. Die See ift ganz öde.“ | 

„Deſto Schlimmer, deſto fchlimmer*, murmelte ber 
Alte. „Hih⸗lah⸗dih Tonnte entweder gar nicht abkommen 
oder fie hat das Schiff nicht getroffen.“ 

Kopffchüttelnd ging er wieder nach vorn und fpähte 
beforgten Blides in den Wald hinaus. Der ältere Oberſt 
trat zu ihm und fagte: 

„Wie heiß und ſchwül die Luft auf einmal wird 
und wie düfter der Himmell Das Wetter fcheint ſich zu 
ändern.“ | 

„Das Wetter?“ entgegnete der Trapper. „Eine 
faubere Wetterveränderung das, Hol’ fie der Duivel! 

„Ei, jeht doch, Freund Willem”, fagte ber Flübuftier, 
nad dem Wald hin⸗ und aufwärts beutend, „was ſind 


denn das für Dünfte? Sie riechen wettermäßig räuderig 
— foi de gentilhomme! — und jebt, ſeht, xöthen fe 


fih und mwälzen fi und näher!“ 


In dieje Worte hinein Hang vom Wald ber eiwei | 


wie Rniftern, das allmälig lauter und lauter wurbe | 


Zugleih ftrih ein Flug Wildgänfe mit fchrillem Ge 
jhrei von Norden her ſeewärts eilends über ben Felſen 
bin. Ihr Krächzen tönte wie eine unheimliche Weiß 
fagung. 

„Willem“, Tieß fih Thorkil’3 Stimme vernehmen, 
„tommt doch hierher!” 
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„Ih weiß, was du jagen willft, Zunge”, entgegnete 
der Alte. „Da ift alles Reden nutzlos.“ 

Das Rniftern verftärkte ſich von Augenblid zu Augen» 
blick und bald glich e8 einem dumpfen Gekrache, als würden 
in der Ferne in unregelmäßigen Zwiſchenräumen Gewehre 
abgefeuert. 

Bei diefen Tönen wandelte den Vater Lovely’3 ein 
Gefühl an, mie das des Schlachtroſſes, deſſen Gebaren 
beim Schmettern der Drommeten im Bude diob jo ſchön 
beichrieben ift. 

„Hoch“, ſagte er, „ist dag nicht das Rnattern des 
Gewehrfeuers einer Kompagnie Muſketiere, die dort drüben, 
jenfeit3 des Waldes, im Kanıpfe fteht ?“ 

„Wollte, ich könnte glauben, es wäre fo, Sir“, ent- 
gegnete der Trapper. „Wir wären dann fidher, daß 
Church mit feinen Milizen beranzöge. Aber da ift von 
feinem Gewehrfeuer die Rede, und da fernere® Schweigen 
die Gefahr niht um das Gewicht einer Wildgangfeder 
verringern Tann, fo muß es gejagt werden — ha, der 
Rauch wälzt fich dDider und dider heran! Wir haben es 
mit einem Waldbrande zu thun.“ 

„Mit einem Waldbrande ?* fragte der Oberft. „I 
fehe fein euer.“ 

„Werdet e8, vermuth’ ich, bald genug zu jehen friegen, 
Sir, ja, und zu fpüren obendrein. Kein Bmeifel, die 
Wampanogen haben den Wald in Brand gejtedt. Wollen 
und aus unferem Fort räuchern, wie man Luchſe umd 
Füchſe aus ihren Höhlen räuchert, die ewigen Satanafle ! 
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Hört Ihr Hinter dem Rauchtnäuel das Kniftern und Rafcheln 
und Bilden, wie wenn Hunderttaufend Klapperſchlangen 
durch Buſch und Röhricht brächen ?“ 

Die Männer laufchten und die von dem Xrapper 
ganz richtig bezeichneten Töne Tiefen ſich zu Deutlich ver⸗ 
nehmen, um noch irgend eine Täuſchung über Die Nat 
de3 drohenden Schrednifjes zu gejtatten. 

Die Rauhmafjen nahmen von Sekunde zu Selbe 
an Umfang, Schwere und Dichtigleit zu, ſodaß ben Be 
lagerten das Athemholen bereit? weniger leicht wweuche 
Mit dem Rauche fam eine heiße Luftſchicht heran uw 
dann begannen dur das Schwarzgrau der Dunftwelkn 
vom Walde her rothe Streifen zu leuchten, welche bald 
heller und heller, greller und greller fchinmerten und 
fladerten. 
Dabei drüdte die Schwüle auf Kopf und Bruft we 
eine Dede von Blei. 

„D Gott, was ift das?“ fragte Lovely, mit ängh- 
licher Haft aus der Höhle tretend. | 

„Mein Kind“, veriegte ihr Grofvater, Das Mäbdchen 
mit Bliden verhaltener Beſorgniß anſehend, „ber Herr 
will unfere Geduld und Standhaftigfeit noch weiter prüfen. 
Geh Hinein und richte deine Gedanken auf den, im beflen 
Hand Glück und Unglüd, Untergang und Rettung liegt.“ 

„Hört, Freund Willem”, fagte der Zlibuftier zu bem 
Trapper, welder das Herankommen de Walbbranbei 
unverwandten Auges betrachtete, „ich muß Euch fagen, 
daß das Waller mehr mein Element ift als das Fener 
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— foi de gentilhomme! Auch fehe ich nicht‘ ein, wie 
wir es, falls das Ding fo fort geht, binnen einer Stunde 
noch hier follen aushalten können. Ich für meine Perjon 
wenigftens fühle nicht? von jenem feuerfeften, wie ich 
glaube, fabelhaften Thier in mir, von welchem der Pater 
Mens auf dem College jo viel zu erzählen wußte. Nein, 
ih bin fein Salamander, ih, und ob ich mir auch nicht 
einfallen laſſen will, in Bezug auf diefen Waldfrieg, der 
allmälig jehr unangenehme Seiten herausfehrt, Eurer 
Erfahrung mit Vorfchlägen beichwerlich zu fallen, jo mag 
ih Euch doch nicht verbergen, daß ich Lieber da unten, 
. Mann gegen Mann mit den rothen Teufeln fechtend, fallen, 
al8 bier oben bei langſamem euer geröftet werden will. 
Was meint Ihr, Mann?“ 

„IH meine, Kapitän, daß Ihr ganz Euren Gaben 
gemäß gefprochen habt, und wenn fi) der Wind nicht 
dreht oder ſonſt ein glücklicher Zufall und zur Hilfe kommt 
und zwar bald, fo werden wir allerdings unfer Fort zus 
legt räumen müſſen, um unjere Sfalpe fo theuer als 
möglich zu verfaufen. Denn das, Kapitän, läßt fich nicht 
verbergen, daß auf die Ebene Hinabfteigen fo viel heißt 
als dem Tod in den Rachen laufen. — He, Thorkil da oben, 
kannſt du durch den Rauch hindurch noch die See erbliden ?* 

„Rein, der hölliſche Qualm verfchleiert alles und 
das Teuer kommt raſch heran.” 

„Und der Wind? Wie ift’3 mit dem Wind?“ 

„Er bat ausgetobt und mir will fcheinen, als rege 
fih ein Luftzug von der See her.“ 
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„Das iſt ein ſchwacher Troſt“, bemerkte Der jüngere 
Oberft düſter. „Will e8 der Gott Iſraels, daß wir fallen, 
jo jei es Lieber im Kampfe mit den ruchlofen Heiden, al 
daß wir Hier elendiglich dem wütbenden Glemente zum 
Opfer werden.“ | 

„Sir, wenn großſprechen zu diefer Stunde mir a 
ftände*, erwiderte Groot Willem, „jo. wär’ ich, veruuih 
ich, zu jagen berechtigt, daß fechten aud) mehr nach meinem 
Geſchmack wäre. Aber wenn ih, ein Mann, ber kim 
Hilflofe. Tochter zu ſchützen hat, die einzige Möglichleit ber 
Rettung darin jehe, daß wir nicht von bier weggehen, beret 
uns die Kleider auf dem Leibe Feuer fangen, fo habt Ze, 
den?’ ich, feinen Grund, diefem Rath entgegenzuhanbein.” 

Unterdefien famen die rothen Streifen immer Ih 
tender den Wald herab und vor ihnen ber ſchwamm ein 
Dunft, deſſen Hige die Poren eintroduen ließ. Des | 
Pfeifen, Zifchen, Rafcheln und Braufen des Feners wurde 
ftärfer und dann fchlug durch den erftidenden Dank ein 
breite prachtvolle Flamme, eine Feuerfäule, ein Yewermes, 
dad feine Wogen die ganze Länge bes Belbfaums | 
lang rauſchend dahinwälzte. 

Ein jubelndes Geſchrei der Indianer begrüßte wen 
der Ebene herauf das furchtbare Schaufpiel. Ä 

„Ab, die Satanafje haben das Ufer befegt”, bemerlie 
der Trapper mit jeiner unerjchütterlichen Ruhe. „Sie willen 
wohl, daß wir nach Norden zu nicht entrinnen tonnen uud 
unjer einziger Rettungsweg nad dem Waſſer hinabfäet.” 

Der Brand wurde immer großartiger. Die wem ber | 
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Hite eines ungewöhnlich heißen Sommers durchglühten 
Bechliefern, Weymouthsfichten, Tannen, Lärchen und Forchen 
lohten auf wie riefige Kerzen, wenn die über das zunder- 
dDürre Gras und Moos Hinfegenden Flammen ihre tief 
herabhängenden Aeſte ergriffen. Dieſe Kerzen fchleuderten 
prachtvolle Zuntengarben empor und ringsumher, in allen 
Farben fpielend und wie Millionen glühende Schlangen 
Durch das Rauchdüſter zudend. 

Flammen hüpften am Boden Hin und im nächiten 
Augenblid fchon waren fie einen gewaltigen Baum hinan⸗ 
geiprungen, in den Harzrinnen Hinaufgleitend, wie der 
elektriiche Funke am Draht Hinfpringt. Unaufhörlich quollen 
fchwerwuchtende Qualmwolken empor und Tießen einen 
Afchenregen niederriejeln. Jetzt ſank das euer, dann 
loderte es wieder majeftätiih auf. Sein Rauſchen und 
Braujen war Ihrediih. Das Gekrach ftürzender Stämme 
bra los und gejelte den Zaufenden von Bliten ein 
dumpfes Gedonner. Nur die Eichen und Buchen mußten 
ih des grimmigen Feindes länger zu ermehren als die 
Nadelholzbäume. Sie ftanden in.diefer Schlacht der Natur, 
wie Veteranen im Kampfe ftehen, während rings ihre 
jüngeren Kameraden niedergemäht werden. Bumeilen hoben 
fih die Rauchſchichten hoch empor. Dann jpiegelte ſich 
der unten raſende Brand droben in der Luft: Heuer 
unten, Feuer oben, ein flammender Höllenracden, der alles 
zu verichlingen drohte. Und immer wieder neue Stürze, 
neues Donnern, neue Ölutgarben, neues Geloder, wüthen⸗ 
ded Saufen und Braufen. 
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Das Feuer begann den Felſen heftiger anzuglähen: 
die Hite wurde umerträglih. Ein Funkenregen wirbelte 
in den Felsſpalt nieder. 

Thorkil, welcher von dem Baume herabgeftiegen war, 
warf Blide voll unſaglicher Angft auf feine Verlobte, die 
nur durch den ftühenden Arm ihres Waters vor dem Bu 
fammenbrechen bewahrt wurbe. 

Der Flibuftier und ber Zrapper behaupteten ned 
immer ihren Standpunlt im Vordergrunde Des Heinen 
Raumes. ener betrachtete das Entfehliche, welchem bew 
noch ein unbefchreibliher Zauber von Größe und Poeſie 
innewohnte, mit einer romantiſchen Xheilnahme , melde 
ihn faft die Qualen der Hige und des Duxftes vergeflen 
machte; diefer, welcher heute nicht zum erftenmale einen 
Waldbrand fah, mit den Späherbliden eines Mannes, 
welcher dag geringfte Anzeichen einer günftigen Wenbung 
der Gefahr aufzufaflen begierig ift. 

„Glorios!“ 

In dieſen Ausruf faßte De Luſſan die Gefühle zw 
fammen, welche ihm die Erhabenheit bes furchtbares 
Schauſpiels einflößte. 

Groot Willem äußerte ſich profaifher, obgleich er 
vielleicht die fchredenjprühende Schönheit des Anblids ned 
tiefer empfand. 

„Ser Wind Hat fich gelegt”, fagte er, „das if 
mädtig gut; er fpringt vielleicht um, das wäre ned 
befier. Bringt die Gewehre in die Höhlen, damit nicht 
irgend ein fürwitziger Zunfe Unheil anrichte, Wir ſelber 
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thäten gut, in die Höhlen zu treten, um diefem ewigen 
Sprühfeuerregen zu entgehen. Ha, da fcheint auch die 
alte Eiche Feuer fangen zu wollen. Mißlich das, jehr 
mißlih! Aber wir müffen noch aushalten, folange unfere 
Zungen uns nicht den Dienft verfagen.“ 

Erheben wir unfere Stimmen zu dem, welcher dem 
Teuer gebietet und den Wafferfluten ihre Bahnen vor» 
zeichnet. Sein ift die Macht und die Hilfe und feine 
Herrlichkeit reicht hinweg über Raum und Beit.“ 

So ſprechend erhob der edle Greis feine Stimme 
und ergoß jeine Bekümmerniß in das Gebet des Pſalmiſten, 
in welches jein Schwiegerjohn und feine Enfeltochter als⸗ 
bald einjtimmten: 

„Die Augen des Herrn find gerichtet auf die Ges 
rechten und jeine Ohren auf ihr Schreien. 

Sie rufen zu ihm und er erhöret fie und errettet fie 
aus aller Noth. 

Der Herr ift nahe bei denen, die zerbrochenen Her- 
zens find, und Hilft denen, deren Gemüth zerichlagen ift. 

Biel leiden muß der Gerechte, aber aus allem Bilft 
ihm der Herr. 

Die Gottloſen wird tödten ihre Bosheit, und Die den 
Gerechten hafjen, werden verurtheilt werden. 

Der Herr erlöjet die Seelen feiner Knechte, und alle, 
die auf ihn vertrauen, werden nimmermehr zu Grunde 
geben.“ 
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Unterbefjen wehte hoch und flattlich 
Längs der Rhede ſchon Selmira’s Flagge. 
Blaten. 

Mein Name ift Allatar! ruft per Maure; 
Und Bargas meiner! ruf ich ihm zurück. 
Dann dring ich ftärker auf ihn ein unb bohre 
Das Schwert ihm in bie Bruſt; ein Augenblich 
Und er ift tobt! 

Alarkon. 


Der Flibuſtier war zu ſehr durch und durch franzb⸗ 
fiſcher Gentilhomme, um ſich anmerken zu laſſen, daß ber . 
artige Ausbrüche puritaniſcher Frömmigkeit mit ſeiner 
Sinnesweiſe durchaus nicht übereinſtimmten. Er beob⸗ 
achtete daher, wenn auch mehr nur aus Hößflichkeit als 
aus Theilnahme, während des Gebetes ein achtungsvolles 
Schweigen und begrügte fih, nachdem der fromme Hilfe 
ruf vorüber, dem Trapper zuzuflüftern: 

„Wenn uns nur ein altteftamentliches Wunder retten 
kann, Freund Willem, jo möchte es verteufelt fchlecht mit 
und ftehen. Die Zeit diefer Wunder ift Yängft vorbei, 
borausgejebt, daß es je eine folche Zeit gegeben Hat.“ 
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„Ich verſteh' Euch nicht recht, Kapitän”, entgegnete 
der einfache Waldgänger auf diefe Aeußerung eines Steps 
ticismus, welcher zur Zeit, in der unfere Geſchichte jpielt, 
keineswegs zu den Seltenheiten gehörte. „Sch verfteh’ Euch 
nicht recht, aber ſo viel ſcheint ſicher, daß, vermuth' ich, 
ein Wunder geſchehen muß, wenn wir dieſer Teufelei ent⸗ 
rinnen wollen.“ 

„Es iſt eine Teufelei, Ihr habt recht. Meine Herrin 
— ach, ich möchte noch einmal ihr ſüßes Antlitz wieder⸗ 
ſehen — hat mir einmal einen italiſchen Poeten verdol⸗ 
metſcht, der eine lange Wanderung durch die Hölle bes 
jchreibt; ich meine aber, der Mann hätte zuerjt einen 
Waldbrand erleben follen, um zu wiflen, wie man fid) die 
Hölle vorzuftellen hat. — Ach wurde einst zwei Tage und 
zwei Nächte hindurch in einem offenen Boote auf ſtürmi⸗ 
fher See herumgefchleudert, Hatte weder Proviant noch 
Wafler, aber was war jener Durft gegen den, welcher 
mir jebt die Zunge im Munde zufammenfchrumpfen macht!“ 

„Wir müflen Wafler haben!“ fagte der hinzutretende 
Thorkil. „Lovely ftirbt. vor Hite und Durſt — id kann 
e3 nicht länger mitanfehen und will hinab. Es muß in 
der Nähe des Lager eine Duelle geben. Ihr wißt viels 
leiht den Platz, Willem —“ 

„Ja, ich kenne den Pla, aber bevor du benfelben 
erreichft, raucht dein Stalp am Gürtel eine Wampanogen.“ 

„Ih muß es verjuchen”, verjebte der junge Jäger, 
die Feuerfunfen abjchütielnd, welche auf fein Jagdhemd 
niederfielen. 

15* 
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„Wenn es verfucht werden fol, jo will ich es thun“, 
entgegnete Willem; „ich Tenne den Ort und —“ 

„Hört“, unterbrach der Flibuftier den Trapper, ſich 
hoch aufrichtend und mit einer Miene laufend, als wollte 
er alle Kräfte feines Geiftes und Körpers im Ohre 
foncentriren. 

„Es ift nur das Gekrach ftürzender Stämme“, fagte 
Groot Willem. „Sie donnern im Falle wie Iosgebrannte 
Geſchütze.“ 

„Ja, fie donnern ungefähr jo, aber fie donnern nicht 
bon der Seejeite her. — Foi de gentilhomme! es wirb 
unausſtehlich hie — der Dualm, bie Hige, der Durſt 
unerträglih! Wir find wie die drei Mämmer im $euer 
ofen, von melden, wenn mir recht ift, ein jüdiſcher 
Prophet erzählt. Die Luft athmet gejchmolgenes Metall. 
— Ich ſag' Euch), das arme Mädchen muß Waſſer haben 
und müßten wir zehnmal unjer Leben dafür einſetzen. — 
Ha, abermals! Hört! — Und wiederum! — Rein, bad 
ift nicht das Gekrach ftürzender Baumftänme,“ 

In kurzen Paufen ließ fi) von der dem brennenden 
Wald entgegenftehenden Seite ein dumpfer Schall ver 
nehmen. 

Die Männer Taufchten, nicht achtend des auf fie 
niederfallenden Funken- und Aſchenregens, welcher übrigens, 
da der Wind fich entſchieden gedreht, an DVichtigleit abzu⸗ 
nehmen anfing. 

Wiederun jener dumpfe Schall von Waſſer her, 
diesmal drei Schläge raſch nacheinander. 


„Die Gloria ſpricht!“ ſchrie der Flibuftier jubelnd 
auf. „Meine Herrin —“ 
| Er vollendete den angefangenen Sab nicht, fondern 

rannte in den Hintergrund des Felsſpalts und ſchwang 

fid mit der Gelenfigfeit eined Matrojen, welcher die 
Tafelage des Hauptmaftes Hinaneilt, in die Krone bes 
Wallnußbaumes hinauf. 

Willem und Thorkil ſahen einander an. In den 
Augen des Jünglings leuchtete ein Hoffnungsftral auf. 

„Es könnte fein, ed könnte fein”, ſagte der Alte be⸗ 
dächtig. „Hih⸗lah⸗dih, die treue Seele, könnte das Schiff 
in voriger Nacht getroffen haben, vielleicht auch führt es 
ein günſtiger Zufall an dieſe Küſte. Der Dampf des 
Waldbrands könnte die Bemannung aufmerkſam gemacht 
haben, daß etwas am Ufer vorgehe, und nachdem der 
Nordwind das Herankommen des Fahrzeugs bis jetzt ver⸗ 
hindert, befördert der umgeſchlagene Wind fein Nahen. - 
Hm, ja, e8 könnte fo fein, vermuth’ ich.“ 

„Huflah, Freunde“, rief De Luffan aus dem Baum⸗ 
wipfel herab. „Muth, Muth, die Gloria ift auf dem 
Waſſer!“ 

Und ſeine Stimme zu einer Stärke anſchwellend, 
welche ihm faſt die Bruſt ſprengte, ſchrie er gegen die 
See hinab: 

„Gloria und Deſdemona!“ 

Dann, eines beſſern ſich beſinnend, rief er Willem zu: 

„Reicht mir Euer Roer herauf, Freund. Es gibt 
einen gewaltigen Krach und vielleicht kann ich zugkeich 
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einen der rothhäutigen Schurken niederbüchfen, welche dort 
hinter den Lagerhütten lauern. D, wenn die Kerle mm 
ftandhalten, wenn fie nur ftandhalten! Sie follen ihr 
hölliſches Feuerwerk büßen — bei der Seele meiner 
Herrin !* 

Der Schuß fiel. 

Ein Geheul von dem Lager herauf gab Antwort. 

Ein dröhnender Donner fam über das Waſſer baber. 

Die Gloria hatte feit mehreren Stunden lavirenb 
gegen den konträren Wind angelämpft. 

Bus nämlichen Zeit .aber, als die an der fermen 
Küfte auffteigenden Rauchmaſſen der Bemannung bei 
Schiffes die dunkle Beſorgniß einflößten, daß ſich auf ber 
Zandzunge eine Kataftrophe vorbereitete, fprang ber Wind 
erſt leife und dann ftärfer um. Sogleich bebedite ſich bie 
Fregatte mit einem Gewölke von Segeln und ihr Kid 
durchfurchte die Flut mit einer Schnelligkeit, welche freilich 
hinter den glühenden Wünfchen der Königin bes Schiffe 
noch weit zurücblieb. | 

Das Schiff entfaltete im Segeln feine kriegeriſche 
Schönheit: der breite rothe "Saum längs ber Geiten 
feines Rumpfes war verjchwunden und in ben Dahinter 
gähnenden Stüdpforten lauerten die metallenen Schlangen, 
bereit, Tod und Verberben zu fpeien; die ganze Mau 
ſchaft ſtand mit Lunten und Ladkolben bei den Gefchäpen 
oder war auf dem Ded verjammelt, gleich bereit zum 
Entern wie zur Landung; auf allen Maftipigen Matterien 
hochrothe Fähnchen und eine mächtige Flagge von berfeßben 
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brennenden Farbe rollte in weiten galten von der Gaffel 
herab. 

Bon der Hütte aus mufterte die Herrin des Schiffes 
vermitteljt eines ernglafes die Küftee Ihr zur Seite 
hielt jih Monfteur Legrand, bereit, ehrerbietig ihre Be⸗ 
fehle zu empfangen und zu vollziehen. 

„Die Brife treibt den Rauch Iandeinwärts, Madame“, 
bemerfte der Offizier. „Wir werden bald fehen, was bie 
Sache zu bedeuten bat. Ein Stüd Wald brennt dort, 
foviel können wir ſchon jet wahrnehmen. Unterdeſſen 
rüdt das Schiff raſch vor und wir müſſen acht haben, 
daß wir nicht auf den Strand Taufen. — Monfieur 
Zerrible, be, forgt dafür, daß das Senkblei unausgejeht 
gehandhabt werde, und gebt dem Sieur Eitevan von 
Sekunde zu Sekunde die Fadentiefe an. Ruft auch Die 
Leute an das Gangſpill, damit, jo es nöthig, der Anker 
fogleih in die Tiefe gehen kann.” 

„Ah, jest jehe ich das Teuer!” fagte Deſdemona. 
Welhe Flammengarben! Und dort am Ufer, wie, find 
das nicht Hütten oder Zelte, Monfieur Legrand? Ich 
meine, es bewegt fich dort etwas. Weiter zurüd nehme 
ih einen Zellen oder etwas ähnliches wahr. — Mein 
Gott, mir ift, Raoul fei dort und in Noth. — Laßt no 
einmal ein paar Geſchütze löſen, Monfteur Legrand, um 
unfer Kommen zu fignalifiren.* 

Der Befehl wurde weiter befördert und die Schuſſe 
hallten donnernd über das Waſſer hin. 

Das Auge Deſdemona's hing unverwandt an der 
Landzunge. 
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„D”, rief fie.aus, „horch, war das nicht der Mang 
einer Menfchenftimme, feiner Stimme? — Und jekt, 
ba, ein Schuß! Eine Antwort auf unfere Signalſchüſſe! 
Boran mit dem Schiff, voran!" 

„Es war ein Schuß, Madame, ja, und er fchien von 
dem Ding auszugehen, das, wie mein Glas verräth, wie 
ein Fels ausfieht. Aber die Gloria fliegt dem Ufer zu 
und —” 

Don Eitevan ftieg mit einer eiligen Melbung bie 
Treppe zur Hütte herauf. 

„Wir müflen wenden, Madame, das Loth zeigt nur 
noch zwei Faden Tiefe. — He, ihr dort, herum mit dem 
Steuer, herum mit ihm!“ 

Dem Steuerruder gehorchend, fiel das Schiff von 
feinem Kurs ab, und ala das von Don Eftevan gegebene 
Kommandowort, die Segel zu reefen, in Vollzug gefeit 
war, ftampfte das Fahrzeug eine kurze Weile und gfltt 
dann lavirend feitwärts. 

Nach einer kurzen haftigen Beiprechung zwiſchen 
Deſdemona und Legrand, worin diefer die Unmöglichkeit, 
Länger vor dem Winde zu fegeln, ohne dag Schiff auf 
den Strand rennen zu lafjen, darthat und Dagegen anbere 
beftimmte Weifungen erhielt, ſetzte er das Sprachrohr, 
welche3 er an feinem Bandelier hängen hatte, au ben 
Mund und ließ das kurze Loſungswort: „Ueberall!* über 
das Ded hinſchallen. 

Das Geſchrill von Terrible's Pfeife verkündigte, daß 


„alle zu Hauf“, das heißt, daß alle auf ihren Poſten ſeien. 


„Macht die Boote Har! Alle Boote klar!“ ſchmetterte 
das Sprachrohr. 

„Die Boote ſtehen über ihren Klapläufern, Siem“, 
fhrie nach kurzer Weile der Hochbootsmann vom Vor⸗ 
Taftell ber. 

„So laßt los! Boote all in See!” 

„Die Boote find flott, Sieur.“ 

„But, laßt ſämmtliche Bootsmannfchaften ihre Waffen 
nehmen, um ans Land zu geben. Monfteur ZTerrible, Ihr 
werdet da3 Steuer der Binaffe führen, da Sennor Eftevan, 
welcher die Expedition fommandirt, in der Barkaſſe geben 
wird. Das Langboot befehligt Monſieur Ruyter, den 
Kutter Monfieur Bligh. Sennor Eftevan, kommt ber, die 
Befehle von Madame zu empfangen. Monfieur Terrible, 
hinunter mit den Leuten in die Boote, all hinunter !* 

Don Eftevan empfing Deſdemona's Befehle, worauf 
ihn Legrand an die Fallreefstreppe begleitete mit den 
Worten: 

„&3 iſt offenbar auf der Landzunge dort nicht alles, 
wie es fein ſollte. — Horch, da kracht wieder ein Schuß, 
der Pardieu! afkurat wie ein Nothſchuß klingt. Faßt die 
Zandzunge von der Steuer- und Badborbfeite, Sieur. 
Findet die Landung Widerftand, fo will ich die Breitfeite 
der Gloria ſprechen laſſen. Im übrigen handelt nad 
Befund der Umftände. Adieu!* 

„Eilt E ud, Don Eitevan, eilt Euch!“ rief Deſdemona 
vom Hadebord herab. 

Der junge Offizier ſchwang fi) die Treppe hinab 
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in die Barfaffe, auf ein von ihm gegebenes Beichen fenften 
die Nuderer ihre Niemen ind Wafler und ſämmtliche 
Boote entfernten ſich raſch von dem Schiffe. 

Scharfe Augen beobachteten von dem Lager ber 
Wampanogen aus die Bewegungen der Fregatte und ihrer 
Boote. 

Metalom mußte nach dem, was heute vorgefallen, 
befürchten, daß die Krieger des Häuptlings des Donner 
ichiffes gewiß in feiner freundlichen Ubficht käͤmen. Zudem 
war ihr Kommen ein fo unvorhergejebenes und vafches, 
daß e3 unmöglich, ſolche Maßregeln zu ergreifen, welche 
geeignet gemwejen wären, das Bedrohliche dieſes neuen 
Unglüds abzumwenden. 

Der Sachem erkannte jofort, daß das äufßerfte Ber 
annahte. Verzweiflung faßte fein ftolzes Herz an m 
feine Hand umklammerte krampfhaft das Heft feines 
Meſſers, als ob ihn der Gedanke des Selbſtmordes durqh⸗ 
zudte. Dies ging jedoch vorüber und der GStoicisumb 
feiner Rafje befähigte ihn, auf feinem Poften auszuharren 
bis zuleßt. Ein zweiter Gedanke, der ihm kam, muß 
als unauzführbar verworfen werden. Er dachte nämfid, 
gejtachelt von feinem furchtbaren Ingrimm gegen bie Blaf- 
gefichter, einen Augenblid daran, noch einen Sturm auf 
den Felſen zu unternehmen, um wenigftens wicht ofme 
Rache unterzugehen. Allein er fand alsbald wieber ber 
bon ab, weil nach den gemachten Erfahrungen ſchlechter⸗ 
dings feine Ausficht vorhanden war, den Stein zu wehmen, 
bevor die Boote am Lande wären. Er ſah wohl ein, 
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daß unverweilter Rüdzug das befte wäre, aber wie den⸗ 
jelben bewerfitelligen? Die Wampanogen befanden fich 
in einer Yale. Der von ihnen angefachte Waldbrand, 
berechnet auf das Verderben der Beſatzung des Felſens, 
ſchlug nun zu ihrem eigenen aus: der brennende Wald 
jperrte ihnen den Rüdzug zu Lande. Einen Rüdzug zu 
Wafler aber, vorausgeſetzt, daß derfelbe auf den wenigen 
Kanoes, melde vorhanden, möglid) war, machten die wohl⸗ 
bemannten Boote der Gloria unmöglich. 

„Meine Brüder müflen kämpfen”, fagte der Sachem 
mit kalter Faſſung zu den Kriegern, welche fi in feinem 
Wigwam um ihn drängten. „Metakom wird ihnen zeigen, 
wie ein Wampanoge gegen die Hunde von Blaßgefichtern 
fit bis zum letzten Hauch.“ 

E3 war zu langem Hin- und SHerreden feine Zeit 
übrig und man fügte fich daher fchweigend den Anord» 
nungen des Häuptlings. 

Es galt zunächſt den Verſuch, die Landung der 
Bootsmannſchaften zu verhindern, wobei freilich die Rohr⸗ 
hütten und Lederzelte des Lagers eine ſchwache Verſchan⸗ 
zung abgaben. 

Metakom poftirte diejenigen feiner Krieger, welche 
mit Feuergewehren bewaffnet waren, jo, daß fie in mög⸗ 
Lichft gededter Stellung auf die heranfommenden Boote 
feuern fonnten, und befahl den übrigen, mit Tomahawk 
und Mefjer zum Handgemenge ſich bereit zu halten. 

Die Kataftrophe entwidelte ſich jetzt mit Dramatifcher 
Raſchheit und Lebendigkeit. 
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Da der alte Trapper ficher war, von Dem mälig 
niederbvennenden Wald aus könne ein Angriff auf ben 
Stein nicht mehr erfolgen, jtieg er in das Geäfte bes 
Wallnußbaumes hinauf, von wo aus der Flibuſtier mit 
brennenden Bliden die Bewegungen der Gloria umb ihrer 
Boote beobachtete. 

„Foi de gentilhomme, alter Waldteufel⸗, rief De 
Lufjan munter dem Trapper entgegen, „wir wollen ihnen 
nun die Mufit zu ihrem Feuerwerk auffpielen. Da, feht 
auf die See hinab. 's ift ein Anblid, der ein Seemann 
auge erfreuen Tann. O, ich wette, meine Herrin afet, 
wie e8 mit ung fteht. Die Liebe fieht mit dem Herzen. 
Seht, die Boote kommen heran. Es wirb eine habſche 
Attake abgeben. Ich meine, der hölliſche Durft it mir 
ganz vergangen.“ 

Groot Willem betrachtete nad feiner Gewohrhheit 
fchweigend die Scene zu feinen Füßen, während er fein 
Roer, das er wieder zur Hand genommen, bebädktig Inh. 

„Was jagt Ihr, Mann?" fragte der Flibuflier. 

„Die Indianer, welche da unten in ihrem Lager im 
Berfte Liegen, werden einen Verſuch machen, die Landung 
der Boote zu bintertreiben, vermuth’ ich.“ 

„Vermuthet Zr? La, hört, da knallen fie ihre 
Büchſen los. Muth hat König Philipp, das muß man 
fangen.“ 

„Er wird fechten, Kapitän, bis ihm der Atem au 
geht. Bleibt ihm auch, rechne ich, ſonſt nichts Abrig. 
Kommen nun die Burjchen durch ihre eigene Teufelei, ben 
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Waldhrand, in die Klemme. Können nicht vorwärts und 
nit rückwärts, wie ein Biber in der Falle,” 

„Wollen aber, vermuth’ ich”, verjeßte De Lufjan, 
in feiner Fröhlichkeit die Redeweiſe des Alten parodivend, 
„unfererjeit3 nicht die Rolle müßiger Bufchauer fpielen, 
während man fich da unten fchlägt. Wollen hinab, Mann, 
wollen wir nicht?” 

„Wollen hinab, Kapitän. Aber fadhte, ſachte. Sit 
unfere Zeit noch nicht gefommen. “ 

„Roc nit? Seht, die Boote bereiten ſich, Die 
Landzunge an ihren beiden Flanken zu attaliren. 9a, 
da legt fi die Gloria dwarsab*) und zeigt ihre Zähne. 
Uber jeht dorthin, Alter! Ich will nie mehr das Ded 
meines Schiffes beichreiten, wenn ich nicht Dort auf der 
Hütte den Schleier meiner Herrin flattern jehe!“ 

Die Boote waren inzwiſchen auf Schußweite heran 
gerudert. Bon dem Lager ber empfing fie ein lebhaftes 
Gewehrfeuer, welches mehrere Matrofen verwundete. So⸗ 
gleich verließ Don Eftevan die gerade Linie, auf welcder 
er vorrüdte, und beorderte Terrible, mit der Pinaffe und 
dem Langboot die rechte Seite der Zandzunge anzugreifen, 
während er den Kutter und die Barkaſſe nach der Linken. 
dirigirte. 

Monſieur Legrand, welcher von der Schanze der 
Fregatte aus den Widerftand wahrnahm, melden das 
Borrüden der Boote fand, hielt es jetzt für paflend, Die 
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Breitfeite der Gloria fprechen zu laſſen, wie er fi aus 
gedrüdt Hatte. | 

Das Schiff legte ſich dwarsab, ein langer Feuer 
ftreif bligte die Stüdpforten entlang und, vor Dem Donner 
der Geſchütze einherfahrend, ergoß ſich der eiferne Hagel 
einer vollen Lage auf das indianiſche Lager. 

Die Wirkung war jchredlich. 

Die Zelte und Hütten zerftoben vor«den Kugeln wie 
Spreu vor dem Winde und bedediten mit ihren Trümmern 
Getödtete und tödtlich Verwundete. 

Ein gräßlicher Wehruf ftieg auf. 

„Sloire und Deſdemona!“ rief der Flibnſtier jubelnd 
von der Höhe des Felſens herab. 

‚Die Seeleute erfannten die Stimme und den Schlacht 
ruf ihres Anführers, gaben ihm frohlodenb bie Lefung 
zurüd und bewerfftelligten unter wilden Jauchzen an bes 
beiden Endpunkten der Landzunge ihre Landung. 

Dann trat eine kurze Paufe ein, indem fich bie Ber 
den Parteien ordneten, die eine zum Angriff, bie aubere 
zur Vertheidigung. 

Der Flibuftier unterbrad die Stille mit feinem Ruf: 

„Drauf, Jungens, drauf! Vorwärts! Huſſah, Gloire 
und Deſdemona!“ 

Die gelandeten Seeleute gehorchten mit hellem Hurrch⸗ 
geichrei dem Kommando und drangen von beiden Geiten 
ber in das Lager der Wampanogen vor. 

Bon Willem und Thorfil gefolgt, fah man De Luffen, 
defjen Ungeduld fi) nicht mehr bändigen ließ, von bem 
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Selen ber über den freien Pla zwifchen dieſem und dem 
Lager berbeieilen, um fid) an die Spike feiner Leute zu 
ftellen, deren Tapferkeit durch feinen Anblid zum wilden 
Enthuſiasmus gefteigert wurde. | 

Mit gewaltiger Stimme ftieß er kurze, fcharfbetonte 
Befehläworte aus und gab feinen Scharen mit der Spibe 
ſeines Säbel3 die Richtung an, melde fie zu nehmen 
hatten, ' 

Und jet hob ein Schaufpiel der Wuth, Verzweiflung 
und Vernichtung an, zu welchem der gloftende, dampfende 
Wald einen paffenden Hintergrund bildete. 

Das furchtbare der Scene, die fih zu einem Pandäs 
monium vol Mord und Geheul geftaltete, wurde dadurch 
vermehrt, daß eine der Rohrhütten durch einen Schuß 
entzündet worden war und das Feuer mit fehrwelgender 
Haft um fi fraß. 

Metakom erwies ſich in diefer legten Stunde feiner 
Laufbahn feines hohen Rufes volllommen würdig, Der 
Widerſtand, welchen er leiftete, fam an Kühnbeit und 
Zeuer dem Angriff gleihd. Der Sachem ſchien fih zu 
verdoppeln und zu verdreifachen, denn überall erjchien er, 
wo ed am heißeften herging. Seine Krieger mit Gebärde 
und Beifpiel anfeuernd, Tieß er den Kriegsruf feines 
Stammes mit Macht erichallen, als wollte er, daß dieſe 
Töne wenigſtens mit Ehren verflingen follten. 

Der Rampf mogte eine Weile mit abmwechjelndem 
Glück durch die Gaſſen des brennenden Lagerd. Der 
tapfere Widerſtand, welchen fie fanden, erhöhte aber nur 
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die Wuth der Flibuſtier, die alles niedermehelten, was 
ihnen in den Weg fam, da. der Born, welcher von ber 
Stirn ihres Anführers Teuchtete, Teinerlei Schonung befahl. 

Zuletzt Toncentrirte fi das Gefecht um die Medicin⸗ 
hütte, deren Abjonderung von den übrigen Wigwams fie 
vor dem euer |chüßte. 

Ein Häuflein von Zapfern, welde der Tob uch 
verfchont hatte, jammelte fid) um den Sachem, ber Bier 
feinen Ichten Kampf kämpfte. Uber die Zahl feiner Mit 
ftreiter minderte fich rafch, fie fielen rechts und Tinls an 
feiner Seite und bald ftand er allein. 

Sein Mund fchnaubte, feine Najenflügel: arbeiteten 
wie die eines fämpfenden Löwen, feine Augen ſprühten 
Flammen umber und fein Tomahamf ſchlug den Augreiſern 
Todeswunden. 

Eine Schicht von Leichnamen Hatte ſich vor ihm auf 
gehäuft, während er jo, mit dem Rüden au ben Gichen- 
ftumpf gelehnt, von welchem früher mehrfach bie Nabe 
gewefen, um jein Leben ftritt. 

Der Hochbootsmann, welcher dem Ding ein Exbe 
maden wollte, wie er vor fih Hin brummte, trat ein 
paar Schritte zurüd, z0g den Hahn jeines Fauſtrohrs auf 
und wollte dafjelbe auf den Sachem losbrennen, ala ihm 
der herbeifommende De Lufjan die Waffe aus ber Haud 
Ihlug mit den Worten: 

„Der Mann gehört mir. Rühre ihn keiner an!“ 

So ſprechend fchritt er vorwärts, wurde aber auf 
gehalten durch einen Ruf Thorfil’s. 
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„Nein, Kapitän“, rief der junge Jäger, „mir ge- 
hört der Mann und mein ift diefe Arbeit” 

Und er ftürzte mit gezüdtem Mefler auf ben 
Sachem los. 

Allein ein anderer kam ihm zuvor. 

Denn plötzlich warf ſich Iſchähkonih zwiſchen ihn und 
den Häuptling und ſchleuderte ſeine Keule gegen dieſen 
mit dem gellenden Schrei: „Hahnih! Rache für Bruder.“ 

Es war vielleicht für Metakom die bitterſte der 
Bitterkeiten dieſes Tages, als ihn bei dieſem Angriff von 
ſeilen eines Mannes feiner Farbe blitzſchnell der Gedanke 
durchzuckte, daß die Rettung Thorkil's durch Mato und 
all das Unglück, was daran ſich geknüpft, nur durch 
die Verrätherei eines ſeiner eigenen Krieger ermöglicht 
worden. 

Ein Schrei der grimmigſten Wuth brach aus ſeinem 
Munde. Er wandte die Keule mit dem Tomahawk zur 
Seite, holte vorſpringend zum Schlage aus und mit zer- 
fchmettertem Schädel ſank der Verräther zur Erde. 

Dann warf er fih mit dem Satze eines Tigers 
auf Thorkil und rannte: ihn zu Boden, wobei aber die 
Gewalt des Anpralls und Rückſtoßes auch ihn taumeln 
machte. | 

Bevor der Sachem wieder feit auf den Füßen ftand, 
batte jich der junge Jäger emporgeſchnellt. Das Meſſer 
war ihm entfallen, aber er zudte mit der Rechten den 
dreifchneidigen Dolch, welcher als Beweisſtück auf der 


Gerichtstafel zu Providence gelegen hatte. 
Scherr, Novellenbuch. VIII. 16 
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Sih ummendend, fühlte der Häuptling den heißen 
Athem des Bluträcherd an feiner Wange. Er machte eine 
fuchtbare Anftrengung, ſich der Umfchlingung Thorkil's 
zu entwinden. Vergeben?! Ein kurzes Ringen auf Leben 
und Tod und der Dolch ſaß in der Bruſt Metalom’s. 


1 


16. 
Laff' nur bie Welt dich tadeln, ich liebe dennoch 


dich ! 

Erſcheinen einft zwei Sonnen am Himmel auf 
einmal, 

Nur dann ftirbt meine Liebe! Sinf in bie Erbe 
du, 

Durch Feuer geh, ich folge, wohin bu immer 

gehft! 

Ich Liebe dich, du liebft mi, uns trennet kein 

Geſchick! 


Makaſſariſches Liebeslied. 


Dem furchtbaren Getümmel und Getobe, welches den 
Lagerplatz erfüllt hatte, war Ruhe gefolgt, nachdem die 
Vernichtung ihr Werk gethan. 

Die Seeleute waren unmittelbar nach Beendigung 
des Kampfes befehligt worden, ihre gefallenen Kameraden, 
deren nicht wenige waren, am Ufer zu begraben. Nach⸗ 
dem fie dies vollführt, hatte De Luſſan fogleich den Befehl 
zur Einſchiffung gegeben. 

„Haltet das Schiff zur Wbfahrt bereit, Sennor Efte- 
van”, hatte hierbei der Flibuftier zu dem Lieutenant gejagt. 
„Mat alles ar, ſodaß die Gloria unter Segel geben 
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fann, fobald ich an Bord zurüdgelehrt fein werbe, und 
meldet Monfieur Legrand, daß unfer Kurs nach ben 
weftindifchen Gewäſſern gebe.“ 

Nur die Pinafje war an der Küfte zurückgeblieben. 
Die Nuderer des Bootes lehnten fi läfſig auf ihre 
Riemen und Monfieur ZTerrible, welcher am Gtewer ſaß, 
war unter allerlei Flüchen und Verwünſchungen auf das 
„bettelhafte Geziefer der rothen Pickelhäringe“ damit ber 
Ihäftigt, eine Speerwunde zu verbinden, welche er in ben 
Oberfchenfel erhalten batte. 

Draußen auf der ruhigen See, in geringer Ext 
fernung von der Küſte, Trengte die Fregatte umter ihren 
leichten Oberfegeln Hin und wieder. Ihre Maftenfpigen 
und ihre Takelage zeichneten fi) rein auf dem blafibleinen 
Hintergrunde des wolfenlofen Wbendbinrneld ab unb ihre 
rothe Slagge glänzte im Widerichein der Gone, weile 
im Begriffe war, im fernen Weſten — am Birmamenie hin⸗ 
abzuſinken. 

Ein unbeſchreiblicher Hauch von , Scichen un —* 
lag auf den Waſſern der Bai. 

Am Lande aber konnten die menſchlichen Beibenfipaften, 
welche bier jo eben eine ſchreckliche Tragödie aufteſthet 
noch nicht zur Ruhe kommen. 

Freilich, unter einer der beiden Gruppen, welde. wir 
auf dem freien Plage wahrnehmen, herrſchte Rube, bie 
ftumpfe Ruhe der Verzweiflung. 

Diefe Gruppe beſtand aus der Hendool Können 
nogen, welche nach dem Fall ihres Höäupklings bie Migffen 








weggeworfen und durh root Willem dem Entermefler 
der Seeleute entrifien worden waren. 

Sie umgaben im Kreife die Leiche Metalom’3, da, 
we der Tod ihn ereilt Hatte. 

Hih⸗lah⸗dih Hielt fitzend das Haupt des Zodien 
in ihrem Schoße, lautlos, unbeweglich, ein Wild von 
Stein. 

Weiter zurück, am Fuße des Felſens, ſtand die zweite 
Gruppe, beſtehend aus dem alten Trapper, De Luſſan, 
Thorkil, den beiden Oberſten, Lovely und Deſdemona. 
Groot Willem und der Flibuſtier hielten ſich ein 
paar Schritte abſeits von den übrigen, jener nach ſeiner 
Gewohnheit ſinnend auf den Lauf ſeines Roers ſich ſtützond, 
dieſer die verſchränkten Arme feſt gegen die Bruft preſſend 
und ſichtbar bemüht, einen ſein Inneres durchtobenden 
Sturm unter gleichgiltigem Gebaren zu verbergen. 

Lovely hielt die Hand der endlich wiedergefundenen 
Schweſter feſt in der ihrigen, als wollte ſie dieſelbe nie⸗ 
mals mehr loslaſſen, und wandte die Augen von dem 
Ihönen Antlig Deidemona’8 nur ab, mm fie mit dem 
Ausdruck flehenditer Bitte auf ihren Vater zu vichten, ber 
feine gewohnte finftere Haltung beibehalten hatte. 

Auf den ehrwürdigen Greis dagegen hatte der Anblid 
feiner lange verloren gegebenen Enkelin augenſcheinlich er⸗ 
ſchütternd gewirkt. Bug für Bug rief fie ihm das Bild 
ihrer Mutter, feiner Tochter Ellen, ins Gedächteiß zurüd, 
obgleich die wunderbare Schönheit Deſdemona's eine prlch- 
tigere und mächtigere ala die ber Zodten, deren Leben an 
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der Seite des düſter ſchwärmeriſchen Gatten nicht das 
glüclichfte gewejen war. Das Erbarmen innigfter Liebe 
ftritt in dem Großvater mit feinen religidfen Grundfägen 
und diefer Kampf prägte ſich in feinen peinlich aufgeregten 
Geſichtszügen aus. Schon Hundertmal Hatten fidh in der 
kurzen Friſt, feit Defdvemona ans Land gelommen war, 
feine Arme unwillkürlich ausgeftredt, um die Enkeltochter 
zu umfangen, und ebenfo oft hatte das Vorurtheil fie 
wieder zurüdgezwungen. 

„Es gefällt dem Herrn, deſſen Wille gepriefen ſei 
ewiglich, die Ruthe der Züchtigung noch länger über dem 
Haupt feiner Knechte erhoben zu halten“, bemerkte ber 
jüngere Oberft nad} einem langen beängftigenben Schweigen. 
‚Es gefällt ihm, und auf dem Boden des Bechers Ver 
Gnade, welchen er und heute dargereicht, den bitterſten 
Wermut finden zu lafien. Seine Schidung fei gelobt, 
aber Wehe über die, durch welche da Aergerniß Tommi, 
Ich habe viel Unglüd erlebt feit dem Tage, wo ich das 
Zand meiner Väter meiden mußte, um als Flüchtling in 
der Fremde zu irren, weil jenes dem Baalsdienſte Ehoms 
und der Herrichaft eines zuchtlofen Ahab wieder dienſtbar 
geworden — viel Unglüd, ja, hab’ ich feit jenem Tage 
erlebt. Aber das fchwerfte Hatte mir der Herr noch aufs 
behalten. ch follte meine Erftgeborene wiederfinden als 
— die Kebſe eines vogelfreien Piraten.“ 

De Luſſan's Stirn flog dunkles Roth an umb feine 
Rechte zudte nach dem Griffe feines Säbeld. Er ftampfle 
mit dem Fuße und. trat einen Schritt vorwärts. Allein 


ein Blick auf die in Thränen jchwimmende Deſdemona 
ließ ihn eine furchtbare Kraftanftrengung machen, um 
feinen Ingrimm zu bemeiftern. 

„Sir“, verfegte er mit einer Stimme, welche die 
Gewalt, die er ſich anthat, beben madte, „id vermag 
nit in Eurer Redeweiſe mit Euch zu fprechen: "mein 
Geihmad verbietet mir das, Aber wenn Ihr ein Mann 
feid, hört Ihr, wenn Ihr ein Mann feid, jo unterlaßt es, 
ferner einen zu beleidigen, deſſen Degen durch Rückſichten, 
die jtärfer find als alle Erbitterung, in der Scheide zu- 
rüdgehalten wird.” . 

„Bater“, ſagte Lovely [mit ſchüchternem Vorwurf, 
„De Luſſan hat mit Gefahr des ſeinigen dein Leben gerettet.“ 

Deſdemona war bleich geworden wie der Tod und 
ihre Augen hatten ſich mit Thränen gefüllt, als ihr Vater 
den bittern Schimpf auf fie fchleuderte. Uber ihr ftarkes 
Gemüth Hatte nur dem Plöblichen des Schlages nach⸗ 
gegeben und gewann fogleich wieder feine Elafticität. 

Sie jhüttelte die Thränen von den Wimpern und 
fagte janft und ehrerbietig, aber feit: | 

„Vater, Ihr thut Raoul und mir unrecht. Nach 
göttlihen und menſchlichen Geſetzen bin ich fein Weib,“ 

„Das Weib eines gögendienerifchen Papiſten!“ grollte 
der Puritaner. 

„Eines götzendieneriſchen Pepiſten 2“ entgegnete der 
Flibuſtier nicht ohne Hohn. „Ei, Sir, ſagt mir doch, 
was waren denn Eure Väter?“ 

„Meine Väter, Sir, haben ihren Serum bei Beiten 
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erkannt und fi) vom Dienfte des Baal gewandt, mm ber 
Gemeinde Firael anzuhangen. Der Herr fieht bie wit 
Wohlgefallen an, welche dem Weg des Irrthums unb ber 
Sünde den Rüden kehren, ſowie das Dicht ber Grkenntni 
ihnen aufgegangen.” 

„Sa, fo thut er”, nahm der ältere Oberſt das Weri. 
„Gottes Barmherzigkeit ft ohne Grenzen und micht aml- 
zufchöpfen der Born feiner Gnade. Gs ſteht geicgrichen, 
dag im Himmel mehr rende ift über einen baßſertigen 
Sünder als über eine ganze Schar von Gerechten. — 
Sir”, fuhr er fort, direft an De Luflan fich wenbenb, 
„ich fehe in unferem Bufammentreffen ben Finger Getied 
Ich Habe mich bemüht, meine Abneigung zu Rberwiuben 
und Euch mit parteilofem Unge zu beobaditen. Cs 
meine Art, zu veben, wie ich fühle unb bene, unb 
fage ich Euch, daß Ihr mir ans einem Gioffe geformt 
fein fcheint, welchem edles Metall beigemiſcht m. ecke 
Enkeltochter hängt an Euch. Unſer waderer Freund Villen 
dort hat mir mitgetheilt, daß Ihr fie hochhallet. Gagk 
mir, befitt Ihr die Kraft, auf den Pfad ber Tuyub 
zurüdzufehren und Eure bisherige Laufbahn aufzugeben ?° 

„Sir“, entgegnete De Luffen eirfurhiseol, „Se 
flößtet mir beim erften Anblid Achtung unb Nertrauen 
ein. In Eurer Bruft fchlägt ein edles Herz und glaubt 
mir, ich verftehe und würdige Die Abſicht, melde in Euren 
gütigen Worten liegt. ber meine Laufbahn aufgeben? 
Mögen fie Thoren die eines Piraten nennen: fie IR Wie 
Bahn der Freiheit und des Ruhms. Ich kam au biele 















Küfte, um einen großen Plan ins Wert zu eben, der, 
falls er gelungen, meinen Namen zu einem gefeierten in 
dem Buche der Geſchichte gemacht und ein Diadem um 
die Stirn Eurer Enkeltochter gelegt hätte. Der Plan 
ift gefcheitert, aber noch lebt in mir die Kraft, welche ihn 
erfann. Meine Laufbahn aufgeben? Nie!“ 

Der Greis fühlte fi von dem Hauche der Kühnheit 
und des Stolzes, welcher in den Worten des Flibuſtiers 
wehte, ſympathiſch berührt. Er erfannte, daß einem folchen 
Charakter gegenüber jedes fernere Wort überflüffig ſei. 

„And du, mein Kind”, fagte er weich zu Deſdemona, 
„willft du auch ferner dein 2008 mit dem diefes Mannes 
vereinigen? Oder willit du, erfennend die Gnade des 
Herrn, der uns fo wunderbar zufammengeführt hat, zu 
und zurüdkehren, um dur Neue und Buße die Ver⸗ 
gangenheit zu fühnen ?“ | 

„D, Dank, Großvater, Dank für diefe Worte!” rief 
Deidemona aus, die Hände des Greiſes ergreifend und fie 
mit Küſſen bededend. 

Er fah fie fragend an. 

Sie ſchwieg. 

De Luflan blidte auf fie mit fieberhafter Spannung. 

Deidemona hielt mit der Linken die Hand ihres 
Großvater feft und faßte mit der Rechten nad) der wiber- 
ftrebenden Hand ihres Vaters, 

Dann fagte fie mit ihrer tiefen Glockenſtimme: 

„Es Steht geſchrieben: die Liebe bleibt immerdar; fie 
erträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft alles. Und ferner 
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fteht gefchrieben: das Weib wird Vater und Mutter vers 
Iafien und dem Manne anhangen. Sch bin Raoul's Weib, 
Mein Herz, mein Eid, alles, alles bindet mich unaufs 
löslich an ihn. Wenn alle Welt Acht und Banı über 
ihn fpräche, ich würde ihn dennoch Lieben und ehren. Er 
ift mein Held, mein Geliebter, mein Gatte, mein alles!” 

„Du willft ihn nicht verlafien?“ fragte der Greis 
tiefbewegt. 

„SH kann nicht!“ 

Ein Stral des Triumphes fuhr über die Züge bes 
Flibuftiers. 

„Sp fahre denn bin in deinen Sünden“, rief ber 
Puritaner aus, die Hand feiner Tochter von fich ſchlen⸗ 
dernd, „und der Fluch, den ih am Tobtenbette beiner 
Mutter über dich gefprochen, möge dich begleiten.“ 

„gu mir, Deſdemona!“ rief De Luflan. „Der 
Himmel ift taub für die Flüche des Wahnwitzes.“ 

Sie verhüllte ihr Untlit mit den Händen und wanbte 
fich wankenden Fußes, zu gehen. 

„Nein“, ſprach der Greis, unfähig, den Regungen 
ſeines Herzens länger zu widerftehen, „nein, fo folk 
du nicht von uns gehen, Tochter meiner Ellen. Komm’ 
zurüd und nimm meinen Segen mit bir.” - 

Die Tieferfchütterte Tehrte um und beugte ihre Kuiee 
vor dem Großvater, der feine: Hände ſegnend auf ihe 
Haupt legte. 

Dann umfaßte fie die Füße ihres Waters und flebie 
in berzzerreißenden Tönen zu ihm empor: 
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„Bater, bei der Seele meiner Mutter, nimm der 
Fluch von mir!“ 

Die Natur, die allmächtige, ſchmolz das Eis, welches. 
der Yanatismus um die Bruft des Puritaners gelegt. 
Es arbeitete heftig in feinen Zügen und feine Lippen. 
zudten krampfhaft. Endlich aber Löften fich feine ver- 
Ihränften Arme und feine Hände ſanken wie von jelbft 
auf die Stirnloden der Tochter. 

„Ich nehme den Fluch von dir”, fagte er tonlos. 
„Leb' wohl!“ 

Sie fprang auf und bededte fein Antli mit Küſſen 
und Thränen, fie warf ſich in die ihrer harrenden Arme 
des Großvaters, fie drüdte die Schweiter an ihre Bruft 
und flüfterte ihr zu: „Sei glücklich mit Thorkil!“ 

Dann winkte fie allen ein letztes Lebewohl zu und 
legte ihre Hand in die De Luſſan's. 

Der aber bob fie in jeine Arme und eilte mit der 
theuren Beute hinweg. 

Als er mit feiner Eoftbaren Laft in das Boot fprang, 
ftieß er einen jauchzenden Schrei aus. Die Matrofen 
feßten mit Tautem Hufjah ihre Riemen ein und die Pinafje 
flog über das Waſſer Hin. 

Man fah das kleine Fahrzeug bei der Fregatte an⸗ 
fommen, welde jofort im legten Sonnenftral ihre Segel. 
entfaltete und ihr Bugſpriet ſüdwärts richtete, Dan 
hörte das Jubelgeſchrei, womit der Flibuſtier und feine 
Herrin an Bord des Schiffes von der Mannichaft empfangen 
wurden, über das Waſſer fchallen und fofort fuhren Blitze 
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aus allen Stüdpforten und der majeftätiiche Donner 
ſämmtlicher Geſchütze rollte ans Ufer. 

Es war der Abſchiedsgruß der Gloria. 

Als ſich der Pulverdampf vergogen, erblickte mas bie 
Fregatte noch einmal, wie fie vollen Laufes, einer weißen 
Wolke glei, in die Dämmerung bineinglitt, bie fich auf 
Meer und Land gelagert hatte. 


17. 


Getroſt! Es wird zu Ende gehn: 
Sch werde von fo blut'gen Wunden, 
Bon fo unendlich bittern Weh'n 
Doch enbli in ver Gruft gefunden. 


Die Gruft, die ift das Paradies, 
Das dunfle, das mich lockt alleine; 
D, wel ein Friebe fanft und füß, 
Der Frieden unterm Leichenfteine ! 


D, Troft des Elends, ftille Gruft! 
Ich kann uicht mehr bier oben haufen; 
Sch haſſe Tiebe, Ficht und Luft — 
Bebede mich mit deinem Graufen. 
Danmer. 

Am folgenden Morgen beſchien die Sonne eine Scene 
der Verddung und Trauer. 

Die Hütten und Zelte des Lager der Wampanogen 
lagen in Aſche und der Plab, wo fie geftanden, zeigte 
überall die Spuren des jchredlichen Kampfes auf, welcher 
tags zuvor bier gemwüthet hatte. 

Sp war er ein düfteres Bild von dem Schidfale des 
unglüdlichen Stammes, welcher da feine Eriftenz eingebüßt 
hatte, 
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Der Name der Wampanogen war jebt weiter nichts 
mehr ald eine Erinnerung, ein ſchwacher Hauch, ber fid 
unbeadtet in dem Sturmgetoje der WWeltgefchichte verlor, 
welches überall Ruinen hinter fich zurädläßt unb keines⸗ 
wegs überall Keime eines neuen Lebens, wie am biefer 
Küfte, die fortan in ihrer unermeßlichen Ausbehuung nad 
Süden und Norden das unbeftrittene Erbtheil der Pilger 
der Wildniß fein follte. 

„Laßt die Todten ihre Todten begraben ! hatie 
Groot Willem beim Sonnenaufgang geſagt, indem er 
trüben Blickes auf das Halbdutzend Gefangener unbd dann 
auf die zwiſchen dem Schutte der Branbflätte zerſtrent 
umberliegenden Leichen ihrer Lanbslente dentete. „Beik 
die Todten ihre Todten begraben und baun smögen bie 
armen Leute gehen, wohin fie wollen. Sie werben fi, 
den?’ ih, bald genug fpurlos in ben Wälbern verlieren. 
Die rechtmäßigen Befier des Bodens von Neu - Englanb 
find vernichtet und ich fürchte, e8 wirb eine Beit Tem, 
wo man den rothen Mann überall vergebens ficken wird 
außer in den Gejchriften ber Bücherſchreiber “ 

Der alte Trapper ahnte nicht, wie bald feine ee 
phetiſchen Zrauerworte der Erfüllung ſich nähere fellten 
und daß es ſchon um die Mitte des neunzehnten Jabrhuuberiß 
auf dem Kontinent von Norbamerifa nur noch wenige 
Zandftriche geben würde, wo es ber rotben Waffe wew 
gönnt wäre, eine Eriftenz zu führen, wie fie three Ratız 
und ihren Gaben angemeffen ift. 

„Der Herr will die Heiden austilgen dem fein 


den Feuer feines Zornes”, bemerkte der jüngere der beiden 
DOberften auf die Aeußerung des ZTrapperd. „Das Ge- 
ſchlecht der verftodten Götendiener will er wegfegen vom 
Boden dieſes Landes, damit Plat werde für die Gemeinde 
Iſrael.“ 

Groot Willem warf mit jenem eigenthümlichen Ruck, 
welcher in ſeinem Gebärdenſpiel immer eine Verneinung 
bedeutete, den Kopf zurück, allein ein bittender Blick von 
Thorkil ließ ihn das Wort, welches er auf der Zunge 
hatte, verſchlucken. So begnügte er ſich denn zu ſagen: 

„Ich vermuthe, Sir, Rothe und Weiße hätten in 
dieſen unermeßlichen Länderſtrichen ganz gut nebenein⸗ 
ander Platz gehabt, wenn fie ſich ehrlich und gerecht mit- 
einander hätten vertragen wollen.“ 

„Ihr ſprecht von Verträglichkeit, Freund“, verſetzte 
der Oberſt, welcher wie alle Puritaner das Disputiren 
ungemein liebte, „aber bedenkt, ob zwiſchen Heiden und 
Belennern des wahren Glaubens von Verträglichkeit auch 
nur. die Rede fein darf. Erinnert Eu, daß das heilige 
Buch jagt, Jehova habe dem Joſua befohlen, die götzen⸗ 
dienerifchen Kanaaniter auszutilgen aus dem Lande, welches 
er feinem auserwählten Volle zur Wohnftätte beftimmt 
Hatte,“ ' 

„Sir“, entgegnete der alte Jäger, „mein Beruf er- 
Taubte mir nicht, meine Gaben nad) der Seite der Bücher 
Bin auszubilden, aber ich Tieß mir jagen, daß in dem 
Bude, von welchem Ihr ſprecht, Geſchichten und Vor⸗ 
ſchriften ſtehen, die, vermuth' ich, der Beherzigung eines 


6 
Chriften näher Liegen follten als graufame Vertilgungen 


und Verheerungen.“ 

„Da Habt Ihr nicht unrecht, Freund“, fagte ber 
ältere Oberjt, mit dem Gewichte ſeines Auſchens Dex 
Streit abjchneidend. „Wir haben Urſache, milbgefinnt ge - 
fein, um dem Herın und dankbar zu erweiſen für bie 
unverbiente Gnade, die er in dieſen Tagen uns exwieien. 
Do komm’, mein Sohn und du Lovely, wir wellen Bier 
am Saume ded Waldes unfere Morgenandacht verrichten, 
während die unglüdlichen Eingeborenen Bort, denen ber 
Herr fein Licht noch nicht hat aufgehen laſſen, mach ihrer 
Weile ihre Todten zur Ruhe beingen.“ 

„Aber“, warf der jüngere Oberft ein, Auchen nie 
ung nicht einer Sünde ſchuldig, wenn wir den verhlen⸗ 
beten Kreaturen geſtatten, vor unſern Kugen Sixe Selb 
niſchen Gräuel zu begeben?“ 

„Erlaubt, Sir”, entgegnete Groot Willem mit a⸗ 
ſtimmtheit, „erlaubt mir, zu bemerlen, daß ich Deu Me 
fangenen zugejagt Babe, es folle ihnen geftaitet fein, han 
Ihrigen nad) ihrer Sitte die lette Ehre zu erweile. 
Mein Wort muß erfüllt werben und außerbem wäre 8, 
vermuth’ ich, grauſam, die Armen in dieſem Merle ber 
Liebe und Treue zu ftören.“ 

Sp ſprechend fihritt er, ohne eine Antwort «ig 
warten, mit Thorkil dem Orte zu, welden bie Bubdamer 
zur Begräbnißftätte der LUeberrefie ihres vernichteten 
Stammes auderjehen hatten. | 

Der größere Theil der traurigen Arbeit wer: Si 
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gethan. Die Ueberlebenden hatten für die Todten am 
öftlihen Saume des halbverkohlten Waldgürteld mehrere 
Gruben gegraben, in welchen die Leichen beigefeßt und 
mit Erde bededt wurden. Mit mehr Ceremonie als hier 
bei gingen bie Indianer daran, ihren Sachem zu be⸗ 
ſtatten. 

Es war ein eigenes Grab für Metakom gehöhlt wor⸗ 
den und zwar am Fuße einer gewaltigen Eiche, etwas 
abſeits von andern Gräbern. Soweit es möglich, hatte 
man die Leiche des Mannes, deſſen kühnes Herz num 
ſchon in der durchbohrten Bruft erftarrt war, mit all den 
Rückſichten behandelt, welche ein jo großer Krieger an» 
fprethen konnte. 

Hih⸗lah⸗dih Hatte es fich nicht nehmen lafien, dem 
Bruder die lebten Liebesdienfte zu erweilen. Sie hatte 
den verhängnißvollen dreifchneidigen Dolch, womit Thorkil's 
rächende Hand den Mörder feines Vaters getroffen, aus 
der Bruft des Todten gezogen, fie hatte ihn zum Begräbniffe 
geſchmückt. 

Vom Blute reingewaſchen lag der Häuptling auf 
dem Mooſe ausgeſtreckt, dem offenen Grabe zur Seite. 
Er war mit feiner rothen Tunika bekleidet und ſeine Stirn 
umgab turbanartig das Scharlachtuch, welches die Sachems 
der Wampanogen als Kopfſchmuck zu tragen pflegten. In 
ſeinem Gürtel ſteckte der Tomahawk, in der linken Hand 
hielt er das mit Federſchmuck und Klapperſchlangenhaut 
verzierte Kalumet, in der Rechten den Bogen. Ihm zu 


Häupten lagen Lanze und Büchſe, ihm zu ſihen der mit 
Scherr, Novellenbuch. VIII. 
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Bfeilen gefüllte Köcher, ſammt einem Bentel von Baſt, 
welcher geröfteten Mais und gedörrtes Fleiſch enthielt. 

So war er zu feiner langen Reife nach den gläd⸗ 
Yichen Jagdgründen gerüftet und verproyiantirt. 

An feiner Seite jaß Hih⸗lah⸗dih, Autlig umb Arme 
mit ihrem Gewande verhüllend, unbeweglich unb woritles 
und thränenlos, wie fie feit der ſchrecklichen Rataftrepfe 
von geftern Abend ſtets geweſen. 

Nur von Zeit zu Zeit Tonnte man. fie unter ihrer 
Berhüllung mit der rechten. Hand an ihren Duſen faflen 
jehen, als wollte fie ſich vergewiffern, daß ein Gegen⸗ 
Stand, melchen fie dort geborgen, noch vorhanden fei. 

Lebt nahte das Heine Häuflein ihrer Stammpgenuflen, 
welche mit dem Stoicismus ihrer Raffe das Tebtengräber- 
geihäft verrichtet Hatten, und ftellte fid a Bahn" de 
Leihnams in eine Reihe. 

Ein vom Alter gebeugter reis trat ver: u. vn 
da3 Wort an Hih-lah-dih richtend: “ 

„Deine Tochter, der Sachem muß um gehen. 2 
Weg in die glüdlichen Jagdgründe ift weit unb vell wen 
Dornen: der Sahem muß fi einen Pfad bahnen uub 
darf nicht länger zögern.” 

Ohne aufzufehen, machte das Mädchen mis ber Haubd 
eine beiftimmende Gebärde. 

Groot Willem und Thorfil waren in egeerbietiger 
Entfernung von der Gruppe jtehen geblieben unb beguäg 
ten fi, ftumme Bufchauer abzugeben. 

Der alte Indianer begann, gefolgt Gon den Abuigen, 
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den Leihnam im Kreiſe zu umfchreiten und intormirte den 
Zodtengefang: 


„Mit Wollen hatte fein Antlig bebedt der Manitu: 
Da dunkelt' e8 tief auf dem Pfad feiner Kinder 
Und im Finftern firauchelt‘ des Sachems Fuß 

Und er fiel. 


Schatteten ſchwer die Wollen , die ſchwarzen Wollen, 
Die Wollen vor dem Antlit bes großen Geiftes, 
Und der Sachem fehlte des richtigen Wegs 

Und er fiel. 


Stets voran, wenn ber Kriegsfchrei ertönte, 
Ob auch Dunkel ven Pfad ihm verbüllte, 
Glitt fein Fuß aus, fein Auge ging fehl 
Und er fiel.” 


Als der Gefang, beffen Refrain die im Kreiſe Wandelnden 
in Hagenden Gutturaltönen wiederholten, verflungen war, 
wurde auf einen Wink des Alten der Leichnam von vier 
Männern aufgehoben und in das Grab gebracht, Lanze, 
Köcher, Büchfe und Maisbeutel wurden ihm forgjam zur 
Ceite gelegt und dann bededte in wenigen Minuten die 
heimatlide Erde den, welcher diefelbe von den weißen 
Fremdlingen hatte ſäubern wollen. 

Den indianifchen Leichengebräuchen gemäß hätten nun 
in einer Rede die Eigenfchaften und Verdienfte des Todten 
gepriefen werden follen, allein dies unterblieb, weil feiner 
der wenigen Männer, welche den Untergang ihres Stam⸗ 
mes überlebt hatten, ſich für würdig hielt, einem fo großen 
Häuptling die Orabrede zu halten. Dagegen ließen es ſich 
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die Indianer angelegen fein, den tundlidden Hügel über 
dem Grabe Hoch aufzumölben und denjelben ſorgfültig wit 
Raſen zu befleiden. 

Nachdem dies gefchehen, ſtanden ſie ubch Yinide Weiuuten 
lang in fiummer Trauer ui den Hügel her. Diem trat 
der Alte zu Hih⸗lah⸗dih und fagte zu ige: ' 

„Meine Tochter, es ift Zeit, zu gehen.“ 

Die reine Duelle erhob fi mit ruhiger Saflung und 
ſagte dem Greiſe leiſe einige Worte, wurkaif bu Alle ſeinen 
Gefährten winkte und mit denſelben der Seche Bin, we 
Groot Willem und Thorkil fanden. 

„Bruder Mato*, redete ber Alte den Drawer an, 
„unfer Geſchäft ift getan. Der Sachem befindet Ach auf 
dem Wege nach den glüdlichen Zagbgrünben. Was haben 
meine Blaßgefichtbrüder den Wampariogen u ſajeu ee 
„Nichts“, verjegte der alte Walbläufer, „dee Muſſh 
ausgenommen, es möchte euch in der Auelläiikek Käkbust 
eine fichere Zufluchtsftätte-fich aufiien. Geht Hin iu Yeitih 
und möge es euren Pfeilen nie uw Wud un 'eiirer Wa 
nte an Fiſchen fehlen.” 

Der Alte wintte mit der Hand zum Abſchied und Gab 
hatte fi) der Kleine Trupp in dem Didicht verloren, uß 
welchem -gejtern während der Feier der Dfippe der DiSfiE- 
Häddäh hervorgelommen war. 

„Da geben fie hin”, bemerkte Groot Willen, ben en 
ſchwindenden theilnahmevoll nachſehend, „da gehen Te 
hin, um ſich in der Wildniß zu verlieren, wie ein vertuedh 
nendes Bächlein fi im Steppenjand verliert.” 
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„Es ift eine traurige Sache“, verjegte Thorfil, „aber 
es ſcheint, eine höhere Macht wolle e3, daß die rothe Raffe 
üßerall, wo fie mit, der weißen zufommentrifft, diefer wei⸗ 
Ken müſſe.“ 

„Ah, Zunge, du Haft dir, vermuth' ich, in letzter Zeit 
bereits dig AUnfichten der Pilger der Wildniß über: dieſen 
Punkt zu eigen gemacht. Ja, ja, es gibt fein Ding, und 
wär’ es auch das ungerechtefte, für melches die Menſchen 
nicht wohlflingende Gründe beizubringen wüßten. nd 
wid betrifft, ih bin darin nicht ſehr gefchict und Iaun zu 
diefer Stunde nur wiederholen, was ich. jchon oft. gejagt: 
es wird hölliſch unlufig und jammerjälig fein in en 
Wäldern und auf den Prairien von Neu-England, wann 
die Rothhäute und Büffel und Bären und Elennthiere und 
Biber vos dem unerguidlihen Zeug, was die Buritauer 
ihre Kultur oder ihre Religion nennen, verichwunden fein 
werden. Doch da kommt Hih-lah, did. Was foll aus, dem 
armen, guten, treuen Finde werden ?* 

Bevor der. junge Jäger diefe Frage beantworten Konnte, 
war das Mädchen zu ihnen getreten und mit dev gehals 
tenen Ruhe, welche ein Herz voll Verzweiflung vexharg, 
ingte fie zu Thorkil: 

„Hih⸗lah⸗dih hat mit ihrem Blaßgeſichtbruder zu Tprge 
hen, bevor fie geht. Komm’!“ 

Thorkil folgte der Voxangehenden, welche ihre Scritte 
nach der Schuttſtätte des Lagers richtete. 

Dort angelommen, blieb ſie bei dem Trümmerhaufen ſehen, 
welcher von dem Wigwam des Sachems übrig geblieben max, 
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Der junge Jäger mühte fih, auf dem Grunde feines 
Herzens ein Wort des Troftes für die Berlaffene zu finden. 
Aber die Haltung derjelben athmete eine fo feierliche Re 
fignation, daß fih Thorkil ein Gefühl der Ehrfurcht ver 
einem Unglück aufdrang, welches mit folder Würbe getra- 
gen wurde, und dieſes Gefühl machte ihn ſuumm, um fe 
mehr, da fich demſelben eine Laft des Dankes gefellte, 
welche vielleiht nur in einer Weife hätte abgetragen 
werden können, in einer Weife, die eine Unmöglichkeit wer. 

Ihrerſeits vermied auch Hih⸗lah⸗dih jede weitläufige 
Erörterung und beeilte fich, das zu thun, was fie an bie 
jem Orte noch zu verrichten umd bereit# vorbereitet Hatte. 

Sie ftörte mit dem Fuße die Aſche auseinander, fe 
daß unter derfelben eine Elennthierhaut ſichtbar wurde. 
Diefe mit der Linken wegziehend, zeigte fie mit der Rechten 
auf eine Vertiefung im Boden und fagte: 

‚Mein Blaßgefichtbruber nehme, was fein ift.“ 

Thorkil folgte mit den Augen der Richtung ihrer bew 
tenden Hand und ftieß einen Ruf der Ueberrafchung aus. 

Der Schat des Ahnherrn lag zu feinen Füßen. 

Es Hatte ſich viel Unheil an diejes alte Bold gehängt. 
Sein Anblid erinnerte den jungen Jäger an den ſchrecklichen 
Tod feines Vaters und er wandte den Blid mit einem Teich 
ten Schauder von dem Horte ab. 

Der Indianerin entging diefe Regung nicht. 

‚Mein Bruder“, fagte fie, „freut fich nicht groß über 
das gelbe Metall, welches doch die Wonne der Blaßgeſich⸗ 
ter iſt.“ 
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„Nein, Hih⸗lah⸗dih“, verjegte Thorkil, „ich kann mich 
nicht darüber freuen und wollte, meine Augen hätten dies 
ſes Gold nie gejehen. — Doch wir wollen von dir fprechen, 
armes Kind. Mato und ich und wir alle haben die heilige 
Verpflichtung, für deine Zukunft Sorge zu tragen.“ 

„Hih⸗lah⸗dih“, entgegnete die Indianerin ruhig, „hat 
nichts mehr mit den Blaßgeſichtern zu thun. Sie 
fennt den Pfad, welchen fie zu wandeln hat: er führt fie 
zu ihrem Bolfe.* | 

„Zu deinem Volke, Kind ? Du kannt ebenfo gut von 
dem Laub des vorjährigen Sommers reden. Wo ift es?“ 

„Der Manitu wollte, daß die Söhne Wampanog'3 hin- 
weggetilgt würden von diefem Boden. Wer darf mit ihm 
hadern?“ | 

Und nad) einer Pauſe fegte fie Hinzu; 

„Hih⸗lah⸗dih geht zu ihrem Volke.” 

Thorkil überhörte den Doppelfinnigen Ausdrud, womit 
fie diefe Worte ſprach. 

Das Mädchen bot ihm jegt die Hand und fagte mit 
einer Stimme, die ein leiſes Beben nicht verbarg: 

„Mein Bruder Goldhaar lebe wohl und lange und glüd- 
lich lebe er! Der Manitu ſchaue mit gnäbigem Auge auf 
ihn und fein Pfad fei ftet3 rein von Difteln und Dornen.“ 

„Rein“, entgegnete Thorkil, die dargebotene Hand feft- 
baltend, „nein, du darfft nicht gehen, darfit uns nicht 
verlafien. Du haft furchtbares erlebt und dein Gemüth 
ift ſehr erjchüttert. Aber die Hand der Freundſchaft weiß 
tiefe Wunden zu beilen, Bleibe bei uns, Hihſ⸗lah⸗dih. 
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Mato wird dir ein treuer Bater fein. Mich ſelbſt bat 
du Bruder genannt, ich will es fein und nich bemühen, 
fo brüderlich an dir zu handeln, wie du an. mir ſchweſter 
fich gehandelt haft. Lovely glaubt nicht auders, eis Kah 
du bei uns bleiben werbeft. Sie wirb dich mit den Mngme 
einer Schwefter anfehen und bir durch 'iunige Rebe zu 
vergelten krachten, was bu an uns geihan. O, mein, Im 
darfjt nicht gehen, darfft nicht verlaflen iu hen Milk 
irren. O, bleibe bei ung, um zu erfahren, Def endh- ki 
Leute von meiner Farbe Freunde fein Bunen bie in deu 
Tod.” 

: Diefe mit unverlennbar echter Sergentimäze ge 
Sprocenen Worte thaten der ndinnerin augenfueiniidi 
fehr wohl. Sie blidte auf und em jungen Jäger in Ns 
treuen Augen, deren Ausdruck dm herzlichen Tem feiner 
Stimme zur Hilfe kam. Ein n des Gefühl, ſan has ber 
Freude, jänftigte die Starrheit yer Züge bes Mchens 

„Mein Bruber ſpricht gut“, fagte fe, „unb Gipdahe 
dih weiß, daß feine Stu ıu6 be Hergen ‚Isımue. 









Allein Hih-lah-dih hat erfahr daß ber Mieite wii  - 


will, weiße und rothe Leute jollew zufanımentvoßnen. Das 
Goldhaar wird meine Blaßgefichtichwefter, die Wailerfiie, 
im fein Wigwam führen. Die braune Waldbeere wicht 
pafjen zu der weißen Blume — Hih⸗lah⸗dih mu gehen. 
. Mein Bruder lebe wohl, und wenn er durch die Ane 
ftreift, aus denen mein Voll ı cfcäiwunden, mag ar zu⸗ 
weilen jeiner Rothhautſchweſter gidenten.” ° 

So ſprechend zog fie fanft Hand ans der * 





j 
Li 
ey 


265 


Sünglings und wandte ſich, der bittenden Gebärde, welche 
er machte, wicht achtend, zum Fortgehen. 

Doch die glühende, jo innig gepflegte und doch fe 
heidenurüthig beherrichte Leidenichaft, welche die Zochter 
des Waldes verzehrte, forderte gebieterifch ihren Tribut. 

Hih⸗lah⸗dih kehrte um, nachdem fie einige Schritte 
gemacht, jah den jungen Jäger mit unenblicher Liebe und 
Zärtlichkeit an, fprang auf ihn zu, fchlang ihre Arme um: 
feinen Hals und bebedte fein Öeficht mit Küffen und Thränen, 

So ruhte fie eine Sekunde an feiner Bruſt. 

Dann raffte fie fih, in allen Gliedern erzitternd, 
gewaltſam auf, riß fich los und glitt mit der Schnelligkeit 
einer Sonnenſtrals über ben Platz. 

Am Saume des Waldes angekommen, ſah fie voch 
einmal zurück, warf auf Thorkil einen Blick, ſtreifte mit 
einem zweiten den Grabhügel ihres Bruders und ſtürzte 
ſich in das hinter ihr zuſammenſchlagende Dickicht. 

Sie duxchſchnitt in gerader Richtung raſch den Forſt. 
Dornen verwundeten ihre Arme und Beine: fie ach«ete 
deſſen nicht, ſondern eilte immer gerade aus. 

Nachdem fie jo eine Strede zurüdgelegt, machte fie 
eine Wendung rechtshin und gelangte an das Ufer des 
Fluſſes, am welchem Groot Willem fie getroffen hatte. 

Hier, Hand fie unter einer Rothbuche ftill, lehnte ſich 
an den, Stamm und athmete von der Eilfertigfeit ihres 
Laufes auf. Nachdem ihre Pulfe wieder einen ruhigeren 
Schlag angenommen, trat fie näher an das Ufer und 
Draug in ein dichtes Weidengeftrüpp hinein. 
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Inmitten dieſes grünen Verſtecks ließ fie fich nieder . 
und verfant, den Kopf auf die Bruft neigend, in tiefes 
Sinnen. 

Nach einer Weile erhob fie das Haupt unb bewegte 
murmelnd die Lippen. 

„Das Goldhaar”, flüfterte fie in fi hinein, „wird 
die Waflerlilie in fein Wigwam führen — er wirb gläd- 
lich fein. Der Manitu der Rothen und ber Manitu ber 
Weißen fei ihm Hold — Hihslah:dih kann nichts mehr für 
ihn thun — fie geht zu ihrem Volle.“ 

Nun ſetzte fie ſich in einer keuſchen Stellung mit 
untergejchlagenen Beinen zurecht unb zog aus ben ihren 
Buſen verhüllenden Falten ihrer Tunika ben verhängniß- 
vollen Dolch bervor, welcher die Bruſt von Thorlils 
Bater durchbohrt und womit der junge Jäger das Rache⸗ 
werk an Metakom vollbracht Hatte. Hih⸗lah⸗dih Hatte bie 
Waffe an dem Abend, deflen untergehende Sonne bie Ver⸗ 
nichtung ihres Stammes beichienen, aus der Bruft dei 
Bruders gezogen. 

Sie betrachtete die Schneide und hefühlge bie Spike 
des Dolches. Dann faßte fie den Griff feit mit ber 
Rechten, fchob mit der Linken das Gewand von ihrer 
linfen Bruft zurüd, fühlte nach dem Schlag ihres gepei- 
nigten Herzens und verjenfte in daſſelbe langſam, mit 
tödtlicher Sicherheit, die‘ dreifchneidige Klinge bis ans 
Heft. 

Das Benehmen Hih-lah-dih'3 an diefem Morgen und 
ihr plötzliches Verſchwinden hatten Thorkil unb GErect 
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Willem mit banger Beforgniß erfüllt. Es bedurfte nicht 
erft der dringenden Aufforderung von feiten Lovely’3, um, 
die Männer zu! vermögen, ohne Zögern dem Mädchen 
nachzugehen, um alles aufzubieten, dafjelbe zurüdzubringen. 
Mit Hilfe Prinſlo's gelangten fie bald auf die richtige 
Spur, welche nad dem Weidengebüfh am Fluſſe führte. 

Uber fie famen zu ſpät und Hatten nur noch bie 
traurige Pflicht der Beftattung zu üben. 

Am Fuße des Stammes der Rothbuche, unfern von 
welcher die edelmüthige Tochter der Wildniß ihr Leben 
ausgehaucht Hatte, wurde ihr Grab gegraben. In kummer⸗ 
vollem Schweigen erhöhten Willem und Thorkil den Raſen⸗ 
hügel über demfelben und weinend bepflanzte ihn Lovely 
ringsher mit Immergrün und wilden Neben. 

Ein amerifanisher Dichter unjerer Zeit hat auf das 
Grab femer Schwefter jeelenvolle Strophen gedichtet. . Sie 
find wie gemadt, um die Gefühle auszudrüden, welche 
die Beitattung und das Grab der hochherzigem, Tiebe- 
vollen, unglüdlichen Hihslah-dih ihren Freunden einflößen 
mußten. 

„Wir legten fie ins enge Bettchen, 

Dedten die Bruft mit Raſen zu, 

Und Abjhiedsthränen ſtrömend ſanken 

Aufs ftille Plätschen ihrer Ruh'. , 
Mögen dort Engel hütend figen, ' 
Den Schlummer in ver Wildniß ſchützen! 


Es ift fein Denkmal dort von Marmor 
Und keine Inſchrift ftellt ſich bar, 
Zu rühmen eines Wejens Tugend, 
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Das faft zu gut zum Sterben war. 
Mir brauchen das nicht, um ben Pla 
Zu finden von jo theurem Schatz. 


Sie ſchläft allein, fie fchläft ſo einſam, 
Doch unter des Apriles Toben 

Hat unverfeh'ns der Wildniß Geift 
Sein ſegenſchwangres Horn erhoben 
Und wirft fein Blütenkleid voll Duft, 
Ein treuer Wächter, auf die Gruft. 


Ste ſchläft allein, fie fchläft fo einfam, 
Doch jährlich wirb ihr Grab beichidkt 
Mit grünem Rajen und im Sommer 
Mit ſchwerem Rebenkranz geſchmückt; 
Der Herbſt, tiefer aufſeufzend dort, 
Beſtreut mit Laub ven heil gen Ort.” 
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Das Stüd ift aus, der Fürhang fällt — 
Ave! und Hatfcht, wenn's euch gefällt. 
Wenn's aber euch mißfallen thät’, 

So fließt uns ein in eu'r Gebet, 

Daß Gott verleih’ uns Kraft und Stärk 
Ein andermal zu beſſerm Wert. 


Epilog zu einer alten Komödie. 


Der geneigte Leer, welcher dem Gange ımferer Ge⸗ 
fchichte bis Hierher gefolgt ift, Hat ohne Zweifel die Was 
merkung gemacht, daß wir feiner Bhantafle etwas zumuthe⸗ 
ten, mehr, viel mehr, al3 jene breitjpurigen Erzähler gu 
{hun pflegen, welche das Publikum mit dem Heinfilgigften 
Detail behelligen und der Meinung zu jein ſcheinen, :ein- 
Wert der Fiktion ſei um jo werthvoller, je dickleibiger das 
Volumen befjelden. Da wir uns zu dieſem Slauben nicht 
befennen, jo könnten wir unſerer bisherigen Manier treu 
bleiben und es der Einbildungskraft des Leſers überlaffen, 
unferer Erzählung den Schlußftein zu ſetzen. Dem wider⸗ 
ftreitet jedoch unjere Achtung vor einem alten Brauche, 
welcher verlangt, eine Erzählung dadurch abzurunden, daß 
der Autor die Hauptperjonen derfelben dem Lejer noch ein- 
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mal in Erinnerung bringe und über ihre Schidfale fchlich- 
ih das nöthige beifüge. 

Thorkil und Lovely wurden wenige Monate nad) den 
zulegt erzählten Ereignifien ein Shepaar. Roger Williams 
vereinigte ihre Hände und je te ihren Bund ein, befien 
Innigkeit und Heiligkeit keine Prüfung des Lebens zu ſtoren 
vermochte. Die Begründung einer Familie hat einen Feilen 
Wohnfig zur Vorausfegung und deshalb wurde Thexlil 
aus einem Jäger allmälig zu einem Farmer. rest 
Willem trat feinem Adoptivjohn feine Vrolykheid ab unb 
jo erbfühte an dem Orte, wo bie jungen Leute ſich zuerſt 
begegnet waren, das Glüd einer reich geſegneten "Sameilie, 


von welcher mehrere der geachtetften Häufer Nen⸗Englaubs 
mit dankbarer Pietät ihre Abftammung herleiten. 


Lovely's⸗Vrolykheid, wie TI orfil feiner Gattin zu Ehren 
feinen Wohnfitz nannte und : der Ort bis zuu flag | 
de3 neunzehnten Jahr de ließ, bot den beiben ie 
ften, welche mit i 9 xII zu Gericht geſeſſen ha⸗ 
ten, einen fihern Zufli t. Die Verfolgung gegen o 
° erneute fich nicht mehr, da d darauf in England Erch⸗ 
niffe eintraten, welche gefchehene Dinge weit in ben Hinter⸗ 
grund drängten. In ungeftörter Burüdgezogenheit verbeud 
ten die beiden Verfchollenen noch eine lange Weihe wen 
Jahren, fahen Enkel und Urenkel heranwachſen umb Kefften, 
täglich über den Geheimnifjen der Apokalupſe brätenb, wen 
Jahr zu Jahr auf die Wiedergeburt ber Gemeinde Zusel 
in ihrem Baterlande. Der Aufn | m Männer in 
den Kolonien wurde nachmals I d eines gb 
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wiſſen romantiſchen Intereſſes, welches noch heutzutage 
nit ganz erlofchen ift. Noch jet wird an zwei Orten 
der Neu-Englandftaaten eine Höhle gezeigt, welche den 
Flüchtlingen zum Aſyl diente und an beiden Orten unter 
dem Namen der Richterhöhle bekannt ift. Nachdem fie in 
der englifchen Gefchichte eine Rolle gefpielt hatten, bemäcd- 
tigte fich der beiden Oberjten die amerifanifche Sage, durch 
deren Dunkel jedoch einzelne hiſtoriſche Lichtblitze brechen. 
Ein folder geichichtlich beglaubigter Zug iſt das von uns 
erwähnte Erjcheinen der beiden Männer bei einer der 
furchtbarſten Scenen in dem Zrauerjpiele, welches die An⸗ 
nalen Nordamerifas König Philipp’3 Krieg betiteln. 

In weit höherem Grade, als die beiden Königsrichter 
ihre phantaftifch-apofalyptiichen Hoffnungen in Erfüllung 
gehen ſahen, jah der ehrwürdige Patriarh von Rhode⸗ 
Iſland, Roger Williams, feine auf die Zufunft Amerikas 
gerichteten Erwartungen fich erfüllen. Denn feine ſegens— 
reihe Laufbahn ging erft im Jahre 1683 zu Ende, Hoch⸗ 
geehrt von den Bewohnern des von ihm gegründeten 
Staates, geachtet und geliebt von allen, welche in nähere’ 
Berührung mit ihm famen, jtarb er als rüftiger Greis 
von vierundachtzig Fahren. Auch Eaton erreichte ein Hohes 
Alter; er ſah fein Haus und die Anfiedelung Swanzey 
wieder aus ihren Ruinen erftehen und feine auf dem Grabe 
der Schmweiter mit Groot Willen erneuerte Freundichaft 
erlitt feine Störung mehr, da die ſchwere Heimſuchung, 
welche über ihn gekommen, die Starrheit feines Charakters 
einigermaßen gemildert und ihn gelehrt Hatte, daß Duldung 
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den Glauben eher ziere als verunehre. Sein Anbenten, 
wie das von Miles Standifh, blieb leuchtend in ber Reihe 
derer, weldje die dankbaren Nachkommen der Pilger der 
Wildniß mit dem Ehrennamen der Pilgrimväter begeichneten. 

Der alte Willem blieb ein unfläter WaTbläufer bis 
an das Ende feiner Tage. Er war ein hänfiger Gaſt in 
Lovely's⸗Vrolykheid, wo er der Abgott der Kinder wurbe, 
aber ftet3 blieb er nur Gaſt und feine Bitte 2oodiy’s und 
Thorkil's konnte ihn vermögen, feinen "vorübergehenden 
Aufenthalt in einen bleibenden zu verwundekn. Der-Bater 
Bladftone, welchem er in den Schwächen bes Alterb ve 
lichen Beiftand geleiftet Hatte, vermachte ihm bei feinem 
Tode feine Siedelei, und da hatte es eine Weile ben As 
ihein, als wollte Willem fich feßhaft madjen. Uber ba 
wich er vor der heranrüdenden Kultur weiter in bie weis 
lichen Wälder zurüd. Er gehörte mit zu Den erften der 
fühnen Abenteurer, welche, der Civiliſation, wenn ah of 
unfreiwillig, die Wege bahnend, das Alleghany⸗Webirge 
überfchritten und in das Thal des Ohio Kinabftiegen. "inf 
den Grenzen zwilchen den Anfievelungen der Weiten unb 
den Jagdgründen der Indianer des Weftend gingen med 
fange nachher Sagen um von dem riefenhaften, einohrägen 
Jäger, der, fait ein Hundertjähriger, durch Kühnheit uud 
gerechten Sinn beiden Völkern Hochachtung ahgendtbigt Hatte. 
Drei Jahre lang nach feinem lebten Erfcheinen in ihrem Hank 
hatte die Familie, deren Begründern er ein fo trener Fremd 
gewejen, nichts mehr von ihm gehört. Da ſprach einch 
Zages ein Pelzhändler, der aus dem Weften fam, bei ie 
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ein und überbrachte Thorkil das Roer Willem’. Es war 
der legte Gruß des biedern, einfachen, hochſinnigen Wald- 
gängerd. Er war geitorben in den Wäldern, die er fo 
ſehr geliebt hatte. 

Das Shidjal De Luſſans und Deſdemona's blieb den 
Bewohnern von Lovely’3-VBrolyfheid verhohlen und ver- 
borgen. Sn ihren traulichiten Geſprächen gedachten Thorfil 
und feine Gattin oft des verſchwundenen Paares, während 
die beiden Oberjten deſſelben nieerwähnten, und an hundert 
und wieder hundert Morgen und Abenden richtete Lovely 
ihre Blide auf die See, um vielleicht das Flattern der 
Segel der Gloria zu erjpähen. Aber nie mehr zeigte das 
Schiff feine rothe Flagge an diefen Küften. Auch wir 
wären in Verlegenheit, noch eine Spur des romantijchen 
Paares aufzufinden, hätte nicht der Flibuftier in den 
Büchern der Geſchichte ein Zeugniß feines Dafeins hinter- 
lafjen, ein Zeugniß, welches aus einer |päteren Beit jtammt, 
al3 die Ereigniſſe unjerer Erzählung. 

Der Geihichtichreiber von Hayti, Charlevoir, meldet, 
daß in den achtziger Jahren des 17. Jahrhunderts der Gou- 
verneur diefer Inſel, De Cuſſy, die Flibuftier aufforderte, 
eine Erpedition nad) der Südfee zu unternehmen, und fügt 
hinzu: „Diefer Zug bildet den Höhepunkt der Flibuftier- 
geichichte.” Charlevoir’ Erzählungen von ihren Abenteuern 
erinnern unwillkürlich an die jagenhafte Zeit der griechifchen 
Geihichte, an den Argonautenzug und an den trojanijchen 
Krieg. Die Fahrten einer Heinen Schar, welche unweit 


der Halbinfel Kalifornien Schiffbrud erlitt und, nachdem 
Scherr, Novellenbud. VILL. 
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fie drei Jahre lang auf drei Heinen unbewohnten Inſeln 
gelebt, in jelbjtgefertigten gebrechlihen Booten längs der 
Küfte bis in die Magellansitraße Hinabfegelte, von bier 
aber, einer fie plößlich überfommenden Laune nachgebend, 
wieder nad den Küften Perus umkehrte, um nicht mit 
leeren Händen in S.⸗Domingo anzulommen, im Safen 
von Arifa ein mit den Schägen Potofis beladenes Schiff 
eroberte, auf diefem ſüdwärts fegelte, in der Magellaus- 
jtraße zum zweitenmal Schiffbruch litt, aber dennoch mil 
einem großen Theil ihrer Beute in einer Schaluppe, bie 
fie aus dem Wrad des Spanischen Fahrzeugs gezimmert, 
glüklid auf der Inſel Kayenne anlangte — dieſe 
Fahrten hätten es verdient, einen amerikaniſchen Homer ga 
finden und in einer neuen Ddyfjee befungen zu werben; 
denn an Wbenteuerlichfeit und bunten Wechſel ber über 
ftandenen Gefahren und Erlebniſſe können fie fich breit 
mefjen mit den fabelhaften Srrfahrten des ſchlauen Sehnes 
des Laertes oder auch mit denen Sindbad's, des arabifchen 
Odyſſeus in den Märden von Tauſendundeine Nacht. 
Die Heimkehr einer andern größeren Schar von 300 
Flibuftiern, welche ihre untauglic) gewordenen Fahrzeuge 
verbrannten und ſich quer über das Feftland an 200 Meilen 
weit durch die Befigungen der Spanier durchichiugen, 
erinnert lebhaft, felbit in vielen Einzelnheiten, an ben 
Rüdzug der Zehntaufend unter Zenophon. In ber erfien 
Eftancia, auf welche fie ftießen, fanden fie einen Zettel 
angefchlagen, in welchem die Spanier höhniſch ihre Freude 
darüber ausfpradhen, daß fie ihre Provinz zum Durdiguge . 
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nach der Heimat gewählt hätten, und nur bedauerten, 
daß ſie nicht noch ſchwerer mit Gold beladen ſeien. So 
ſicher glaubte man die kleine Schar zu haben. Wohin 
ſie kamen, fanden ſie alle Lebensmittel fortgeſchleppt oder 
verdorben, die Savannen in Brand geſteckt und ihren 
Weg an ſchwierigen Stellen durch Verhaue geſperrt. Ein 
Beobachtungscorps folgte ihnen auf den Ferſen, um ihnen 
bei guter Gelegenheit in den Rücken zu fallen. Zu wieder⸗ 
holtenmalen hatten ſie ſich mit einem drei- und mehrfach 
überlegenen Feind zu ſchlagen und immer warf ihn ihre 
tollkühne Tapferkeit. Hinter Neu-Segovia, das die Spanier 
völlig verlaffen und ausgeräumt Hatten, . fanden fie den 
einzigen Paß durch das fteile Gebirge, melches die Stadt 
rings umgab, durch drei Verjchanzungen und 1500 Dann 
gefperrt. Der Vorſchlag ihres Anführers De Lufjan, 
achtzig Mann zum Schuge der Kranken und Verwundeten 
gegen die 300 Spanier in ihrem Rüden zurüdzulaffen und 
mit den übrigen, was e3 auch Eofte, über die fteilen Felſen— 
wände und Abgründe des Gebirges hinweg die Stellung 
des Feindes vor ihnen zu umgehen und ihn im Rüden 
anzugreifen, fchien anfangs unaugführbar, wurde aber doc 
ald einzige3 Nettungsmittel angenommen. Nachdem fie 
für die Zurüdbleibenden ſchnell ein feſtes Lager aufgejchlagen, 
machten fi) die zweihundert Abenteurer während der Nacht 
auf und erreichten nach unfaglichen Beichwerden die Höhen 
hinter der legten ſpaniſchen Berjchanzung, von der aus 
der Weg weiter führte. Die fünfhundert Mann, welche 
diefe Verſchanzung beſetzt hielten, ergriff ein paniſcher 
18* 
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Schreden, als im Augenblide des Sonnenaufgangd eine 
Salve in ihrem Rüden krachte und eine Menge von Leuten 
niederftrecte. Haftig flohen fie Hinter die vorderfte Schanze. 
Allein auch Hier vermochten fich die Spanier, ihrer fünfe 
zehnhundert gegen zmweihundert, kaum eine Stunde zu ver 
theidigen. Mit dem Säbel in der Fauft drangen die Flibuflier 
auf fie ein, warfen fie und drängten fie bis an die Verhare, 
welche jet ihr eigenes Verderben wurden, denn während 
fie mühſam Hinüberfletterten, ftredte faft jede Kugel ber 
Berfolger ein Opfer zu Boden. Unter den Gefallenen be 
fand fih auch der General der Spanier. „Sind be 
Flibuſtier Menſchen“, Hatte er gefagt, als ihn vor bem 
Kampfe jemand fragte, ob er fi) au) vor dem Umgangen 
werden gefichert, „io follen fie es wohl bleiben laſſen, en 
una vorbeizufommen; find fie aber Teufel, jo kann uns feine 
Verſchanzung, fein Gebirge etwas Helfen.” Und wirklich 
galten fie nach diefem bemunderungswürdigen Siege für 
Zeufel, denen man nicht? anhaben könnte. Wohlberitter 
auf Koſten der Spanier gelangten fie hinfort unangefochten 
bis an den Fluß Herbias, der fi beim Vorgebirge 
Gracias a Dios in den merilanifchen Meerbufen ergießt. 
Hier ſchifften fie fih ein auf Piperis, Ylöffen von leichten 
Holze, die höchſtens zwei Mann tragen, weil fie der vielen, 
oft eng zufammenftehenden Felſen und der zahlreichen 
Waſſerfälle wegen, welche diejer Strom bat, nur fchmel 
und Hein fein dürfen. Nach einer gefahrvollen und be 
ſchwerlichen Wafjerfahrt von 150 Meilen erreichten fie en’ 
ih das heißerſehnte Meer, das auch fie mit Freudenge⸗ 
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fchrei begrüßten, wie einft die, zehntaufend Griechen der 
Anabaſis Kenophon’3 „Thalaſſa! Thalaſſa!“ gejubelt Hatten, 

Diefer Hiftorifche Ercurs enthält alles, was wir über 
De Luſſan no in Erfahrung zu bringen vermocdten. Er 
beweiſ't wenigftens, daß das glühende Trachten nah Ruhm, 
welches den Flibuſtier bejeelte, ihm eine Stelle in der 
Geſchichte Amerifas gefihert Hat. Der romantiſche Nim⸗ 
bus, welcher ihn und feine Geliebte umgibt, wird durch 
die Ungewißheit über feinen und ihren Ausgang unjeres 
Erachtens eher erhöht als gemindert. 

Der entichiedene Sieg, welchen die Weißen in König 
Philipp's Krieg erfochten Hatten, ficherte ihnen für immer 
die herrichende Stellung gegenüber den urjprünglichen Bes 
figern des Boden? von Neu» England, welche, fo viele 
deren der Krieg übriggelaffen, unter ftrenger Be- 
wachung und harten Gejegen in dumpfer Unthätigfeit fort- 
lebten, bis fie allmälig ausftarben. Leider müſſen wir 
lagen, daß die Koloniften ihren Sieg durch Graujamteit 
befledten. Es berrichte im Volke eine furchtbare Erbit- 
terung gegen die rothen Männer. Man traute feinem 
Indianer mehr und ganz ernitli wurde der Vorjchlag 
gemacht, das ganze Geſchlecht der Heiden auszurotten. 
Ein puritanischer Geiftlicher, Inkreaſe Mather, welcher die 
Begebenheiten des Kampfes bejchrieben hat, erwähnt die 
blutigſten Gräuelthaten der Weißen mit unverhohlenem 
Lob und jagt an einer Stelle: „Unjere Leute entichloffen 
fih, mit dem Beiftande Gottes die Wilden gänzlich zu 
vertilgen.” Keinem Indianer, Habe er fich freiwillig er- 


278 


geben oder fei er zum Gefangenen gemacht worden, wurde 
mehr gefichert al8 dag nadte Leben. Welcher aber über 
wiejen ward, an der Tödtung eines Weißen irgendwie fi 
betheiligt zu haben, der mußte ohne Guade fterben. Ba 
Bofton und zu Plymouth floß das Blut einer großen 
Unzahl von Häuptlingen vom Schaffote. Scharen vom 
Smdianern wurden nad den weftindifchen Inſeln in die 
Sklaverei verkauft. Dies mar auch das Loos von bem 
gefangenen neunjährigen Sohne Metakom's. Die Geik- 
ichfeit wurbe befragt, was mit dem armen Kinde ange 
fangen werden follte, und es ift charakteriftiich für den 
Geift der puritaniichen Theologie, daß ihre Lehrer, indem 
fie mit den Beifpielen Saul’3, Ahab's und Haman's argw 
mentirten, für den Tod des Knaben ftimmten. Endlich 
wurde bejchlofien, ihn als Sklaven zu verlaufen, und er 
verihwand ſpurlos. Man muß bierbei der ftrafenben 
Worte gedenken, welche in jpäterer Beit einer der größten 
Amerikaner ausſprach, der Worte Jefferſon's: „Ich zittere 
für mein Volt, wenn ich den Ungeredtigleiten nachfinne, 
deren e3 fich gegen die Eingeborenen fchulbig gemacht hat.“ 

Die Kultur ift eine fchonungslofe Erobererin. Was 
fih ihr nicht zu affimiliven vermag, das vernichtet unb 
verfchlingt fie. Die Ureinwohner der weſtlichen Hemi⸗ 
Iphäre, in ihrer Maffe der Civilifation durchaus unfähig, 
mußten und müflen vom Erdboden verfchwinden, um ber 
angeljächfifch germanischen Raſſe Raum zu gewähren. 
Tiefe hat mit einer Arbeits- und Thatkraft, wie fie iße 
eigen, einen Freiftaat von unerhörtem Wachſthum ge 


Schaffen. Was auch in der Zukunft das Geſchick dieſes 
Staates fein mag, der weltgeſchichtliche Ruhm, die Funda⸗ 


mente defjelben gelegt zu haben, gehört für alle Beit den 
„Pilgern der Wildniß”. . 


Ende 


Drud von Fr. Andrä's Nachfolger in Leipzig. 
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